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Vorwort. 


Daß  in  der  <i  Bibliothek  älterer  Schriftwerke  der  deut selten 
Sckiüeizy>  ein  Band  für  Volkslieder  in  Ausficht  genommen 
wurde,  bedarf  wol  keiner  Rechtfertigung,  eher  die  Vereinigung 
historischer  Volkslieder  mit  den  übrigen,  da  für  die  ersteren 
meistens  besondere  Sammlungen  bestehen.  Doch  haben  ja  auch 
Uhland  und  Gödeke- Tittmann  dieselben  unter  den  allgemeinen 
Titel  aufgenommen  und  hier  handelt  es  sich  nicht  um  eine 
vollständige  Ausgabe,  sondern  nur  um  eine  vollständige  lieber- 
sieht  derselben  und  um  Ergänzung  bereits  vorhandener  Samm- 
lungen, welche  die  nettere  Zeit  nicht  ufnfassen. 

Die  meisten  historischen  Volkslieder  der  Schiveiz  aus 
älterer  Zeit  sind  aufgenommen  in  die  große  Sammlung  des 
Herrn  v.  Liliencron  «  Die  historischen  Volkslieder  der  Deut- 
schen vom  ij.  bis  i6.  Jahrhundert »,  nur  sind  sie  dort  unter 
der  Masse  der  übrigen  zerstreut.  Daß  die  Lieder  aus  neuerer 
Zeit  ausgeschlossen  sind,  lag  ifn  Plane  des  ganzen  Unternehmens 
und  hat  seine  guten  Gründe,  da  der  Grenzpunkt  jener  Samm- 
lung zugleich  so  ziemlich  das  Ende  der  wahrhaft  volksthüm- 
lichen  Liederdichtung  überhaupt  bezeichnet ,  für  Deutschland 
wie  für  die  Schweiz.  Doch  hat  auch  die  neuere  Zeit  noch 
Lieder  von  einigem  poetischem  IVerth  und  jedenfalls  von  hi- 
storischem Interesse  hervorgebracht,  welche  in  den  Sammlungen 
von  Soltau,  Körner,  Hildebrand,  v.  Ditfurth  Aufnahme  gefunden 
haben,  schweizerische  jedoch  nur  noch  aus  dem  i  J.Jahrhundert, 
so  daß  Fortsetzung  und  Schluß  auch  hier  noch  wünschenswert h 


_ ^^oicnffiiuusi^aoe  der  historischen  Volk^ 

stand  also  das  Bedenken  ent^e\;en.  daß  die  me 
i:^erade  die  schönsten  Lieder,  il'cH  ziemlich  i 
wieder  abgedruckt  werden  durften,  7iuihren 
gar  nicht  bekannten  wegen  ihres  geringern   J 
keine  weitere  Bekanntmachung  verdienten,    1 
anderer  Art  besteht  für  jedes  ähnliche  Un 
daß  zwischen  echt  volksthümlichen  Liedern 
sonders  die  ältere  Zeit  hervorgebracht  hat, 
mäßigen,  welche  in  der  spätem  Zeit  übcrhai 
Uens  in  der  Mitte  der  Extreme  ein  fester  V 
theoretisch  festgestellt   noch  praktisch  durc, 
\ann,  man  also  immer  Gefahr  lätift,   zu  wt 
mfzunehmen.    Diese  Klippe  kann  wol  nur  da 
Verden,   daß  man  für  Produkte,   die  mehr 
olitisch-satyri scher  Zeitgedichte  tragen  und  n 
Is  poetischen  JVerth  haben,  auch  nicht  zum  G 
'aren,  eine  eigene  Sammlung  vorbehält,  luelche 
Liliencron  in  Ausficht  gestellt  hat  (Vorrede 
7  wird  es  möglich,   die  Masse  der  in  Ff 
Hchtungen  zu  vertheilen  und  bei  der  Auswahl 
m  strengeren  Begriff  dieser  Gattung  festzul 
Es  sind  nun  gerade  loo  fahre,    seit  < 
tlksliedern  aufgebracht  und  so  festgestellt  \ 
heute  in  der  liVcc^-w*"-*-'^'' 
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Herder  und  Goethe,  die  Romantiker  und  die  Grimm  unter 
Volksliedern  verstanden,  Dasfelbe  gilt  von  den  noch  im  Jahr 
iy88  in  Zürich  erschienenen,  die  von  mehr  oder  weniger  be- 
rufenen Kunstdichtern  mit  moralisch- patriotischer  Tendenz 
verfasst  und  zur  Verbreitung  im  Volke  bestimmt  waren.  Solche 
Produkte  bleiben  natürlich  von  meiner  Sammlung  ebenso  aus- 
geschlossen wie  die  in  neueren  Liederbüchern  enthaltenen,  die 
allerdings  heutzutage  in  Gesellschaften,  Gesangvereinen  und 
Schulen  gesungen  werden,  aber  zum  größten  Theil  und  im  besten 
Falle  erst  volksthümlich' gewordene  Lieder  schweizerischer 
und  deutscher  Kunstdichtcr  sind. 

Durch  den  strengern  Begriff  des  Volksliedes  werden  auch 
mehrere  andere  in  älterer  Zeit  zahlreich  vertretene  Arten  von 
Gedichten  ausgeschlossen,  denen  es  Z7aar  nicht  an  Volksthüm- 
lichkeit,  aber  um  so  mehr  an  poetischem  Werthe  fehlt.  Dahin 
gehören  zunächst  die  allerdings  auch  «  Lieder »  sich  nennenden 
gereimten  Berichte  von  allerlei  außerordentlichen  Ereignissen 
in  der  Natur  oder  Gesellschaft ;  ferner  Gedichte,  welche  bei 
bestimmten  Anläßen,  oder  auch  ohne  solche,  von  halb  gelehrten 
Volksdichtern  den  Käthen  und  Bürgern  gemeiner  Eidgenossen- 
schaft oder  einzelner  Kantone,  Städte  und  Landschaften  zu 
Ehren,  vielleicht  nicßit  ohne  Bestellung  und  Belohnung  verfasst 
wurden,  Geistliche  Lieder,  beider  Confessionen,  von  epischer 
Art  neigen  sich  denen  der  ersten  Gruppe  zu,  lyrische  spielen 
in  die  Gattung  des  Kirchenliedes  hinüber,  welches  trotz  seinem 
Ursprung  aus  dem  Volkslied  von  diesem  unterschieden  werden 
muß,  schon  weil  es  über  Stammes-  und  Volksgrenzen  hinaus- 
greift. Alle  diese  Produkte  nehmen  eine  bemerkenswerthe 
Mittelstellung  zwischen  Volks-  und  Kunstdichtung  ein  und 
dürfen  in  der  Geschichte  der  Litter atur  oder  wenigstens  der 
Cultur  im  Allgemeinen  nicht  übergangen  werden;  aber  als 
eigene,  ebenbürtige  Arten  von  Volksliedern  können  sie  keine 
Stelle  finden,  wenigstens  nicht  in  den  Texten  unserer  Sammlung, 
sondern  nur  in  der  Einleitung,  auf  welche  ich  hier  verweise. 
Dagegen  kann  bei  Liedern,  welche  zwischen  historischem  und 
sagenhaftem  Charakter  schwanken,  aber  durchaus  volksthiimlich 


W  t.'»    (^   (    l  //lll  I 


n  ttnuun,  ein  so  krajti^^cs  und  ci^^cnf/inn 
leben    ivie    das    se/in'eize/'/si/ie   u^rdc    in    Lieder 
reiehliehen  Aiisdruek  gefunden   haben.     ^Iber  nia, 
vergessen  y  daß  die  Kraft  dieses   Volkslebens  vot 
vorzugsweise   auf  die  kriegerische  und  staatlich 
gerichtet  sein  und  auch  das  poetische  Vermögen  in 
einseitigen  Richtung  sich  bewegen  musste,  so  daß 
und  Gemüthsleben  verkürzt  werden  mochte.  Jeden^ 
also  auf  diesem  Gebiete  die  Erufartungen  in  quäl 
quantitativer  Hinsicht  nicht  hoch  gespannt  laerde 
Während  bei  den  historischen  Liedern  an  scki 
Ursprung  und  Eigenthum  nicht  geziueifclt  werden 
mter  den  übrigen  viele ,   welche  nicht  als  specifi 
xrisch  gelten  dürfen ,  auch  wenn  die  Sprachforn 
fieses  Gepräge  trägt ,  sondern  wir  haben  oft  nur  sc» 
^^arianten   allgemein  deutscher  Lieder,     Dieser  i 
ei  jeder  provinziellen  Sammlung  vor  und  darf  un, 
tacken  y    da  ja   bei  Volksliedern    überhaupt   nick 
ersönliche  Eigenthum   eines  Verfassers  y    sondern 
'nes   einzelnen   Stammes   zurücktreten   muß.     Wo 
'nes  schweizerischen  Liedes  wenig  verändert  auf 
Deutschlands  sich  find  et y  darf  immerhin  von  dieser  < 
tsfelben  Notiz  gegeben  und  genommen  werden.    Lc 
it  den  tnir  zu  Gebote  stehenden  Hülfsmitteln  t 
^achweise  solchen  Sathir^trhnUM.   .^-•- 
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worden  lüäreti ;  aber  so  unirde  am  Ende  der  ganze  Vorrath 
auf  ein  Minimum  zusammenschrumpfen ,  das  iiherhaupt  keine 
Ausgabe  mehr  verdiente,  Uebrigens  ist  in  einzeineft  Fällen  die 
Zugehörigkeit  eines  Liedes  zu  einem  weitern  oder  engern  Kreis 
gar  nicht  auszumachen,  weil  weder  Inhalt  noch  Sprachform 
noch  Druckangaben  genügende  Anhaltspunkte  bieten  und  der 
Zufall  ein  Lied  weit  aus  seiner  Heimat  entführt  haben  kann, 
ähnlich  wie  einzelne  IVörter. 

Was  die  äußere  Form  einer  Ausgabe  von  Volksliedern 
betrifft,  so  ist  es  schwer,  zwischen  den  Ansprüchen ,  welche 
von  Gelehrten,  und  denen,  welche  von  gebildeten  I^aien  gestellt 
werden  mögen,  eine  richtige  Mitte  zu  ßnden.  Im  vorliegenden 
Fall  kommt  noch  der  Umstand  in  Betracht,  daß  schaveizerische 
und  deutsche  Leser  nicht  ganz  dieselben  Bedürfnisse  und  Inter- 
essen haben.  Indessen  sind  diese  Unterschiede  durch  den  Lauf 
der  Zeit  sehr  abgeschwächt  worden.  Der  lebendige  Quell  des 
Volksliedes  ist  hüben  und  drüben  fast  ganz  versiegt  und  es  ist 
so  weit  gekommen,  daß  gerade  das  «  Volk  »  die  sog,  cc  Volks- 
lieder »  weniger  kennt  und  genießt  als  die  Gelehrten !  Eine 
Ausgabe  vofi  Volksliedern  kann  auch  nicht  den  praktischen 
/Aueck  verfolgen,  den  versiegten  Quell  7uieder  aufsprudeln  zu 
maclien,  so  luenig  als  man  mit  einem  Idiotikon  der  absterbenden 
Volksfprache  noch  einmal  wird  aufhelfen  wollen.  Die  Volks- 
lieder  müssen  also  dem  Volke,  dem  sie  fremd  gciuorden  sind, 
jedenfalls  mit  irgend  ivelchen  Erklärungen  dargeboten  werden, 
die  auch  dem  Gelehrten  für  seine  Zivecke  dienen  können,  und 
nur  um  das  Maß  dieser  Zugaben  kann  es  sich  handeln;  davon 
wird  dann  auch  die  Stelle  abhangen,  an  der  sie  anzubringen 
sind.  Ein  tnit  bibliographischem  Detail ,  Verzeichnissen  von 
Varianten,  mit  weitschweifenden  Vergleichungen  und  Excursen 
ausgestattetes  Werk  zu  liefern  ist  nicht  meifu  Absicht,  Wenn 
auch  solcher  gelehrte  Apparat ,  in  Anmerkungen  unter  oder 
hinter  den  Texten  angebracht,  die  Lektüre  der  letztern  nicht 
geradezu  stören  würde,  so  würde  er  doch  das  Buch  in  unnöthiger 
Weise  belasten  und  vertheuern;  Specialwerke  und  Zweitschriften 
für  Fachmänner  sind  der  richtige  Ort,   wo  jene  Zuthaten, 


deren  Werth  sogar  für  die  Hissen  schaff  nicht  über  allem 
Zweifel  steht,  niederzulegen  und  aufzusuchen  sind.  Das  Un- 
entbehrliche und  wirklich  Bemerkensiverthe  habe  ich  theils  in 
die  Einleitung  aufgenommen,  theils  in  kurze  Noten  unter  den 
Texten  gefasst.  IVas  endlich  die  Auswahl  der  Texte  selbst 
anlangt,  so  habe  ich  nirgends  dem  bloßen  Reiz  des  noch 
Unbekannten  oder  Ungedruckten  nachgegeben ,  7vefm  ihm  nicht 
innerer  It'crth  der  Sache  zur  Seite  stand,  obu*ol  ich  luciß, 
daß  dies  heutzutage  gar  nicht  allgemeine  Praxis  ist,  IVün- 
sehe ns7üert her  als  manches  Andere  wäre  es,  Volksliedern  das 
beigefügt  zu  sehen,  icuis  zu  ihrem  Jf'esen  und  Leben  allerdings 
mitgelwrt  und  besonders  mit  ihrer  metrischen  Form  ursprüng- 
lich in  innigem  Zusammenhange  steht,  —  die  Melodie.  Aber 
für  die  historischen  Lieder,  deren  ich  übrigens  nur  wenige  in 
Texten  darbiete,  gab  es  überhaupt  nur  wenige  Melodien  und 
diese  konnten,  iveil  sie  auf  sehr  verschiedene  Texte  übertragen 
oder  vielmehr  diese  nach  jenen  «  Tönen  »  oder  «  Weisen »  ge- 
formt ivurdcn,  keinen  indiinduellen  musikalischen  Werth  haben, 
Ueberdies  sind  nur  wenige  solche  Melodien  überliefert,  einigt 
auch  schon  veröffentlicht,  nach  ivelchen  man  sich  ein  Bild  von 
den  anderen  machen  kann,  s,  v.  Lilicncron  Bd.  V,  Böhme, 
LJederbuch.  Bachtold,  N.  Manuel  S.  CXXVLL.  Von  mcht- 
historischen  Liedern  konnte  ich  allerdings  mehr  Melodien 
mitgeben,  aber  gerade  die  schönsten  sind  auch  schon  gedruckt 
(s.  Kuhn,  Sammlung  von  Sckivcizcr-Kühreihen  und  Volksliedern, 
Bern  1812,  daraus  einige  auch  bei  Erk,  Auswahl),  die  übrigen 
nicht  von  besonderm  Werth,  übrigens  von  mir  am  betreffenden 
Orte  citirt. 

Was  sonst  noch  im  Allgemeinen  über  die  Grundsätze  der 
Aus7valil,  Textbehandlung  und  Sacherklärung  gesagt  7verden 
könnte,  wird  besser  auf  die  Einleitung  zu  den  zwei  Haupt- 
t heilen  verspart ,  da  in  der  That  in  jenen  Beziehungen  für 
die  historischen  Lieder  nicht  ganz  dasfelbe  Verfahren  gelten 
kannte  wie  für  die  übrigen. 

Eine  vollständige  Geschichte  des  Volksliedes  in  der  Schweiz 
wird  man  hier  nicht  erwarten  ;  sie  kann  nur  im  Zusammenhang 


mit  der  Geschichte  der  alli^emein  deutschen  Volkspoesie  ge- 
geben li'erden  und  loird  in  die  «  Geschichte  der  deutschen 
Litteratur  der  Schweiz  »  aufzunehmen  sein,  welche  den  Schluß 
unserer  « Bibliothek »  ausmachen  soll.  Einiges  musste  hier 
allerdings  vorweg  genommen  werden,  Anderes  luird  um  so  eher 
bis  dorthin  verspart  bleiben  dürfen,  und  diese  Verl  hei  lung 
kann  den  Verfassern  envünscht  sein;  nur  hat  der  des  vor- 
liegenden Bandes  nicht  den  Vortheil,  auf  den  spätem  bestimmt 
venveisen  zu  können. 

Erst  beim  Rückblick  auf  den  vollendeten  Druck  bemerke 
ich  noch  Gebrechen,  die  nicht  mehr  auszumerzen  sind :  einige 
Wiederholungen,  etwelche  Ungleichheit  in  der  orthographischen 
Behandlung  tnundartlicher  Texte,  für  ivelche  ich  eben  meistens 
die  Schreibung  meiner  Quellen  bestehen  ließ,  u.  a.  dgl.  Auch 
die  Ungleichheit ,  daß  unter  den  allgemeinen  Liedern  einige 
mit  Titeln,  die  meisten  ohne  Titel  in  den  Texten  stehen, 
beruht  nicht  auf  Willkür  meinerseits ,  sondern  auf  der  Be- 
schaffenheit der  Quellen  und  auf  der  Scheu,  Namen  zu  er- 
finden, was  nicht  ohne  Eifimischung  subjectiver  Äfomente  ge- 
schehen konnte.  Ueber  die  Titulatur  der  historischen  Lieder 
ist  das  Nöthige  in  der  Einleitung  gesagt. 

Als  Ersatz  für  manche  formelle  Mängel  mögen  die  ziemlich 
zahlreichen  und  zum  Theil  nicht  unbedeutenden  Nachträge 
dienen,  welche  mir  erst  während  des  Druckes  zugi engen  und 
nicht  mehr  eingeschaltet  werden  konnten.  Ich  empfehle  die- 
selben, sowie  auch  einige  ausdrückliche  Berichtigungen,  der 
besondern  Beachtung  sorgfältiger  Leser.  Endlich  habe  ich 
durch  mehrere  Register  die  Nutzbarkeit  des  Buches  zu  erhöhen 
gesucht ;  weggeblieben  ist  nur  ein  alphabetisches  Verzeichniß 
der  sämmt liehen  historischen  Lieder,  da  die  in  der  Ein- 
leitung gegebene  Ueber  sieht  nach  chronologischer  Ordnung 
dem  Zwecke  besser  zu  entsprechen  schien  als  die  meist  nichts- 
sagenden und  oft  fast  oder  ganz  gleichlautenden  Anfangsworte. 

Es  bleibt  mir  jetzt  nur  noch  übrig,  diejenigen  Männer 
zu  nennen,  denen  ich  fiir  Beiträge  oder  andere  Mithülfe  zu 
meiner  Arbeit  öffentlichen  Dank  auszuprechen  schuldig  bin. 
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Einzelne  kleine  Mittheilungen  werde  ich  später  am  betreffenden 
Ort  erwähnen. 

Größere  handschriftliehe  Beiträge  an  Texten  oder  Nach- 
weistmgen  verdanke  ich  den  Herren  Herausgebern  dieser 
Sammlung,  Drr.  Beecht  cid  und  Vetter,  sodann  den  Herren 
Oberst  Bollinger  in  Schaff  hausen,  Drr.  Geilfus  in  Wintert  hur. 
Th.  tf.  Liebe nau  und  A.  Lütolf  (f)  in  Luzern,  Rochholz  in 
Aar  au,   IV.  Vi  seh  er  in  Basel. 

Den  Herren  Bibliothekaren  Dr.  Brunnhof  er  in  Aarau. 
Dr.  Sieber  in  Basel,  Dr.  Blösch  in  Bern,  P.  Gabr.  Meier 
in  Einsiedeln,  Prof.  Meyer  in  Frauenfeld ,  Schi  ff  mann  in 
Luzern,  P.  v.  Ithen  (Stiftsbibliothek),  Prof.  Dierauer  (Stadt- 
bibliothek)  in  St.  Gallen,  Dr.  Hafner  in  Wi^iterthur,  Dr.  Homer 
in  Zürich  (Stadtbibliothek)  z^erdanke  ich  Mittheilungen  von 
(resp.  Zutritt  zu)  alten  Handschriften  oder  Drucken. 

Durch  meine  Stellung  als  Mitredaktor  des  Schweizerischen 
Idiotikons  stand  mir  die  Sammlung  von  Volksliedern  offen, 
welche  mein  l.  College  Dr.  F.  Staub  nebst  allen  andern  Vor- 
arbeiten zu  unser m  Werke  mit  seinem  bekannten  Fleiß  angelegt 
und  geäufnet  hatte,  was  nicht  ohne  ausdrückliche  Enuähnung 
und  innige  Dankbezeugung  bleiben  darf. 

Und  nun  mögen  unsere  Lieder,  leicht  geschürzt  und  be- 
schwingt, hinausziehen  in  schweizerische  und  deutsche  Lande, 
Kunde  zu  bringen  von  einem  Geiste,  der  nicht  mehr  unter  uns 
lebt,  aber  von  dem  vielleicht  doch  einige  Fttnken  wieder  erweckt 
werden  können,  und  einen  Beitrag  zu  leisten  zur  Geschichte 
des  schweizerischen  Volkes  und  der  allgemeinen  deutschen 
Volkspoesie  ! 

Zürich,  im  October  1882. 

Ludwig  Toblhr. 
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HISTORISCHE  VOLKSLIEDER. 


Begriff  und  Quellen  derselben;  GrundsStze  der 
Auswahl  und  Behandlung. 

Ueber  Ursprung,  Wesen  und  Geschichte  der  historischen 
Volkslieder  im  Allgemeinen  ist  nach  dem,  was  Herr  . 
V.  Liliencron  in  den  Vorreden  zu  den  einzelnen  Bänden 
seiner  Sammlimg  niedergelegt  hat,  nichts  mehr  zu  sagen. 
Eine  kürzere  Fassung  desfelben  Inhalts  mit  näherer  Beziehung 
auf  die  Schweiz  findet  sich  in  meiner  Abhandlung  «Ueber 
die  historischen  Volkslieder  der  Schweiz  ■>  (Archiv  des  histor. 
Vereins  in  Bern,  Bd.  VII,  305— 328).  «Die  schweizerischen 
historischen  Volkslieder  des  fünfzehnten  Jahrhunderts »  hat 
G.  Meyer  v.  Knonau  in  einem  unter  diesem  Titel  gedruckten 
Vortrag  (Ztlrich  1870)  trefflich  charaktetisirt  und  mit  Bei- 
spielen illustrirt.  Von  dem  Unterschied  im  Charakter  und 
Werthe  der  Lieder  aus  der  spätem  Zeit  gegenüber  denen 
aus  der  frühem  war  schon  im  Vorwort  die  Rede;  im  Zu- 
sammenhang einer  Geschichte  des  schweizerischen  Volks- 
liedes, wie  sie  Rochholz  im  Vorwort  zu  seiner  «  Eidgenös- 
sischen Liederchronik  B  (p.  XI)  in  Ausficht  gestellt  hatte, 
würde  jener  Unterschied  tiefere  Begründung  finden.  In  die 
Litteraturgeschichte  gehört  auch  eine  Zusammenstellung  der 
Namen    und   biographischen   Notizen   von   den   Verfassern 
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historischer  Volkslieder.  Reichliche  und  höchst  schätzbare 
Beiträge  zu  dem,  was  Lutolf  im  «Geschichtsfreund  »  Bd.  XVIII, 
185,  Meyer  v.  Knonau  in  seinem  oben  citirten  Vortrag  p.  31  ff. 
beigebracht  haben,  bietet  Th.  v.  Liebenau  im  «  Anzeiger  für 
Schweiz.  Geschichte»  1873,  p.  276—282.  1877,  p.  304— 311. 
1880,  p.  272— 274.  Diese  Mittheilungen  betreffen  nicht  bloß 
die  Personalien  der  Verfasser,  sondern  auch  die  Wirkung  der 
Lieder,  welche  zwar  zunächst  der  politischen  Geschichte  an- 
gehört, aber  auch  für  die  I.itteraturgeschichte  von  Interesse 
ist  und  nach  Allem  sehr  bedeutend  gewesen  sein  muß,  da 
die  Regierungen  gegeneinander  Klage  erhoben  und  eine  jede 
auf  ihrem  Gebiete  die  Urheber  und  Verbreiter  von  Liedern 
mit  harten  Strafen  belegte.  Natürlich  bezieht  sich  dies 
meistens  auf  die  inneren  Kämpfe  seit  der  Reformation. 
Solche  Lieder,  die  die  Parteien  gegeneinander  ausgehen 
ließen,  werden  in  einem  Tagsatzungsabschied  von  1529 
«Gegenlieder;)  genannt.  Das  Singen  von  « Pratzliedern » 
wurde  1523  in  Schaffhausen  verboten  (pratzen  =  prahlen, 
trotzen).  Ein  Spottlied  auf  den  Herzog  von  Savoyen  wurde 
am  Neujahrsonntag  1582  von  einigen  lustigen  Gesellen  auf 
der  Metzgerstube  in  Luzern  nach  der  Mahlzeit  zum  Trünke 
gesungen;  die  Tochter  des  Wirthes  sang  mit.  Vor  dem 
Kriegsgericht  in  Sursee  am  26.  Juni  1653  bekannte  ein 
Bürger  von  Willisau,  er  habe  mit  drei  Andern  das  Tellenlied 
vor  dem  Hause  des  Herrn  Landvogts  gesungen,  und  zwar 
habe  er  vorgesungen.  —  Th.  v.  Liebenau  im  Anzeiger  f.  schw. 
(lesch.  1873,  p.  281.  1880,  p.  274. 

Herr  v.  Liliencron  hat  den  eigentlichen  Liedern  auch 
die  sog.  ((Sprüche»,  d.  h.  unslrophische,  nur  zum  Lesen, 
nicht  zum  Singen  bestimmte  Dichtungen  beigesellt  und  führt 
(im  Vorwort  zum  II.  Band)  für  dieses  Verfahren  triftige 
Gründe  an,  da  in  Ursprung,  Bestimmung  und  Wirkung,  also 
auch  in  der  Bedeutung  als  historische  Quellen,  die  Sprüche 
in  der  That  den  Liedern  gleich  stehen ;  doch  werden  sie  eben 
wegen  ihrer  Unsangbarkeit  etwas  geringere  Verbreitung  im 
Volke  gefunden  haben.    In  das  Verzeichniß  habe  ich  unsere 
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Sprüche  um  so  eher  aufnehmen  können,  da  sie  nicht  zahlreich 
sind ;  in  den  Texten  konnten  sie  keinen  Raum  finden.  Ver- 
schiedener Ansicht  kann  man  auch  über  die  ganz  kurzen  Verse 
oder  Reimsprüche  sein,  die  hie  und  da  in  den  Chroniken 
citirt  werden.  Dort  haben  sie  ihre  richtige  Stelle  und  ihren 
historischen  Werth,  aber  unter  die  Lieder  kann  man  sie  nicht 
wohl  aufnehmen,  außer  wenn  sie  sich  mit  einiger  Sicherheit 
als  Bruchstücke  von  solchen  darstellen,  was  selten  der  Fall 
sein  wird.  Herr  v.  Liliencron  hat  mehrere  Verse  jener  Art 
aus  der  Schweiz  angeführt:  I,  p.  57.  123.  II,  p.  31.  Viele 
finden  sich  z.  B.  in  den  Handschriften  der  Stiftsbibliothek 
St.  Gallen  (s.  den  Katalog  von  Scherer).  Vgl.  auch:  Kirch- 
hofer, Schweiz.  Sprüchwörter,  p.  58 — 59.61 — 62.  69.  98.  Ein 
Beispiel  aus  der  Reformationszeit  sind  die  in  den  Mise.  Tigur. 
in,  35  mitgetheilten  Zeilen  eines  Schmachliedchens : 

«Der  Zwingli  und  der  Leu^ 
Die  hand  ein  gnieine  ßulschcift, 
Die  isset  Haber  und  Heu »  u.  s.  w. 

%vorauf  geantwortet  wurde: 

«Der  Zwingli  und  der  Leu 
Die  predigend  's  Evangelium, 
Daß  manchen  Christen  freu.» 

Ueber  die  Schwierigkeit  und  doch  Nothwendigkeit , 
politische  Zeitgedichte  von  Volksliedern  zu  unterscheiden, 
ist  im  Vorwort  gesprochen ;  auch  dieser  Unterschied  brauchte 
für  das  Verzeichniß  weniger  streng  genommen  zu  werden 
als  für  die  Auswahl  der  Texte. 

Daß  Lieder  von  Ausländern  (Deutschen)  über  schwei- 
zerische Ereignisse  nicht  als  schweizerische  Volkslieder  gelten 
können,  scheint  selbstverständlich;  doch  muß  der  z.  B.  bei 
Veit  Weber's  Liedern  über  den  Burgunderkrieg  in  hervor- 
ragender Weise  stattfindende  Fall  ausgenommen  werden, 
daß  ein  Ausländer  wenigstens  eine  Zeit  lang  in  der  Schweiz 
lebte  und  schweizerische  Interessen  in  volksthümlicher  Weise 


*  Zwingli's  Freund  und  Gehülfe  Leo  Jud. 
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V  uiKsnedern  beizuzählen ;   in  der  Schweiz  ko 
populär    werden,    auc^h    wenn   der  Verfasser 
lebte.    Was  der  weitgewanderte  Pritschenmeist 
von  Aarau  in  Oestreich  und  anderswo  im  Dieni 
und  Städten  über  Hof-  und  Schützenfeste  ode 
(vgl.  Gödeke,  Grundr.  p.  293.    Antiq.  Mitth.  > 
Well.  Ann.  I,  Nr.  250),  gehört  natürlich  nur  dort 
auf  Gustav  Adolf,  1633,  im  Tone  des  Tellenli< 
Hildebrand  (p.  XVIII)  wahrscheinlich  von  ein 
verfasst  und  vielleicht  auch  in  der  Schweiz  ge 
ein  schweizerisches  Volkslied  wird  es  darum  Niei 
In  der  Basler  Lieder-Handschrift  F.  X,  21  und  s 
zürcherischen  (Stadtbibl.  Msc.  B.  16,  p.  433)  sU 
welches   den   Schwaben   Abfall   vom  Wort   Go 
(Anfang :  «  O  ir  arme  Schwaben,  was  band  ir  ge 
Anderm    die    Besetzung    der    Stadt    Ulm    durc 
(kaiserliche)  Truppen  als  Strafe  dafür  anftihrt  i 
Wunsche  schließt,  daß  Gott  die  Eidgenossensch 
liebem  Schicksal  behüten  möge.    Das  Lied  könn 
Schweizer  verfasst  sein,  der  in  Ulm  Zeuge  de 
Gewaltthätigkeit    war,    aber    auch    der   am    Sc 
»prochene  Wunsch  berechtigt  nicht,   dasfelbe 
'.uzurechnen.     Anders  verhält  es  sich  mit  den 
Schweizern  über  Thaten  schweizerischer  Söldnei 
)iensten.  7  R    ^^  ^— 
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Eine  kurze  Uebersicht  der  früheren  Sammlungen 
historischer  Volkslieder  der  Schweiz  habe  ich  in  meiner 
Abhandlung  a.  a.  O.  p.  307—309  gegeben,  hauptächlich  nach 
Soltau  und  Rochholz.  Einige  Ergänzungen  und  Berichtig- 
ungen mögen  hier  folgen.  —  Betreffend  die  Person  des 
Ludwig  Sterner  ist  nach  dem  Anzeiger  f.  Schweiz.  Gesch. 
1879,  P-  221  (wo  irrig  Steiner  gedruckt  steht),  1880,  p.  248 
—  252.  289 — 294  zu  berichtigen,  daß  von  ihm  allerdings  mehr 
bekannt  ist,  als  daß  er  « vielleicht »  Stadtschreiber  von  Biel 
war.  Seine  Sammlung  von  Liedern  aus  dem  Schwabenkrieg 
ist  der  von  J.  Lenz  verfassten  Reimchronik  dieses  Krieges 
angehängt ;  s.  v.  Liliencron  2,  412,  Anm.  Hildebrand  p.  XXIV. 
Abschriften  aus  den  Originalen  von  Sterner  enthält  auch  der 
IL  und  III.  Band  der  handschriftlichen  Sammlung  von  Wyß 
in  Bern.  Die  Sammlung  von  Rudolf  Wyßenbach  (Zürich  1600) 
enthält  allerdings  keine  echten  Lieder,  die  nicht  auch  aus 
andern  Quellen  (Chroniken  und  fliegenden  Blättern)  bekannt 
wären,  und  dagegen  eine  Reihe  von  unechten,  welche  erst 
damals  hinzugedichtet  wurden,  weil  man  eine  möglichst 
vollständige  Schweizergeschichte  in  Liedern,  meistens  von 
Schlachten,  herstellen  wollte.  Aber  daß  man  sich  diesen 
Zweck  setzte  und  daß  man  die  ältere  Geschichte  bereits  als 
ein  abgeschlossenes  Heldenzeitalter  in  idealem  Lichte  (mit 
weislicher  Uebergehung  der  Bürgerkriege!)  betrachtete  und 
zu  dem  praktischen  Zwe(  k  verwandte,  die  lebende  Generation 
am  Vorbilde  der  Vergangenheit  aufzurichten  und  zur  Besser- 
ung zu  ermahnen,  scheint  mir  bemerkenswerth.  Dasfelbe 
Bestreben  tritt  übrigens  au(  h  in  den  aus  der  vaterländischen 
Geschichte  geschöpften  Volksdramen  des  XVI.  Jahrhunderts 
hervor ;  es  war  die  Frucht  der  im  XV.  erwachten  Geschicht- 
schreibung, welche,  wenigstens  seit  Tschudi,  auch  schon  von 
derselben  Tendenz  geförbt  war. 

Die  Lieder  der  Tschudischen  Sammlung,  welche  Roch- 
holz (Lieder ehr.  Vorw.  p.  XVII)  nicht  gefunden  zu  haben 
bedauert,  werden  keine  andern  sein  können  als  die  in  den 
Tschudischen  Handschriften  der  Stiftsbibliothek  von  St.  Gallen 
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gelten,  den  Herr  v.  Meusehach  aus  dem  Na« 
Ustcri  erworben  hatte.    Den  auf  der  Stadtbibl 
befindlic  hen  handschriftlichen  Nachlaß  von  ' 
V.  Liliencron,  soweit  seine  Sammlung  sich  t 
falls  benutzt;  die  von  Usteri  umfasst  aber  ai 
Zeit  und  gibt  aus  derselben  eine  Menge  von 
verschiedenen  Inhaltes  und  Werthes,  nur  leid 
Theil   nicht  die  Texte  selbst  (deren  Fundort 
genügender  Weise  angegeben  sind),  sondern  ni 
Anfangszeilen,  Inhaltsangabe  und  sachlichen  o 
kritischen  Bemerkungen  (so  in  den  Bänden  I 
und  2).    Viele  von  diesen  Produkten  gehören  5 
welche  ich,   als  nicht  dem  Begriffe  historisch« 
entsprechend,  principiell  ausfchließen  musste; 
rheil   dieselben,   welche   sich   auch   in  der  S; 
A^yß  in  Bern  und  in  dem  Sammelband  124  der 
Bibliothek  in  St.  Gallen  finden. 

Am  meisten  neue  Ausbeute  ergab  die  S 
1  Winterthur,  besonders  der  Sammelband  44 
ndere,  welche  ich  an  den  betreffenden  Stellen 
er  genannte  Band  enthält  übrigens  nicht  bh 
ieder  und  Gedichte,  sondern  auch  geistliche 
llschaftslieder ,  und  gar  nicht  alle  von  sei 
rsprung.    Dasfelbe  gilt  von  H^m  c«--.--  » 
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kataloges  ohne  Zweifel  noch  Manches  zu  finden  sein,  und 
so  vielleicht  noch  an  andern  Orten.  Ich  glaubte  mich  haupt- 
sächlich auf  die  Stadtbibliothek  in  Zürich  verlassen  zu  dürfen, 
welche  anerkannter  Maßen  gerade  auf  diesem  Gebiete  die 
reichste  unter  allen  schweizerischen  ist.  Weiteres  Nachsuchen 
da  und  dort  konnte  nicht  viel  nützen,  da  nur  für  die  spätere 
Zeit  allenfalls  noch  Neues  zu  entdecken,  dieses  aber  zum 
Voraus  seinem  Charakter  nach  zweifelhaft  war.  Schon  unter 
dem  Vorhandenen  die  Auswahl  zu  treffen,  war  eben  darum 
äußerst  schwierig.  Es  mussten  dabei  sehr  verschiedene  Rück- 
sichten walten,  und  nur  weil  darunter  rein  äußerliche  waren, 
konnte  eine  Auswahl  überhaupt  zu  Stande  kommen,  denn 
nach  dem  innern  Werthe  hätte  das  Urtheil  noch  schwanken- 
der und  subjectiver  ausfallen  müssen,  als  auch  jetzt  noch 
geschehen  ist.  Es  ist  natürlich,  daß  die  Auswahl  sich  mög- 
lichst auf  die  besseren  und  besten  Produkte  richtete,  aber 
diese  Rücksicht  musste  durchweg  mit  der  andern  combinirt 
werden,  ob  die  Produkte  schon  mehr  oder  weniger  bekannt 
oder  in  andern  Sammlungen  leicht  zugänglich  waren.  Durfte 
die  des  Herrn  v.  Liliencron  als  weitern  Kreisen  zugänglich 
gelten,  so  konnte  die  ganze  von  derselben  umfasste  Zeit 
einfach  weggelassen  werden.  Aber  jene  Annahme  war  nicht 
statthaft  und  es  wäre  mit  jenem  Verfahren  einem  großen 
Theil  der  Leser  und  auch  dem  Gesammtzwecke  des  Buches 
nicht  gedient  gewesen.  Es  mussten  also  noch  andere,  auch 
kleinere,  aber  zugänglichere  Sammlungen  in  Anschlag  ge- 
bracht werden.  In  erster  Linie  wäre  hier  anzuführen  «Roch- 
holz, Eidgenössische  Liederchronik  »  (Bern  1835),  ^^enn  nicht 
*ein  Theil  der  in  dieser  sonst  verdienstlichen  Sammlung  ent- 
haltenen Lieder  sachlich  und  sprachlich  überarbeitet  wäre. 
Dieses  Verfahrens  hat  sich  enthalten  H.  Kurz  bei  seiner 
nur  allzu  nackt  hingestellten  Auswahl  im  XX.  Band  der 
ic  Schweizerischen  Volksbibliothek  »  (Zürich  1860)  und  in  dem 
Buche  « Die  Schweiz  in  ausgewählten  Dichtungen »  (Bern 
1859).  Wissenschaftlichen  VV^erth,  aber  nur  geringen  Umfang, 
hat  die  von  Ettmüller  bearbeitete  Auswahl  «  Eidgenössische 
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Schlachtlieder  t>  in  den  Mittheilungen  der  antiquarischen 
Gesellschaft  in  Zürich,  Band  II,  Heft  ii.  Diese  Sammlungen 
enthalten  eine  schöne  Anzahl  von  Liedern  der  besten  Zeit, 
welche  also  für  die  meinige  am  ehesten  entbehrt  werden 
konnten;  doch  musste  ich  darauf  bedacht  sein,  daß  auch 
die  ältere  Zeit  in  ihren  Hauptperioden  und  -Ereignissen 
nicht  ganz  ohne  Vertretung  blieb.  Nur  habe  ich  zu  diesem 
Zweck  nicht  gerade  die  am  meisten  bekannten  Schlacht- 
lieder ausgewählt,  welche  zwar  zum  Besten  gehören,  aber  doch 
eine  gewisse  Einseitigkeit  darstellen,  sondern  einige  weniger 
bekannte  Lieder,  welche  mehr  allgemeine  Zeitstimmungen 
ausfprechen,  übrigens  der  Wort-  und  Sacherklärung  einzelne 
Schwierigkeiten  bieten.  Eine  sachliche  Rücksicht  negativer 
Art  betraf  hauptsächlich  die  neuere  Zeit.  Wenn  die  Lieder 
aus  den  Bürgerkriegen,  welche  zugleich  Religionskriege  waren, 
besondern  poetischen  oder  historischen  Werth  hätten,  so 
dürften  sie  nicht  übergangen  werden.  Wenn  aber  jene  Eigen- 
schaft ihnen,  aus  schon  früher  erwähnten  Gründen,  nicht 
zukommt,  war  es  dann  rathsam  oder  unerläßlich,  das  An- 
denken jener  Ereignisse  auch  in  Gestalt  der  Lieder  dem 
schweizerischen  Volke  noch  einmal  vorzuführen?  Dem  Ge- 
schichtforscher gebe  ich  im  Gesammtverzeichniß  die  An- 
leitung, auch  jene  Zeugnisse,  wenn  er  sie  bedarf  und  begehrt^ 
aufzufinden  und  zu  verwerthen.  Im  Uebrigen  konnte  die 
Auswahl  in  der  neuern  Zeit  nur  solche  Dichtungen  in  Be- 
tracht ziehen,  welche  sich  selbst,  schon  in  ihrem  Titel,  als 
«Lieder»  geben,  also  Lieder  wenigstens  sein  wollten,  wenn 
sie  es  auch  nicht  wirklich  sind ;  innerhalb  dieser  Schranke 
hatte  die  Auswahl  sich  nach  dem  Maße  zu  richten,  in  welchem* 
die  einzelnen  Produkte  ihre  Bestimmung  erreicht  oder  verfehlt 
haben.  Es  ist  fast  unmöglich,  daß  ein  von  so  vielen,  sich 
zum  Theil  kreuzenden  Rücksichten  bedingtes  Verfahren 
durchweg  das  Richtige  getroffen  habe,  und  ich  bin  hier,  wie 
bei  den  nicht  historischen  Liedern,  auf  den  Vorwurf  gefasst, 
daß  ich  mehr  oder  gar  alles  Vorhandene  hätte  geben  sollen. 
Sollte  das  Begehren  danach  wirklich  in  weitern  Kreisen  laut 
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werden  und  sollte  —  was  ich  jetzt  noch  nicht  zu  hoffen 
wage  —  trotz  der  Unvollständigkeit  des  jetzt  Gegebenen 
eine  zweite  Auflage  nöthig  werden,  so  könnte  jener  Wunsch 
Erfüllung  finden,  indem  dann  die  Einleitungen  weggelassen 
oder  verkürzt  und  dafür  mehr  Texte  aufgenommen  würden. 
Die  Gestaltung  des  Textes  beruht,  soweit  die  Sammlung 
des  Herrn  v.  Liliencron  reicht,  fast  durchaus  auf  den  Quellen, 
die  er  benutzt  hat,  und  ich  verweise  für  alle  bezüglichen 
bibliographischen  und  kritischen  Angaben  auf  das  von  ihm 
beigebrachte  Material;  im  Wortlaut  und  in  der  Erklärung 
des  Textes  einzelner  Stellen  durfte  ich  mir  Abweichungen 
gestatten.  Für  die  neuere  Zeit  verweise  ich  betreffend  das 
Bibliographische  auf  Gödeke  und  Weller,  soweit  diese  selbst 
reichen.  Den  Text  gebe  ich  nach  den  Ausgaben,  die  mir 
hier  zunächst  zur  Hand  waren;  Vergleichung  mit  allen  andern 
Drucken  hätte  einen  Aufwand  von  Mühe  erfordert,  der  mit 
den  Ergebnissen  sicherlich  in  keinem  Verhältniß  stand.  Den 
Wortlaut  des  Textes  habe  ich,  wo  nichts  Besonderes  bemerkt 
ist,  unverändert  der  Vorlage  entnommen,  nur  in  der  Schreib- 
ung mir  gelegentlich  diejenigen  Vereinfachungen  und  Aus- 
gleichungen erlaubt  (vgl.  v.  Lil.  I,  p.  VIII  ff.),  die  heutzutage 
bei  der  Wiedergabe  älterer  Texte  üblich  sind,  wo  nicht 
ausdrücklich  auch  die  Geschichte  der  Orthographie  mitbe- 
dacht werden  soll;  zu  dieser  würden  aber  unsere  wenigen 
Texte  einen  geringen  Beitrag  liefern.  Vom  Ende  des  XVIIL 
Jahrhunderts  an  tritt  neben  die  mehr  oder  weniger  rein 
gehaltene  Schriftsprache  die  geschriebene  Mundart,  für  deren 
Schreibung  die  Grundsätze  gelten,  die  bei  den  nicht-histo- 
rischen Volksliedern  zu  besprechen  sein  werden.  —  Unregel- 
mäßigkeiten des  Versmaßes  und  Reimes  auszugleichen  wäre 
stellenweise  leicht,  anderswo  aber  schwer  und  schon  darum 
nicht  rathsam,  weil  sie  ohne  Zweifel  keineswegs  immer  nur 
spätem  Abschreibern,  sondern  den  Verfassern  selbst  zur  Last 
fallen,  denen  sie  unbewusst  oder  gleichgültig  waren. 


^.i  uuu  lesiLrelialten  worden   als   bei   der  ? 

Texte.    Es  waltete  hier  mehr  die  Rth^ksicht  auf  di( 
selbst    als    auf  den    (Charakter   und  ^\'erth   der   I. 
denen  sie  das  Dasein  gaben.    Es  sollte  gezeigt  w 
fast    kein    bedeutendes    Ereigniß    der    äußern    ( 
wenigstens  bis  gegen  Ende  des  XVIII.  Jahrhund 
irgend  ein  poetisches  Zeugniß   dasteht.     Immerh 
auch  hier  manche  halb  gelehrte  Dichtungen  ausgt 
dergleichen    z.  B.    die  Reformation   in   Gestalt   v 
gedichten,  sogar  von  streitbaren  Kirchenliedern, 
Vilmergerkriege  und  andere  Ereignisse  hervorgebra< 
Weniger   streng   in   materieller  Hinsicht  ist  die 
insofern,  als  einerseits  für  die  Anfänge  der  Eidgenos 
auch    die   Sagengeschichte   hereingezogen    worden 
andrerseits  auch  Lieder,   welche   nachweislich   od 
icheinlich  mit  den  betreffenden  Ereignissen  nicht  gle 
iondern  erst  später  verfasst  worden  sind,  Aufnahn 
leihe  gefunden  haben*.    Damit  jedoch  sowohl  der  g 
ichen  als  der  litterarischen  Kritik  ihr  Recht  unver 
leibe,  sind  die  (übrigens  nicht  zahlreichen)  Produl 
eiden  Arten  nur  chronologisch  an  der  betreffend 
ngereiht,  aber  ohne  Nummern,  weil  sie  eben  den 
cht  gleichgestellt  werden  sollen.     Der  Jahrzahl 
reigniß  in  möglichst  kurzer  Bezeichnung  beigegel 
iter  diesen   Titeln  sind   Ht**»   oJ.*--^- 
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Weitläufigkeit  der  Titulatur,  besonders  seit  dem  XVI.  Jahr- 
hundert, kennt  und  bedenkt,  wird  dieses  Verfahren  nicht 
bloß  entschuldigen,  sondern  geradezu  als  das  einzig  mögliche 
billigen,  da  sonst  diese  Uebersicht  zu  viel  Raum  in  Anspruch 
nähme.  Wer  aus  bibliographischem  Interesse  die  vollständigen 
Titel  zu  kennen  wünscht,  findet  Hinweisung  auf  Werke,  wo 
dieselben  bereits  gedruckt,  oder  direkte  auf  die  Bibliotheken, 
wo  die  Stücke  zu  finden  sind;  nur  bisher  unbekannte  und 
nicht  leicht  zugängliche  bedurften  genauerer  Angaben. 

Historische  Erläuterungen  über  die  Ereignisse  selbst 
und  über  das  Verhältniß  der  in  den  Liedern  enthaltenen 
Angaben  zu  denen  der  eigentlichen  Quellen  konnten  weder 
dem  Verzeichniß  noch  den  Texten  beigegeben  werden ;  das 
hätte  wieder  einen  unverhältnissmäßigen  Raum  erfordert  und 
auch  nur  von  einem  Historiker  geleistet  werden  können.  Die 
meisten  Ereignisse  dürfen  als  jedem  gebildeten  Schweizer 
schon  aus  der  Volksfchule  bekannt  angenommen  werden ; 
bei  weniger  bekannten  musste  eine  kurz  gefasste  Angabe 
genügen.  Auswärtige  Leser,  welche  nicht  in  erster  Linie 
berücksichtigt  werden  konnten,  kennen  die  Hauptereignisse 
ebenfalls,  wenigstens  die  der  altern  Zeit,  welche  übrigens  in 
der  Sammlung  des  Herrn  v.  Liliencron  vor  den  Texten  dar- 
gestellt sind ;  die  Kenntniß  der  übrigen,  besonders  also  der 
neueren,  muß  aus  Geschichtswerken  geschöpft  werden.  In 
meinen  eigenen  Angaben  mag  theils  wegen  der  kurzen 
Fassung,  zu  der  ich  genöthigt  war,  theils  wegen  unzu- 
reichender geschichtlicher  Fachkenntniß  und  der  Unmöglich- 
keit, besondere  Studien  erst  noch  zu  machen,  manches 
Einzelne  ungenau  geblieben  oder  auch  unrichtig  bezogen 
worden  sein.  Ich  muß  daher  die  Fachmänner  bitten,  solche 
Mängel  zu  entschuldigen  und  auch,  wo  es  nöthig  sein  mag, 
zu  berichtigen. 

Betreffend  die  Jahrzahlen,  welche  den  Ereignissen  bei- 
gesetzt sind,  muß  noch  bemerkt  werden,  i)  daß  dieselben 
•nirgends  mit  völliger  Sicherheit  zugleich  für  die  Entstehungs- 
zeit der  betreffenden  Lieder   gelten  können;   2)  daß   bei 


die  Angabe  eines  ausführlichem  Titels  erspi 
theils    da,    wo    das    betrefTende    Stück    mir 
bekannt    war.     Usteri's  Sammlungen    habe 
wenigen   Fällen    citirt,    wo    mir    eine    and( 
vorlag.    Mit  den  unmittelbaren  und  genauei 
Zürcher  Stadtbibliothek  (ZSB.),  auch  da,  wc 
citirt  ist,  soll  nicht  gesagt  sein,  daß  die  bet 
sich  nur  dort  finden,  sondern  daß  ich  sie  voi 
und  ich  wollte  damit  dem  I.eser  die  Muhe  » 
ersparen. 

Sagettha/fe   Vor-gesc/iic/itc. 

Einwanderung  der  Schweizer  aus  dem  Noi 
Das  sog.  Ostfriesenlied:  aO  milder  G 
Reich.»  Die  vielbestrittene  Sage  von  der 
schweizerischen  Alpenbevölkerung  aus  dem 
Schweden  und  Friesland,  ist  erschöpfend  und 
geklärt  durch  die  beiden  Herausgeber  dieser 
Herren  Dr.  B^echtold  und  Vetter,  in  deren 
Schriften  sich  auch  die  Litteratur  über  die  ! 
zeichnet  findet.  Baechtold  hat  in  seiner  Aus^ 
linger  Chronik,  im  ersten  Bande  dieser  Samm 
Schrift  «Vom  Herkommen  der  Schwyzer  un 
besprochen,  als  deren  Verfasser  er  den  eben 
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beruht,  ist  nach  p.  LXXXIII  wahrscheinlich  Gwer  Ritter, 
ein  Volksdichter  aus  dem  Berner  Oberland  um  die  Mitte 
des  XVI.  Jahrhunderts,  der  noch  ähnliche  Lieder  verfasst 
hat\  nach  Vetter  (Bern.  Taschenb.  1880,  p.  49  ff.)  ein  Matthys 
Zwald,  aus  derselben  Heimat,  aber  erst  im  XVII.  Jahrhundert. 
Von  der  Sage  selbst  handelt  ausführlich  Vetter  (in  der 
Gratulationsfchrift  der  Universität  Bern  zur  vierten  Säcular- 
feier  der  Universität  Upsala,  Bern  1877)  und  zwar  sucht  er 
nachzuweisen,  daß  die  Sage  nicht  bloß  aus  Nachrichten 
mittelalterlicher  Historiker  zusammengestoppelt  und  ins  Volk 
geworfen,  sondern  ihrem  Kerne  nach  der  Rest  einer  alten, 
echten,  mit  denen  anderer  germanischer  Stämme  zusammen- 
gehörigen und  ebenbürtigen  Wandersage  der  Alamannen  sei, 
historisch  natürlich  nur  in  ihrem  allgemeinsten  Inhalt,  der 
Einwanderung  von  Norden  her.  Wichtig  ist  diese  Sage  als 
solche  auch  darum,  weil  sie  jedenfalls  mit  der  Teil -Sage 
zusammenhängt,  was  Vetter  (p.  29  —  32)  in  lesenswerther  Weise 
zum  ersten  Mal  von  dieser  Seite  dargestellt  hat.  Weitere 
Auslassungen  darüber  können  hier  keine  Stelle  finden.  Wie 
Baechtold  im  Anhang  (S.  179—197)  die  Schrift  <(Vom  Her- 
kommen »  nach  der  ältesten  Handschrift  abgedruckt  hat,  so 
gibt  Vetter  als  Anhang  (S.  37 — 43)  das  Lied,  nach  einem 
Druck  von  1665,  77  Strophen  (wie  auch  bei  Rochholz 
p.  381— 396),  welche  freilich  nie  werden  abgesungen  worden 
sein,  aber  heute  etwa  noch  in  den  Schulen  vorgetragen 
werden.  Auf  p.  44  ist  noch  von  anderen  Liedern  über  die 
Einwanderung  die  Rede,  deren  man  sich  im  Oberhash 
erinnere;  das  dort  mitgetheilte  Bruchstück  eines  solchen 
spricht  jedenfalls  nicht  für  höheres  Alter. 

Wilhelm  Teil. 

Ueber  diesen  Haupthelden  gibt  es  zwei  Lieder,  von 
denen  freilich  nur  das  eine  ihm  ausdrücklich  gewidmet  ist, 
und  gerade  dieses  ist  später  und  weniger  interessant  als  das 


'  S.  über  ihn  »luch  noch  Vetter  im  Berner  Taschenbuch  1880, 
p.  49.  56. 


_  ^-  »^ .  >      1 1  i 


.-»luiicrtrr   Aeit   s.    .\] 
53,2.     R()(hholz  bemerkt,  dali  das  Liec 
rran/üsischen   Invasion    (179S)    in    Luzen 
sei.     Die  Verse,  welche  nach  ihm   an  e 
Arth  unter  einem  Bilde  von  Teil   zu  les 
Brentano  ftlr  «  Des  Knaben  Wunderhorn  » 
waren  laut  Angabe  der  neuen  Herausgel 
nicht  Strophen  unsers  Tellenliedes,  sonder 
zwischen  Teil  und  seinem  Kind,   in  wel 
zweite  Hälfte  der  dritten  und  der  fünften  1 
liedes  aufgenommen  war.     Die   ganze  Ii 
u  Die  Schweiz  in  ausgewählten  Dichtungen 
Abweichungen  vom  «  Wunderhorn  » ;  sie  is 
Datums  und  gehört  nicht  in  unser  Gebie 
selbst  steht  auch  im  Wunderhorn,  bei  Kurz 
Als  Produkt  des  XVI.  Jahrhunderts   gibt 
erweiterten  Gestalt)  durch  die  in  den  letz 
gesprochenen  Warnungen  vor  Herrendien 
deutlich   zu   erkennen.     Das  Hereinziehen 
schichte  (Schlacht  am  Morgarten)  hat  es  n 
Liede  gemein. 

Dieses   zweite   Teilenlied    ist   zwar   s 
ebenfalls  längst  bekannt,  aber  erci-  ^rr»^  . 
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Jahre  1477  nach  glücklicher  Beendigung  des  Burgunderkrieges 
verfasst,  einen  Rückblick  auf  den  Anfang  und  das  Wachs- 
thum  des  nunmehr  so  starken  Bundes  wirft.  Das  Lied  als 
Ganzes,  29  Strophen  umfassend  (in  späterer  Gestalt  noch 
mehr,  s.  Rochh.  S.  210),  wird  also  an  der  betreffenden  Stelle 
unserer  chronologischen  Ordnung  (15,  /)  nochmals  vor- 
kommen ;  aber  es  scheint  eben  allmählich  entstanden  zu  sein 
und  Bestandtheile  in  sich  aufgenommen  zu  haben,  die  sich 
auch  wieder  ablösen  lassen.  Dies  gilt  insbesondere  von  den 
ersten  9  Strophen,  welche  höchst  wahrscheinlich  einst  ein 
eigenes  Lied  ausgemacht  haben  und  zwar  eben  das  älteste 
Tellenlied,  das  wir  besitzen  und  das  auch  schon  der  Chronist 
Ruß  kannte.  Dieses  unterscheidet  sich  von  dem  zuerst  be- 
sprochenen allerdings  dadurch  zunächst  nicht  vortheilhaft, 
daß  es  von  der  ganzen  Tellgeschichte  nur  den  Apfelschuß 
erzählt  und  auch  diesen  nicht  als  Selbstzweck  zur  Verherr- 
lichung des  Helden,  sondern  nur  als  Beispiel  der  Tyrannei 
der  Vögte  und  als  Anlaß  zum  Ausbruch  des  Freiheitskampfes 
und  zur  Stiftung  des  ersten  Bundes  (der  dann,  laut  der 
Fortsetzung  des  Liedes,  eine  so  mächtige  Erweiterung  finden 
sollte).  Aber  im  Grunde  war  es  ja  ganz  richtig,  die  Tell- 
geschichte nur  als  ein  gelegentliches  Moment  im  Ganzen 
der  Freiheitskämpfe  darzustellen,  und  auch  daß  der  Apfel- 
schuß allein  erwähnt  wurde,  hatte  seinen  guten  Grund,  denn 
er  ist,  mythisch  betrachtet,  älter  und  ächter,  moralisch 
betrachtet,  reiner  und  preiswürdiger  als  der  Schuß  auf  den 
Vogt  aus  dem  Versteck  oder  (nach  Ruß)  von  der  Platte  aus. 
Die  Kürze  irtjrigens,  mit  der  auch  der  Apfel schuß  in  jenen 
9  Strophen  (eigentlich  nur  in  Str.  4—6)  gehandelt  ist,  hat 
schon  früh  zu  Erweiterungen  geführt ;  es  wurden  nach  Str.  3 
vier  weitere  hinzugedichtet,  welche  das  Gespräch  zwischen 
dem  Landvogt  und  Teil  ausführlicher  berichten,  aber  nicht 
eben  zum  Vortheil  des  Ganzen,  und  nach  Str.  4  noch  eine. 
So  erscheint  das  Lied  in  einem  Zürcher  Druck  von  1545 
und  bei  Wyßenbach  i6fX),  hier  mit  dem  Titel  («r Teilenlied» 
und   mit   dem  ausdrücklichen  Zusatz  am  Schluß,  daß   die 

II 
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übrigen  22  Strophen  in  die  Zeit  der  Burgunderkriege  gehören. 
—  Was  das  Alter  des  ursprünglichen  Liedes  betrifft«  so  muß 
es,  weil  die  Fortsetzung  Ereignisse  des  Jahres  1474  erwähnt, 
vor  diesen  Zeitpunkt  fallen  und  kann  dann  wohl  noch  einige 
Decennien  weiter  hinauf  geschoben  werden.  Ob  das  Schau- 
spiel von  Wilhelm  Teil,  welches  wahrscheinlich  im  Anfang 
des  XVI.  Jahrhunderts  in  Uri  aufgeführt,  im  Jahr  1545  durch 
J.  Ruef  in  Zürich  erneuert  wurde,  auf  Liedern  wie  das  zuletzt 
besprochene  und  auch  die  ältere  Gestalt  des  Muheim'schen, 
oder  auf  den  Chroniken  beruht  und  wie  sich  diese  zu  den 
Liedern  verhalten,  ist  nicht  genau  zu  ermitteln ;  wahrschein- 
lich hat  der  mächtige  Trieb  zu  litterarischer  Darstellung  der 
alten  Sagen  und  Geschichten,  der  um  die  Mitte  des  XV.  Jahr- 
hunderts durch  den  Zürichkrieg  erweckt  und  durch  die  fol- 
genden Kriege  genährt  worden  war,  ziemlich  gleichzeitig  in 
allen  drei  Formen  sich  versucht  und  geäußert. 

Das  Obige  wesentlich  nach  der  trefflichen  Darstellung  von 
W.  Vischer  (0.  Die  Sage  von  der  Befreiung  der  Waldstätte  », 
Leipzig  1867),  dem  auch  die  Arbeit  des  Herrn  v.  Liliencron 
schon  vorlag;  ich  verweise  besonders  auf  S.  45 — 53.  77 — 83 
der  Vischer'schen  Schrift. 

Das  alte  Tellenlied  gebe  ich  unter  den  Texten,  da  es 
in  dieser  Selbständigkeit  sich  anders  ausnimmt  und  vielen 
Lesern  neu  sein  wird. 

Notiz  von  einem  noch  im  Jahr  155 1  bekannten  Liede. 
das  sich  auf  die  Einnahme  der  Burg  Schwanau  im  I^werzer 
See  bezog  und  begann :  «  Zwischen  zweien  bürgen  da  lit  ein 
dieffer  see»,  gibt  Th.  v.  Liebenau  im  Anzeiger  1880,  S.  273. 


Jd""*" 
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z.  Bündnlss  zwischen  Bern  und  Freiburg.     C1243.) 
i(  Wend  ir  nu  hören  märi. »    Mit  diesem  Liede,  welches 
auch  in  der  Sammlung  des  Herrn  v.  Liliencron  (Bd.  I,  S.  2) 
als  ältestes  voransteht,  betreten  wir  den  Boden  der  positiven 
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Geschichte;  nur  ist  nicht  ganz  sicher,  auf  welches  BUndniß 
der  beiden  Städte  sich  das  Lied  beziehe,  da  eines  schon  vor 
1243  bestanden  hatte  (Rochh.  XV)  und  nach  diesem  Jahre 
noch  mehrere  Erneuerungen  stattfanden  (1271.  1307.  13 13). 
Der  überlieferte  Text  des  Liedes  würde,  wenn  er  ursprünglich 
und  mit  dem  BUndniß  gleichzeitig  sein  sollte,  eher  auf  den 
Anfang  des  XIV.  als  auf  das  XIIL  Jahrhundert  weisen ;  aber 
da  er  aus  dem  XV.  Jahrhundert  stammt,  ist  er  jedenfalls  über- 
arbeitet und  steht  die  historische  Beziehung  frei.  Diejenige 
auf  das  Bündniß  von  1243  ist  um  so  weniger  abzuweisen,  da 
Bartsch  (Germ.  XI,  106—107)  nachgewiesen  hat,  daß  einige 
Wort-  und  Versformen,  welche  der  Mitte  des  XIIL  Jahr- 
hunderts nicht  ganz  angemessen  scheinen  könnten,  damals 
schon  vorkamen,  andere  sich  leicht  so  herstellen  lassen,  wie 
es  die  Regel  verlangt.  Es  ist  übrigens  verkehrt,  für  Produkte 
der  Volkspoesie  jener  Zeit  alle  die  Regeln  geltend  zu  machen, 
welche  für  die  Kunstpoesie  sollen  gegolten  haben.  Was  das 
Sachliche  betrifft,  so  hat  Liebrecht  (Zur  Volkskunde  S.  238, 
abgedruckt  aus  der  Academy  1870)  vermuthet,  daß  das  Bild 
von  den  weidenden,  von  wilden  Thieren  bedrohten  Ochsen 
in  unserm  Liede  wol  zunächst  aus  der  84.  Fabel  von  Boner, 
diese  aber  aus  der  18.  des  Avian  stamme,  wo  der  Löwe  vier 
einträchtige  Ochsen  entzweit  und  sie  dann  einzeln  über- 
wältigt. Jene  Vermuthung  wird  natürlich  hinföllig,  wenn  die 
über  das  Alter  des  Liedes  aufgestellte  richtig  ist,  und  Boner 
könnte  dann  umgekehrt  das  Lied  benutzt  haben,  wenn  nicht 
die  Vi  erzähl  der  Ochsen  dagegen  spräche.  Statt  des  Lö^en 
hat  er  den  Wolf  eingeführt,  dem  «die  Wölfe  und  Füchse» 
im  Anfang  der  vierten  Strophe  unsers  Liedes  entsprechen. 
In  Zwingli's  « Fabelgedicht  von  dem  Ochsen  und  etlichen 
Thieren);,  verfasst  um  das  Jahr  15 16,  ist  durch  die  Einzahl 
des  Ochsen  das  Bild  verändert.  Da  der  von  Kurz,  Die 
Schweiz  133 — 134,  gegebene  Text  (nach  Tschudi)  sehr  mangel- 
haft und  auch  der  des  Herrn  v.  Liliencron  noch  einiger  Ver- 
besserungen fähig  (vgl.  Studer  im  Archiv  des  bist.  Vereins  in 
Bern,  Bd.  V,  S.  526),  überdies  das  Lied  noch  wenig  bekannt 


t«  In  Gottes  Namen  heb  ich  an.  »  1 
es  erscheint  erst  in  der  Sammhing  von 
Weller,  Ann.  I,  615.     Kurz,  a.  a.  O.  i. 

Belagerung  von  Solothum.    1318. 

Späteres  Lied,  erst  von  1681.    \V 

2.  Güminenkrieg.    1331 — 1332. 

«  Ein  jeger  der  hieß  Fri burger. » 
Text  dieses  Liedes  ist  mehrfach  verde 

Schlacht  bei  Laupen.    1339. 

Von  dieser  Schlacht  gibt  es  zwei 
das  andere  wahrscheinlich  gröstentheil 
Das  erstere  «Gott  hat  den  Bären  ge 
sich  in  Rebmanns  «  Lustig  poetisch  G 
zweier  Berge  »,  Bern  1620.    Das  anden 
Liedli  schon»  (bei  Kurz,  a.  a.  O.  205- 
zuerst  gedruckt  1536  und  wahrscheinl 
verfasst,  gibt  sich  selbst  als  Erneuerun 
und  es  ist  nur  die  Frage,  ob  eine  alte 
zelnen  Zügen  noch  zu  erkennen  sei.  He 
bejaht  dies,  Bartsch  (Germania  XI,  10 
ebenso  Studer  (Archiv  d.  bist.  Ver.  voi 
—  138)»   welcher  in  den  Züeren.    die  Ha 
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eine  ältere  Grundlage  weniger  zweifelhaft,  doch  auch  nicht 
sicher  zu  erkennen  ist.  Berichtigung  bedarf  nur  eine  von 
Studer  (S.  125,  Anm.  i)  gemachte  Bemerkung  betreffend  den 
Titel  des  Liedes,  der  den  Zusatz  enthält :  « in  der  Wys  wie 
des  Ecken  ußfart. »  Dabei  ist  nicht  an  das  von  N.  Manuel 
verfasste  Spottgedicht  auf  den  Dr.  Eck  bei  der  Disputation 
zu  Baden  1526  (s.  Baechtold  S.  203)  zu  denken,  dessen  Vers- 
maß die  «  Schillers  Hofton  »  genannte  Meistersängerweise  ist 
(eine  Strophe  von  14  Zeilen),  sondern  an  das  alte,  in  den 
Sagenkreis  des  Dietrich  von  Bern  gehörende  Lied  von  dem 
Riesen  Ecke,  nach  dessen  Versmaß  (Strophe  von  13  Zeilen) 
wirklich  unser  Lied  gedichtet  ist.  Man  weiß,  daß  die  alten 
Lieder  von  Dietrich  auch  in  der  Schweiz  bekannt  waren 
und  daß  gerade  auf  bernischem  Gebiete  eine  jener  Sagen 
localisirt  worden  ist  (s.  Vetter,  Berner  Taschenbuch  i88ü, 
S.  201  ff.  204—205.  Den  Riesen  Signot  erwähnt  noch  Rudolf 
Manuel,  Baechtold  S.  378).  Es  lässt  sich  vielleicht  gerade 
aus  der  Wahl  jenes  Versmaßes  auf  ein  vorhanden  gewesenes 
älteres  Lied  schließen ;  denn  daß  der  Erneuerer  diese  Strophen- 
form erst  hinzugethan  habe,  wie  v.  Liliencron  meint,  ist  un- 
wahrscheinlich. 

3.  Rapperswyler  Krieg.     1350. 

Fragmente  eines  Liedes,  das  diesen  Krieg  betroffen  zu 
haben  scheint,  glaubt  Th.  v.  Liebenau  (Anzeiger  f.  Schweiz. 
Gesch.  1877,  S.  304)  aus  der  von  Ettmüller  (Mittheilungen 
d.  antiq.  Gesellsch.  Zürich,  Bd.  VI)  herausgegebenen  Rappers- 
«¥yler  Chronik  erkannt  zu  haben. 

Schlacht  bei  TätwyL    13  51. 

Ein  späteres  Lied  auf  diese  Schlacht,  mit  dem  auch 
sonst  vorkommenden  Anfang  «Im  Namen  der  helgen  Drei- 
faltigkeit »,  hat  Wyßenbach,  Nr.  4.  Weller,  Ann.  Nachtr.  z. 
L  Bd.,  Nr.  1178. 

Zwist  des  Bischofs  Heinrich  von  Constanz  mit  den  Bürgern 
der  Stadt.    1356. 

Das  die  Folgen  dieses  Zwistes  beklagende  Lied  des 
Fischers   Haspel  in  Constanz    (bei  v.  Lil.  I,  62)    mag   hier 
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angeführt  werden,  wie  später  (Nr.  28)  andere  Constanz  be- 
treffende (obwohl  die  Stadt  nie  förmlich,  wie  sie  ihrer  I^ge 
nach  sollte,  zur  Eidgenossenschaft  gehört  hat)  wegen  ihrer 
vielfachen  Beziehungen  und  Berührungen  mit  unserm  Ge- 
biete, in  Folge  derer  auch  von  Schweizern  gedichtete 
Lieder  auf  Constanzer  Ereignisse  vorkommen. 

4«  Streit  der  Städte  Bern  und  Biel  mit  dem  Bischof  von 
Basel.    1368. 

«c  Nu  hörent  jämerliche  klag. »  v.  Lil.  I,  65.  Kurz  225 
—  225.  Dieses  Lied  ist  dem  Geiste  nach,  aber  leider  auch 
in  seiner  mangelhaften  Ueberlieferung ,  ähnlich  Nr.  2.  Das 
Feuerschnauben  des  Bären,  unter  dessen  Bilde  Bern  darge- 
stellt wird,  erinnert  an  den  feurigen  Athem  des  Dietrich  von 
Bern  in  seinen  Kämpfen  mit  Riesen  und  Drachen  und  ist 
vielleicht  wieder  eine  Spur  der  in  Bern  lebendig  gebliebenen 
Dietrichsagen ;  vgl.  das  zum  Titel  des  zweiten  Laupenliedes 
Bemerkte.  Daß  hinter  dem  Helden  Dietrich  in  jener  Eigen- 
schaft der  alte  Gott  Donar  steckt,  der  auch  als  Bär  bezeichnet 
und  dargestellt  wurde,  ist  bekannt  s.  Uhland,  Schriften, 
Bd.  VIII,  S.  512—519. 

5.  Guglerkrieg.     137$. 

c( Berner  waffen  ist  als  schnell.»  v.  Lil.  I,  88  -90.  Kurz 
231—232.  Die  strophische  Form  des  Liedes  ist  arg  zerrüttet 
und  kaum  herzustellen,  aber  das  Alter  desfelben  sonst  nicht 
zu  bezweifeln.  Wyßenbach  hat  als  Nr.  5 :  «  Ein  schön  Lied 
von  den  Schlachten  zu  Büttisholz,  Ins  und  Frauwenbrunnen, 
von  den  Eidgnossen  wider  die  Engellender  erhalten,  in  den 
Wienacht  Feirtagen  a**  1375. »  Schon  dieser  Titel  beweist 
die  Unechtheit  und  späte  Abfassung,  da  es  ja  dem  Begriff 
eines  historischen  Volksliedes  geradezu  widerstreitet,  Thaten, 
die  an  verschiedenen  Orten,  wenn  auch  ziemlich  gleichzeitig 
und  gleichartig,  geschehen  sind,  in  Eins  zusammenzufassen, 
als  ob  auch  die  Urheber  dieselben  gewesen  wären.  Dieselbe 
Bewandtniß  hat  es  mit  dem  Liede  auf  drei  Schlachten  des 
Appenzellerkrieges  bei  Wyßenbach  Nr.  7. 
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6.  Schlacht  bei  Sempach.    1386. 

Eine  übersichtliche  Darstellung  des  Bestandes  und  Ver- 
hältnisses der  diese  Schlacht  betreffenden  Dichtungen  von 
schweizerischer  Seite  habe  ich  im  Archiv  des  hist.  Vereins 
von  Bern,  Bd.  VII,  S.  340—343  gegeben,  wesentlich  nach 
V.  Liliencron  (1, 116—145),  ^^^  kann  hier  bloß  einige  Nach- 
träge aus  der  seitherigen  Litteratur  beifügen.  Die  rein 
historische  Streitfrage  über  die  That  Winkelrieds  könnte  hier 
natürlich  nur  dann  berührt  werden,  wenn  neue  Quellen  etwas 
für  die  Kritik  des  Liedes  selbst  ergäben,  das  jenen  Helden 
nennt.  Jene  Nachträge  sind :  Lütolfs  Besprechung  der  Schrift 
von  Rauchenstein  « Winkelrieds  That  bei  Sempach  ist  keine 
Fabel»,  im  Neuen  Schweiz.  Museum,  Bd.  I,  S.  259—266. 
Meyer  v.  Knonau,  «  Die  Schweiz,  hist.  Volkslieder  des  15.  Jahr- 
hunderts», S.  54 — 55.  Th.  v.  Liebenau  im  Anz.  f.  Schweiz. 
Gesch.  1877,  S.  305— 308,  über  die  Halbsuter,  1878  S.81— 83, 
1880  S.  270  und  dazu  Jahrbücher  f.  Schweiz.  Gesch.  5,  14. 
Ochsenbein  im  Sonntagsblatt  des  «Bund»  vom  6.  Jan.  1879. 
Am  schärfsten  und  übersichtlich  abschließend  zeichnet  den 
Stand  der  Winkelriedfrage  M.  v.  Stürler  (Anzeiger  1881, 
S.  392 — 394),  der  die  Fassungen  des  großen  Liedes  bei 
Schodeler  und  Steiner  als  erweiternde  Ueberarbeitungen  des 
Ruß'schen,  also  als  Mittelglieder  zwischen  diesem  und  dem 
Tschudischen  ansieht.  Den  Text  des  Spruches  vom  Sem- 
pacherstreit  und  des  Halbsuterschen  Liedes,  beide  nach 
Tschudi,  gibt  Kurz  a.  a.  O.  249 — 255,  das  Lied  allein  in  der 
Schweiz.  Volksbibl.  Bd.  XX,  S.  39—55.  Das  Lied  nach  der 
Zürcher  Handschrift  von  Tschudi  geben  die  Mittheilungen 
d.  antiq.  Gesellsch.  in  Zürich,  Bd.  II,  S.  65—71.  Den  Spruch 
gibt  auch  Lütolf  a.  a.  O.  261—263  nach  der  Handschrift  von 
Cysat.  Einen  beachtenswerthen  Versuch,  das  Lied  in  mehrere 
(4)  Bestandtheile  aufzulösen  und  gerade  dadurch  genießbarer 
zu  machen,  hat  Lorenz  in  der  Germania  Bd.  VI,  S.  173— 179 
veröffentlicht  und  Herr  v.  Liliencron  hat  dieser  Auffassung 
im  Allgemeinen  gegenüber  der  Ansicht,  das  Lied  sei  ein 
einheitliches  Ganzes,  entschieden  beigepflichtet ;  nur  geht  er 


^»  V.UCI1  ein  cige 


von  gleichem  poetischen  W'erthe  wäre  wie 
ebenso  aUe  Kestandtheile  der  beiden  Li 
als  ((  nach  der  Schlacht  gesungen  »  bezeic 
ländschen  herren »   und  des  sog.  Halbsu 
jar»,    welches   jedenfalls   in   der  überliei 
Niemand  gesungen  und  wahrscheinlich  voi 
es  überhaupt  schon  kannte,  durch  jenen  \ 
Machwerk  bezeichnet  wird.   Wackernagel 
ersten  Auflagen  seines  Lesbuches  aufgenoi 
gelassen.    Baechtold»  Deutsches  Lesebuch 
eine  Auswahl  von  30  Strophen,  welche  so  zi( 
und    besten    Bestandtheile    umfassen    mag. 
Beichtehören,  aus  dem  kleinern  Lied  auch  : 
gegangen,  begegnet  schon  in  der  alten  Hei 
streitbaren  Mönch  Ilsan,  der  im  Gefolge  D 
steht,   s.  der  Rosengarten,  von  W.  Grimm,  S 
Winkelriedfrage  s.  noch  Dr.  C.  Dändliker  in 

7.  Schlacht  bei  Näfels.    1388. 

Das  Lied  « In  einer  fronfasten  do  hob  1 
not»  (bei  Lil.  I,  146.    Antiq.  Mitth.  II,  71. 
55—56.  Die  Schweiz  262—263)  ist  in  die  Te: 
weil  es  sich  durch  Einfachheit  auszeichne 


HISTORISCHE  VOLKSLIEDER  XXV 

welches  von  dem  Tschudischen  sonst  sehr  verschieden  und 
noch  später  sei. 

Auf  ein  Nachspiel  zum  Näfelser  Krieg,  die  Belagerung 
von  Rapperswyl,  bezieht  sich  ein  von  Th.  v.  Liebenau  (An- 
zeiger f,  schw.  Gesch.  1877,  S.  304)  nachgewiesenes  Spottlied 
(auf  den  Abzug  der  Zürcher)  aus  der  schon  bei  Nr.  3  er- 
wähnten Rapperswyler  Chronik.  Als  unecht  zu  bezeichnen 
ist  auch  das  Lied  «Herr  Gott,  du  seist  gepriesen»,  bei 
Wyßenbach  Nr.  10. 

S.  Schlacht  bei  Visp.    1388. 

(Kampf  der  Ober -Walliser  gegen  Graf  Rudolf  v.  Greyerz, 
der  sie  im  Namen  des  Grafen  Amadeus  VII.  von  Savoyen 
zur  Anerkennung  des  von  diesem  Fürsten  gewählten  Bischofs 
von  Sitten  zwingen  wollte.) 

Das  wenig  bekannte  und  nur  von  Lil.  I,  152—154  (aus 
Furrers  Geschichte  von  Wallis)  mitgetheilte  Lied  « Im  jar  als 
man  hat  zält »  etc.  gibt  sich  durch  Stil  und  Sprache  als  ein 
späteres  Machwerk  zu  erkennen,  könnte  aber  doch  auf  einem 
altern  Volksliede  beruhen.  Es  steht  auch  in  der  « Walliser 
Monatsfchrift 3»  1863,  Nr.  7.  In  der  Notiz  des  Herrn  v.  Lilien- 
cron  S.  152,  Anm.  ist  die  Jahrzahl  und  die  Beziehung  auf  den 
4  grünen  Grafen»  zu  berichtigen;  s.  zum  Jahr  1475. 

Appenzeller  Krieg.     1403 — 1405. 

Ein  unechtes  Lied  auf  die  Schlachten  am  Speicher,  Stoß 
und  an  der  Wolfshalde  zusammen  steht  bei  Wyßenbach; 
s.  zu  Nr.  5. 

9.  Eroberung  des  Aargau.    141 5. 

Dieselbe  wird  beklagt,  und  zwar  in  einer  von  Östreich- 
ischem  Standpunkt  aus  ziemlich  zutreffenden  und  stellenweise 
witzigen  Weise,  in  dem  Spruch  eines  Aargauers  « In  minem 
sinn  es  übel  hillt»,  v.  Lil.  I,  268—271.  Vgl.  auch  Meyer 
V.  Knonau  S.  7—8. 

zo.  Zürichkrieg.    1443 — 1446. 

Die  diesen  Krieg  betreffenden  Lieder  von  zürcherisch- 
dstreichischer  Seite  können  natürlich  als  eigentlich  schwei- 
zerische nur  gelten,  so  weit  sie  dem  (spätem)  Gebiet^  der 


Jahr  1441   Lieder    auch    von   srhwyzeris( 
und  verboten  worden  (Anzeiger  f.  schw. 

'^77»  ^-  3<^4»  3)-     1^3,5   erste   uns  leider 
Text  und  unvollständig  erhaltene  Lied 
Seite   beginnt   «In  disem   nüwen  jare», 
vgl.  Meyer  v.  K.  10—12  und  s.  Texte.     E 
auf  das  Isenhofer'sche,  bald  nach  diesem 
Schlacht  bei  St.  Jakob  an  der  Sihl   verfa 
littene  Niederlage   der  Zürcher   wird   in 
disem  nüwen  jare  »  (Lil.  I,  393.  Meyer  v. 
würfe  wegen  der  von  den  Schwyzern  gebi 
und    der    von   ihnen   begangenen    Greuel 
befriedigtes  Rachegeftlhl  spricht  erst  nach 
St.  Jakob  an  der  Birs  aus  dem  Liede   « D 
ußzogen»,  V.  Lil.  I,  396.    Meyer  v.  K.  14- 
macht  das  Lied  auf  die  Schlacht  bei  Ra| 
werden  sumer  »,  v.  Lil.  I,  398 — 400.    Mitth 
II,  72—75.  Meyer  v.  K.  1—5.    Der  Verfasse 
Ower  (Auer)  war  nach  Th.  v.  Liebenau  (ii 
S.  304,  4)  von  SchafThausen ,  später  in  B 

zz.  Zwist  des  Abtes  von  St.  Gallen  mit 
Stadt.    145 1. 
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12.  Einnahme  des  Thurgau.    1460. 

«  Der  Krieg  der  hat  sich  aber  erhebt. »  Lil.  I,  521—522. 
Antiq.  Mitth.  II,  84.     Kurz,  Die  Schweiz  315. 

13.  (Verlorenes)  Spottlied  auf  den  Schultheißen  zu  Bern, 
ThUring  v.  Ringoltingen,  und  dessen  Leute  zu  Utzistorf, 
angeblich  von  einem  Solothurner  1461  gedichtet  und  von 
der  dortigen  Regierung  mit  Strafe  bedroht.  Soloth,  Wochenbl. 
1819,  S.  193.     Anzeiger  1880,  S.  272. 

14.  Mülhauser  und  Waldshuter  Zug.    1468. 

Auf  den  erstem  Zug  gibt  es  zwei  Lieder :  « Woluf  mit 
richem  schalle  2>  und  <(£in  liedli  wil  ich  heben  anj»,  das 
letztere  besonders  munter,  wahrscheinlich  von  einem  Bemer 
(vgl.  Anzeiger  f.  Schweiz.  Gesch.  1877,  S.  304—305).  Das 
Waldshuter  Lied,  von  Toni  Steinhuser  von  Wyl  (später  in 
Appenzell  und  Luzem,  s.  Anzeiger  1873,  S.  280),  beginnt: 
«  Ein  nUwes  liedlin  heb  ich  an.  j>  Alle  drei  Lieder  bei  Lil.  II, 
550.  552.  556.  Proben  des  zweiten  bei  Meyer  v.  K.  16—18. 
Das  Waldshuter  Lied  bei  Kurz,  Die  Schweiz  317—320  und 
in  der  Volksbibliothek  58—61. 

15.  Burgunderkrieg.    1474 — 1477. 

a.  Friede  und  Bund  mit  Oestreich.     («Ewige  Richtung.))) 

1474.     s.  Texte. 

i)  «c  Der  sUeße  sumer  fröwet  mich  »,  von  Rudolf  Montigel. 
Lil.  II,  23—26.     Meyer  v.  K.  20. 

2)  «Gelobet  si  der  ewig  gott »,  von  Veit  Weber.  Lil.  II, 
27—30.  Kurz,  Die  Schweiz  322.  Ueber  V.  Webers 
Herkunft,  Lebensumstände  und  Dichtungsweise  s. 
Meyer  v.  K.  34—39.  Seine  Lieder  sind  gesammelt 
herausgegeben  von  Schreiber,  Freiburg  i.  B.  181 9. 
Wenn  er  auch  kein  geborner  Schweizer  war  und 
zunächst  die  Sache  seines  Landesherrn  vertrat,  so 
sang  er  doch  auch  im  Dienste  und  Geiste  gemeiner 
Eidgenossen  und  daß  diese  seine  Lieder  sangen, 
unterliegt  keinem  Zweifel.  Die  Sache  liegt  also  anders 
als  bei  den  Liedern  von  deutscher  Seite  im  alten 
Züriclikrieg. 


"^J^ 
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Das  « von  einem  Krämerli  9  verfasste  Lied  auf  die 
Gefangennahme  und  Hinrichtung  Peters  v.  Hagenbach 
«Wend  wir  aber  heben  anj»  (Lil.  II,  32)  wurde  wohl  an 
Ort  und  Stelle  des  Ereignisses,  in  Breisach,  gedichtet 
und  gesungen,  kann  also  nicht  als  schweizerisch  gelten. 
Ein  parodisches  Osterliedchen  der  Basler  Knaben  gibt 
Lil.  II,  31. 
d,  Zug  nach  Hericourt.     October  1474. 

« Nu  will  ich  aber  singen )»,  von  Veit  Weber.  Lil.  U, 
39 — 41.     Kurz,  Die  Schweiz  324. 

c.  Zug  nach  Pontarlier.     April  1475. 

« Der  winter  ist  gar  lang  gesin »,  von  Veit  Weber. 
Lil.  II,  60—64.     Kurz,  a.  a.  O.  327. 

d.  Zug  nach  Blomont,     Ende  Juli  1475. 

« Ein  vereinung  ist  lobeliche »,  von  Mathias  Zoller 
(von  Laufenburg,  später  in  Bern ;  vgl.  Meyer  v.  K.  34. 55). 
Lil.II,  65  — 67.  Kurz,  Die  Schweiz  329.  Volksbibl.  62 — 66. 

e.  Niederlage  des  Bischofs  von  Genf,  Johann  Ludwig,  bei 
Sitten,  am  13.  Nov.  1475. 

Johann  Ludwig,  Graf  von  Savoyen,  war  ein  Bruder 
des  Grafen  Jakob  von  Romont,  Herrn  der  Waadt  und 
Statthalters  Karls  des  Kühnen.  In  Verbindung  mit  der 
Herzogin  Jolante  von  Savoyen  stehend,  suchte  er,  zu- 
nächst die  alten  Ansprüche  seines  Hauses  auf  das  Wallis 
erneuernd,  von  dort  aus  den  Zuzug  lombardischer  Söldner 
nach  Burgund  zu  begünstigen  und  von  jener  Seite  Bern 
zu  bedrohen,  welches  am  7.  Sept.  1475  "^*^  ^^™  Bischof 
von  Sitten  und  den  Oberwallisern  sich  verbündet  hatte. 
Strophe  27  des  Liedes  Nr.  /  (unten)  erwähnt  ausdrücklich 
die  Mitwirkung  der  Walliser.  Der  Anzeiger  f.  Schweiz. 
Gesch.  1861,  Nr.  2,  S.  24—26  gibt  die  Uebersetzung 
eines  im  Patois  des  Einfischthaies  bis  auf  neueste  Zeit 
fortgepflanzten  Liedes,  welches  nach  den  a.  a.  O.  bei- 
gefügten Erklärungen  sich  auf  jene  Ereignisse  bezieht. 
Daß  der  Graf  Johann  Ludwig  in  diesem  Lied  « grüner 
Graf»  genannt  wird,  soll  auf  Verwechslung  beruhen. 
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/.  Veit  Webers  Lied  auf  die  Stadt  Freiburg  «  Mit  Gesang 
vertrib  ich  min  leben  »  (Lil.  II,  69— -7 1.  Kurz,  Die  Schweiz 
331.  Volksbibl.  66—72)  war  ohne  Zweifel  veranlaßt  durch 
den  festlichen  Einzug  der  Eidgenossen  (i.  Nov.  1475)  ^^^ 
ihrer  Rückkehr  aus  der  Waadt  und  bezieht  sich  auf  die 
durch  Burgund  am  meisten  bedrohte,  aber  durch  die  Ver- 
bindung mit  den  Eidgenossen  gesicherte  Lage  der  Stadt. 
X'  Im  December  1475  ^^^  Februar  1476   verhandelte  die 
Tagsatzung  über  zwei  Schmiedgesellen,  welche  zu  Hel- 
lingen ein  boshaftes  Lied  gegen  Landammann  Reding 
von  Schwyz  gesungen  hatten  und  zuletzt  gegen  Bezahlung 
der  Kosten  entlassen  wurden.    Vgl.  Th.  v.  Liebenau  im 
Anzeiger  1877,  S.  305,  6). 
Ä.  Scfüacht  bei  Granson,    Februar  1476.    Mehrere  Lieder: 
i)  «  Oesterrich  du  slafest  gar  lang»,  nach  Lutolf  (Ge- 
schichtsfr.  XVIII,  187)  von  Hans  Viol  von  Luzern, 
nach  Th.  v.  Liebenau  (Anzeiger  1880,  S.  272—273) 
von  Rudolf  V.  Montigel  (s.  a,  i).  Lil.  II,  74—78.  Kurz, 
Die  Schweiz  337 — 340. 

2)  « In  welschem  land  hebt  sich  ein  struß. »  Lil.  II,  79—81. 
Kurz,  a.  a.  O.  336 — 337.  Der  Dichter  bezeichnet  sich 
in  der  letzten  Strophe  nur  als  einen  armen  Fahrenden. 

3)  «Alle  ding  sol  man  fahen  in  Gotes  namen  an»,  Lil.  II, 
82—83.  Kurz,  Volksbibl.  73—76.  Antiq.  Mittheil.  II, 
75—76.  Ein  unechtes  Lied  verzeichnet  Weller,  Ann.  II, 
S.  414. 

/'.  Schlacht  bei  Murten,     Juni  1476. 

i)  «Min  herz  ist  aller  fröuden  voll»,  von  Veit  Weber. 
Lil.  II,  92—95.  Kurz,  Die  Schweiz  347 — 349.  Wacker- 
nagel, Lesebuch,  5.  Aufl.,  S.  1427 — 1434.  Baechtold, 
Lesebuch  S.  512 — 514. 

2)  «  Nun  merkend  all  geliche  »,  von  Hans  Viol.  Lil.  II, 
96—98.  Kurz,  Die  Schweiz  345—346.  Volksbibl. 
76—82.     Antiq.  Mittheil.  76—79. 

3)  «Gott  vater  in  der  ewigkeit»,  von  Mathias  Zoller. 
Lil.  II,  99—102.     Kurz,  Die  Schweiz  349—351. 
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Alle  drei  Lieder  neu  gedruckt  (mit  einigen  andern 
und  mit  der  Melodie  von  3)  zur  Feier  des  400.  Gedenk- 
tages der  Schlacht,  Bern  1870  (herausg.  von  Prof.  Vetter). 
k,  Schlacht  hei  Nancy,     Januar  1477. 

i)  «Nun  wend  wir  aber  heben  an.»    IJl.  II,  104 — 106. 

Antiq.  Mittheil.  II,  79—80.    Kurz,  Die  Schweiz  354. 

Volksbibl.  83—86.    Als  Verfasser  nennen  sich  in  der 

letzten  Strophe  «  zween  Schwizerknaben ». 
2)  «Woluf  ir  fromen  eidgnoschaft »,  von  Mathias  Zoller. 

Lil.  II,  107—109.  Kurz,  Die  Schweiz  355 — 356. 
/.  Einen  Rückblick  auf  den  Burgunderkrieg  und  eine 
Uebersicht  der  damaligen  Bundesgenossen  der  Schweiz 
und  der  Hauptschlachten  enthält  das  oben  bei  Wilhelm 
Teil  erwähnte  Lied  er  Vom  Ursprung  der  Eidgnoschaft » 
von  Str.  15 — 29.  Es  steht  bei  Lil.  11, 1 10— 113.  Werner 
Steiner,  der  aber  nur  18  Strophen  gibt,  schreibt  das  Lied 
dem  Peter  Müller  zu,  den  wir  als  Dichter  im  Schw^aben- 
krieg  finden  werden.  Das  ganze  ist  auch  abgedruckt  in 
der  Muriner  Festgabe,  s.  /,  3.  Schon  Wyßenbach  hat 
es  in  seine  zwei  Haupttheile  getrennt  und  zu  diesem 
Behuf  die  erste  Strophe  des  Burgunderliedes  (Strophe  9 
des  Tellenliedes)  etwas  verändert. 

16.  Schlacht  bei  Giornico.     1478. 

«  Nun  merkend  offenbare  »,  von  Hans  Viol.    Lil.  II,  147. 

17.  Zwist  des  Abtes  von  St.  Gallen  mit  den  Bürgern  der 
Stadt.     1480.    Vgl.  Nr.  11  und  Nr.  19. 

Ein  si)ruchähnliches,  im  Versbau  unregelmäßiges  Gedicht 
(( Abt  Ulrich  von  sant  Gallen  »  bespricht  die  der  Bürgerschaft 
unangenehme  Stellung  des  Stiftes  unter  eidgenössische  Auf- 
sicht.    Lil.  II,  163  — 165. 

18.  Frischhans  Theiling  und  Hans  Waldmann.     1487 — 1489. 
a.  Ein  im  Anzeiger  f.  Schweiz.  Gesch.  1865,  Nr.  3  aus  dem 

Staatsarchiv  von  Basel  mitgetheiltes,  bei  Liliencron 
fehlendes  Lied  «  Zu  Zürich  hört  man  klagen  »,  «  von  einem 
Töchterlein  »,  welches  wahrscheinlich  dem  Theiling  nahe 
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Stand,  beklagt  den  durch  Waldmann  verschuldeten  Tod 
des  Helden  von  Giornico  (1487).  s.  Texte. 
b.  Ein  Lied  des  Scherers  von  Illnau  (Kt.  Ztlrich)  «Aber 
wil  ich  heben  an»  (Lil.  II,  271—273,  aus  Lenz  Reim- 
chronik des  Schwabenkrieges  164)  erzählt  den  Aufstand 
der  Bauern  vom  Zurichsee  gegen  die  gewaltsamen  Maß- 
regeln des  Bürgermeisters,  dann  dessen  Gefangennehmung 
und  Hinrichtung  (April  1489)  und  schließt  mit  der 
richtigen,  nur  für  diesen  Fall  allzu  gemeinen  Moral,  daß 
man  bei  allen  Unternehmungen  an  das  Ende  denken 
müsse,  was  Waldmann  unterlassen  habe. 
19.  Rorschacher  Klosterkrieg.    1489 — 1490. 

a.  Ein  Lied  von  Seite  der  St.  Galler:  ccWend  ir  hören 
nüwe  mär.»  Lil.  II,  276 — 278.  Rochholz,  Liederchr.  325. 

b.  Ein  Lied  von  Seite  des  Abtes :  «  Nu  will  ich  heben  an 
ze  singen.»  Lil.  II,  278—280.  Der  von  Lil.  II,  281 — 288 
mitgetheilte ,  aus  verdorbener  Form  einigermaßen  her- 
gestellte Spruch,  eine  Art  Reimchronik  des  ganzen 
Klosterkrieges,  fällt  nicht  in  unsern  Bereich.  Eine  Stelle 
daraus,  die  den  Abt  klagen  lässt,  er  werde  von  seinen 
Gegnern  mit  Waldmann  verglichen  und  in  die  Hölle 
verwünscht,  gibt  Rochholz  S.  330.  Einen  ähnlichen 
Spruch  gibt  die  Sammlung  von  Wyß  in  Bern  VIII,  24 
(aus  dem  Fraumünster  -  Archiv  Zürich),  abgedruckt  in 
Zellwegers  Urkunden  zur  Geschichte  von  Appenzell  II, 
2,  104 — 112. 

ao.  Lied  wider  den  schwäbischen  Bund  und  die  Landsknechte, 
als  Antwort  auf  ein  von  den  letztem  ausgegangenes  Lied 
wider  die  Eidgenossen,  um  1495.  Vgl.  Meyer  v.  K.  25—26. 
Das  erstere,  bei  Lil.  II,  370 — 374,  beginnt  «Mit  lust  so  will 
ich  singen  »  und  ist  verfasst  von  «  Bruder  Hans  im  finsteren 
tann »,  Schulmeister  «  zu  Sana  in  dem  land  ».  Unter  jenem 
Namen  verbirgt  sich  Johann  Lenz,  ein  Schwabe  von  Geburt, 
der  aber  Bürger  von  Freiburg  i.  U.  geworden  war  und  in 
dessen  für  die  Herren  von  Freiburg  verfasste  Reimchronik 
des  Schwabenkrieges  (herausgegeben  von  H.  v.  Dießbach, 
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Zürich  1849,  nach  einer  Abschrift  von  Ludwig  Sterner)  eine 
Reihe  von  Liedern  über  den  Schwabenkrieg,  darunter  zwei 
von  ihm  selbst,  eingereiht  sind.   Vgl.  Lil.  11,412.  Hildebrand- 
Soltau  XXIV.    Daß  unter  Sana  in  der  letzten  Strophe  dieses 
Liedes  und  des  unter  21,  2  angeführten  nicht  das  jetzt  zu 
Bern  gehörige  Dorf  Saanen,   sondern  das  Gebiet  der  Stadt 
Freiburg  zu  verstehen  sei,  haben  v.  Liliencron  und  Meyer 
V.  Knonau  (S.  55)  wohl  mit  Recht  vermuthet,  da  diese  sonst 
allerdings  ungewöhnliche  Bezeichnung  des  Orts  zu  der  Pseudo- 
nymität  der  Personen  stimmt.     Doch  erscheint  sie  auch  in 
dem  Liede   Nr.  21,  e,  2,  Strophe  8  neben  andern  geogra- 
phischen Namen.     Die   Sprache  des  Liedes  enthält   einige 
lautliche  Eigenheiten,  welche  auf  das  Bemeroberland  deuten 
könnten,  aber  sich,  wenn  sie  vom  Verfasser  selbst  herrühren, 
auch  aus  dessen  schwäbischer  Mundart  erklären  lassen. 
21.  Schwabenkrieg.    1499. 
ii.  «  Es  Schwert  ein  pur  in  zoren  »,  von  Peter  Muller  vom 
Zürichsee,  seßhaft  im  Rheinthal  (um  den  10.  Februar). 
Lil.  IL  381 — 383.     s.  Texte. 
/'.  Plünderung  des  Schlosses  der  Herren  von  Brandts,   Mitte 
Februar. 

Ein  hierauf  bezüglicher  Spruch  steht  im  Anzeiger 
i86n,  S.  98.  V.  Liliencron  II,  384  gibt  die  betreffende 
historische  Notiz,  hat  aber  den  Spruch  nicht  aufge* 
nommen,  der  allerdings  nur  kurz  und  etwas  roh  ist, 
aber  den  Charakter  solcher  Streifzüge  um  so  richtiger 
zeichnet. 

c,  Schlacht  am  Schivaderloh.     April. 

i)  «An  einem  Donstag  es  beschach  »,  von  Hans  Wick 

von  Luzern.     Lil.  IL  388—390. 
2)  i(  VVoluf  in  gotes  namen  »,  von  einem  Berner.    Lil.  II, 

391—394.     Kurz,  Die  Schweiz  374.    Vgl.  Meyer  von 

Knonau  27. 

d,  Schlacht  bei  Gl  ums  (an  der  Calven).     Mai. 

« So    will    ich    aber   singen »,    von    einem   Bündner 
Lil.  II,  395—398.     Kurz,  Die  Schweiz  381—383. 
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r.  Schlacht  bei  Dorneck,     Juli. 

i)  «An  einem  mendag  es  beschach. »  I^il.  II,  400 — 401. 
Kurz,  Die  Schweiz  390—391.  Volksbibl.  86 — ZZ, 
Dieses  15  fUnfzeilige  Strophen  umfassende  Lied  wird 
in  der  Quelle  (Lenz,  Schwabenkrieg)  «das  recht 
Dornecklied  »  genannt,  wahrscheinlich  gegenüber  zwei 
ähnlichen,  von  denen  das  eine  (23  Strophen,  bei 
Lil.  II,  403—406)  denselben  Anfang  hat,  das  andere 
(13  Strophen,  Lil.  II,  402—403)  eine  einleitende 
Strophe  («  Wend  wir  aber  heben  an  »).  Das  Versmaß 
ist  in  allen  drei  Liedern  dasfelbe,  auch  enthalten  sie 
viele  gemeinsame  Bestandtheile ;  die  ursprüngliche 
Gestalt  ist  schwer  zu  erkennen.  Bei  den  23  Strophen 
sind  einige  mitgezählt,  welche  nur  in  einzelnen  Quellen 
dieses  Liedes  stehen. 

2)  « Woluf  ir  gesellen  all  mit  schall »,  von  J.  Lenz  (s.  Nr.  20). 
Lil.  II,  407 — 412.  Kurz,  Die  Schweiz  387 — 390.  Dies 
Lied  hat  das  Versmaß  mit  den  vorigen  gemein,  ent- 
hält aber  in  seinen  57  Strophen  allerlei  Anderes  als 
jene,  besonders  eine  Einleitung  (bis  Str.  18)  und  einen 
Schluß  (von  52  an),  vor  demselben  übrigens  eine 
Lücke  in  der  Handschrift. 

Vielleicht  nur  ungenaues  Citat  aus  diesem  Liede 
(vgl.  besonders  Str.  50)  oder  Fragment  (nur  jedenfalls 
nicht  der  Anfang)  eines  andern  (vgl.  Str.  10  des  größern 
Liedes  Nr.  i)  sind  die  im  Anzeiger  1873,  S.  282  an- 
geführten drei  Zeilen  eines  «  bern  (Berner-)  liedes  ^), 
welches  im  Jahr  1538  an  einer  Kirchweih  in  Knutt- 
wyl  gesungen  wurde  —  immerhin  ein  schätzbarer 
Beweis  dafür,  daß  solche  Lieder  noch  geraume  Zeit 
nach  den  Ereignissen  und  auch  bei  friedlichen  An- 
läßen  gesungen  wurden. 

3)  Einen  Spruch  von  der  Schlacht  bei  Dornach,  der 
Stadt  Solothum  gewidmet,  aus  einer  handschriftlichen 
Chronik  der  Abtei  Muri,  gibt  die  Argovia  1861, 
S.  117 — 125.  Anfang:  «Wend  ir  mir  nüt  für  übel  han. » 

III 
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Diese  Dichtung  (auch  auf  der  ZSB.  XVIII,  1986,  7 
berulit  offenbar  auf  den  unter  1  angeführten  I.ieder 
und  wird  von  Liebenau  (Anzeiger  1877,  S,  30B)  auc 
aus  einem  andern  Grunde  als  etwas  späteres  Produk 
erkannt.  Sie  ist  verfasst  von  Ulrich  Wirri,  der  i 
Aargau  und  Solothurn  heimisch  war,  und  ohne  Zweift 
identisch  mit  dem  bei  Weller,  Ann.  1, 1019  angefuhrie; 
«Liede»  jenes  Dichters  auf  die  Schlacht. 
/.   Den  Schluß  der  den  Schwabenkrieg  beireffenden  Liede 

machen    zwei,    welche    den    ganzen    Verlauf   desfelbei 

rückblickend  behandeln. 

1)  «Der  Krieg  hat  sich  erhoben,  0    l,il.  II,  413—417. 

2)  (iWiewol  ich  bin  ein  aller  gris. »  Lil.  II,  410— 4zd 
Kurz,  Die  Schweiz  394—401.  Vgl.  Meyer  v.  K.  25 
Als  Verlasser  nennt  sich  «Peter  Meiler  von  Rappers 
wyl,  seßhaft  zu  Luzern  und  auch  in  Appenzell  be 
kanntji.  Herr  v.  Liliencron  identificirt  ihn  ohn 
Weiteres  mit  Peter  Müller,  dem  Verfasser  von  a.  uw 
die  Angaben  des  Heimats-  und  Wohnortes  stimme 
allerdings  auffallend  nabe  uberein.  .Aber  Meyer  v.  K 
(53,  18)  macht  die  Verschiedenheit  der  Namensfori 
geltend  und  vielleicht  ist  bei  einem  Dichter,  vo 
dem  wir  sonst  nur  ein  Lied  besitzen,  auch  die  de 
Strophenform  in  Anschlag  zu  bringen. 

aa.  Eintritt  Basels  in  den  Bund.     i>01. 

«Ein  newes  lied  liab  ich  niicli  bedacht",  von  Caspa 
Jöppel.  Lil.  II,  458.  Wenn  das  von  Lil.  II,  491  mitgetheilt 
Lied  *Wend  ir  hören  singen  n,  welches  den  Beitritt  Basel 
zur  Eidgenossenschaft  tadelt  und  den  Zug  der  Basler  mi 
den  Eidgenossen  nach  Bellenz  im  Jahr  1503  verspottet,  vo, 
einem  Priester  in  Base!  verfasst  ist,  wie  Th.  v.  Liebena 
(Anzeiger  1877,  S.  308)  meint,  so  ist  es  darum  doch  kei; 
schweizerisches  in  dem  subjectiven  Sinn,  der  für  unser 
Sammlung  einzig  gelten  kann,  da  es  höchstens  den  Stand 
punkt  einer  geringen  Minderheit  von  Basel  vertreten  konntt 
Vgl.  zu  Nr.  10. 
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23.  Italiänische  Feldzüge.    1507 — 1522. 
a.  Einnahme  von  Genua  (April  1507),  wobei  6000  Schweizer 
in  französischem  Dienste  mitwirkten. 
i)  «  Ein  schön  lied  von  dem  genower  krieg  »,  von  Hans 
Birker  von  Luzem,  der  selber  dabei  war.     aZu  lob 
und  ehr  han  ich's  b'tracht. »     Lil.  III,  6—12. 
2)  <fJenower  schlacht  in  riraen  gemacht»,  ein  Spruch 
in  unregelmäßiger  Versform   von  unbekanntem  Ver- 
fasser.   Anfang:  «Die  er  sol  man  geben  got. »     Lil. 
III,  12—15. 
If.  Schlacht  an  derAdda  (bei  Agnadello),  Mai  1509,  zwischen 
den  Verbündeten  von  Cambray  und  den  Venetianern; 
auf  Seite    der   erstem    einige   Tausend    schweizerische 
Reisläufer. 

a  Zu  lob  und  auch  zu  eren»,  von  Pamphilus  Gengen- 
bach von  Basel.    Lil.  III,  30—33.    Gödeke,  P.  Gengen- 
bach 536—540. 
€,  Schlacht  bei  Novara,     Juni  15 13. 

i)  tfWol  her,  ir  lieben  gsellen»,  sehr  wahrscheinlich 
(besonders  wegen  Str.  37,  wo  die  Theilnahme  von 
Basel  ausdrücklich  hervorgehoben  wird)  von  Pam- 
philus Gengenbach.  Lil.  III,  93—97.  Vgl.  Gödeke 
530—531,  Note.  Die  meisten  Drucke  geben  noch 
6  Strophen  Einleitung  (Anfang :  cl  O  gott  in  dinem 
himmel»)  und  dann  den  Anfang  des  eigentlichen 
Liedes:  «Nun  merkend,  lieben  gsellen.»  Das 
Eigenthümhche  des  ursprünglichen  Liedes  ist  die 
Passung  desfelben  in  den  Rahmen  eines  Gespräches 
zwischen  einem  aus  der  Schlacht  heimkehrenden  mit 
den  ihn  empfangenden  und  ausfragenden  Bürgern, 
eine  sonst  in  unsern  Liedern  nicht  vorkommende, 
aber  recht  glückliche  dramatische  Formgebung. 
2)  «  In  gottes  namen  fah  (andere  Lesart :  heb)  ich's  an. » 
Lil.  III,  99.  Dies  Lied  ist  nicht  sicher,  aber  wahr- 
scheinlich, schweizerisch;  Werner  Steiner  hat  es 
schwerlich  erst  in  schweizerische  Sprache  umgesetzt. 
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Die  in  Str.  13  laut  werdende  Klage,  daß  im  Schweizer- 
land selbst  Leute  seien  und  ungestraft  bleiben,  die 
die  Schuld  der  schweren  Verluste  tragen,  kann  sehr 
wohl  von  einem  Schweizer  erhoben  und  ein  Vorbote 
der  Volksaufstände  sein,  welche  nach  der  Schlacht 
in  Luzern,  Bern  und  Solothum  losbrachen. 
Das  Lied  auf  die  Schlacht  bei  Terwan  (Terouanne 
in  Nordfrankreich),  August  15 13,  zwischen  den  Fran- 
zosen und  den  gegen  sie  verbündeten  Engländern  und 
Deutschen  (Anfang;  a  O  Gott  in  deinem  höchsten  Thron j>) 
dem  Pamphilus  Gengenbach  zuzuschreiben  (mit  Gödeke 
und  V.  Liliencron)  sehe  ich  keinen  genügenden  Grund. 
Sollte  es  aber  auch  von  ihm  verfasst  sein,   so  wäre  es 
immerhin    kein    schweizerisches    Volkslied,    denn    der 
Schweizer  wird  darin  mit  keinem  Worte  gedacht  und 
es  ist  fraglich,   ob  der  in  dem  Liede  ausgesprochene 
politische  Standpunkt,   auf  Seite  des  Kaisers,   in  der 
Schweiz  populär  war.    Ebenso  verhält  es  sich  mit  einem 
angeblichen  Liede  Gengenbachs  zum  Lobe  des  Kaisers 
Karl  15 19,  bei  Lil.  III,  234 — 235. 
(/.  Ungefähr  in  das  Jahr  15 14  setzt  Herr  v.  Liliencron  III,  170 
das  bekannte   Lied   ((Bruder  Claus  von  Unterwaiden)» 
(Nikiaus  von  der  Flüh)  a  In  Gottes  namen  heb  ich  an», 
gedruckt  b6i  Körner  S.  29.    Rochholz  S.  315.    Kurz,  Die 
Schweiz  364.   Vgl.  Weller,  Ann.  1, 187.  II,  504.  Das  Lied 
handelt  nic^ht  von  Bruder  Claus,   sondern   es   ist   eine 
seinem  Geist  ents])rechende  Ermahnung  der  Eidgenossen 
zur  Sittlichkeit  und  Eintracht,    insbesondere   zur  Ent- 
haltung von  fremden  Kriegsdiensten,  für  welche  gerade 
damals  wieder  von   mehreren  Seiten  geworben  wurde. 
In  den  Sommer  des  Jahres  15 14  föllt  auch  P.  Gengen- 
bachs dialogisches,  später  in  Liedform*  verkürztes  Ge- 
dicht ö  Der  alt  Eidgenoß  »,  welches  dieselben  Rathschläge 


*  «  Gott  Vater  rücffcnd  wir  an.»  Weiler,  Ann.  I,  Nr.  39.    Kömer 
S.  9.    «  Gott  Vater  Sohn  rufend  wir  an.»    Zur.  Stadtbibl.  XVIII,  1984. 
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ausfpricht.  Vgl.  Gödeke  12— 22.  543— 546.  Eine  spätere 
Fassung  derselben  Gedanken,  die  durch  das  ganze  Jahr- 
hundert gehen  und  mit  der  Reformation  zusammenhangen, 
ist  Hans  Rudolf  Manuels  Spruch  «  Der  alte  und  neue 
Eidgenoß»,  s.  Baechtold,  N.  Manuel  S.  303—304,  und 
dessen  cc  Lied  und  fründtliche  Warnung »,  s.  Bsechtold 
S.  375  und  CCXVI.  Vgl.  auch  Nr.  29. 
€.  Aufnahme  von  Mül hausen  in  die  Eidgenossenschaft.  Januar 
15 15.  Dies  Ereigniß  hängt  mit  den  italienischen  Feld- 
zügen nicht  zusammen  und  wird  nur  chronologisch  hier 
eingeschaltet. 

Das  betreffende  Lied:  «Ein  newes  lied  hab  ich  mir 
außerkoren»,  von  Hans  Wick  von  Luzern,  steht  bei 
Lil.  III,  162 — 165.  Die  dortige  Angabe,  daß  das  Lied 
nur  in  einem  Druck  von  1616  existire,  ist  unrichtig,  da 
der  Winterthurer  Sammelband  Nr.  21  einen  Basler  Druck 
von  1553  enthält. 


«Gott  wand  wir  rufen  an.»  ebd.  Msc.  B.  80,  S.  195.  Dieses  Lied 
^ibt  sich  als  Copie  eines  altern  und  ist  auf  1530  datirt.  Daraus 
folgende  Strophen  über  die  Sitten  der  alten  Eidgenossen: 

Wer  mit  herren  kriesi  essen  wil, 
Der  wird  dick  geworfen  mit  dem  stil, 
Den  spott  den  muß  er  haben. 
Wer  von  dem  esel  begert  das  schmer, 
Der  wird  dick  von  ihm  geschlagen 

Käs  und  ziger  das  was  ire  spis, 
Sie  zugend  her  in  heldcs  wis, 
Ire  seckli  uf  dem  rugken. 
Frisch  wasser  was  in  edles  trank, 
Sie  thatend's  tapfer  schlucken. 

Sie  rittend  nit  vil  hoche  roß 
Und  förtend  nit  vil  großes  gschoss, 
Gott  was  ir  hoffnung  alleine. 
Sie  zugend  her  in  löuwes  raüt, 
Als  an  mengem  ort  erscheine. 
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/.  ScJüacht  hei  Marignatw,     September  15 15. 

Von  dieser  Schlacht,  welche  die  Eidgenossen  trotz 
ihrer  bewiesenen  Tapferkeit  nicht  zu  Liedern  begeistern 
konnte,  machte  laut  Angabe  von  Werner  Steiner  eine 
Frau  zu  Einsiedeln  ein  Lied,  in  welchem  sich  die  Ur- 
kantone  beklagten,  daß  Bern,  uneingedenk  der  Gemein- 
schaft von  Laupen  und  Murten,  sie  im  Stich  gelassen 
und  einen  voreiligen  Frieden  (bei  Gallarate)  geschlossen 
habe  (s.  Anzeiger  1877,  S.  308.  310).  lieber  ein  fran- 
zösisches Spottlied  auf  die  Niederlage  der  Schweizer 
s.  ebd.  1880,  S.  273. 
i^.  Der  Leinlakenkrieg  und  dessen  Fortsetzung,  1521. 
i)  «Ein  lied  will  ich  Uch  singen»,  von  Hans  Bircher 

von  Luzern.     Lil.  III,  389—392.     Rochh.  348—354. 

2)  «  Ir  kriegslüt,  sygend  guter  dingen  »,  von  demselben. 
Lil.  III,  395—399.  Dieses  Lied  erzählt  besonders  den 
Sieg  der  schweizerischen  Freiwilligen  bei  Bondino 
(Bundyn),  October  1521. 

3)  «In  Gottes  namen  heb  ich  an.  »  Lil.  III,  399—402. 
Rochh.  356—362.  Der  erste  Theil  dieses  Liedes^ 
Str.  1—22,  erzählt  die  Werbung  des  Bischofs  von  Veroli 
für  den  Pabst  in  der  Schweiz,  besonders  in  Zürich,, 
wo  man  Bedenken  trug  und  die  Bedingung  stellte, 
daß  die  Söldner  nicht  gegen  andere  Schweizer  käm- 
pfen sollten.  Str.  17 — 22  enthalten  eine  bemerkens- 
werthe  Auslassung  gegen  die  fremden  Dienste  über- 
haupt, nach  Art  der  unter  d  angeführten  Dichtungen. 
Der  zweite  Theil  erzählt  den  Ausgang  des  Feldzugs, 
nach  dem  Tode  des  Pabstes  Leo,  und  die  Heimkehr 
der  Truppen,  woran  sich  in  Str.  32  nochmals  eine 
Warnung  vor  Zwietracht  und  Herrendienst  schließt 
Der  Verfasser,  wenigstens  des  ersten  Theils,  könnte 
ein  Zürcher  gewesen  sein,  nicht  bloß  weil  er  Str.  2 
nachdrücklich  die  Schutzheiligen  von  Zürich  anruft 

4)  Bei  Nr.  2  findet  sich  die  Angabe:  (rin  der  wys  wie 
das  lied  von  der  faßnacht  zu  Basel  gemacht  von  vier 
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orten.»  Nun  gibt  es  wirklich  ein  Lied  auf  die  Fas- 
nachtfeier, welche  die  Basler  15  21  mit  Gästen  aus 
Luzern,  Schwyz  und  Uri  begiengen,  zur  Erwiderung 
der  Freundschaft,  welche  sie  selbst  im  Jahr  15 17, 
von  den  vier  Waldstätten  eingeladen,  in  Uri  erfahren 
hatten.  Das  Lied  beginnt  «Sol  ich  aber  heben  an» 
und  ist,  etwas  modernisirt,  abgedruckt  im  Basler 
Neujahrstück  XLVII  (1869),  wo  eine  Menge  von 
Nachrichten  über  ähnliche  altschweizerische  Feste 
gesammelt  sind.  Wenn  in  der  Titelangabe  zu  Nr.  2 
(<f Weise»  bloß  die  Strophenform  bedeuten  sollte, 
so  könnte  jene  Angabe  nur  den  Sinn  haben,  daß 
dem  Dichter  zufällig  das  Basler  Fasnachtlied  zunächst 
als  Vorbild  jener  Strophe  diente,  denn  diese  ist 
dieselbe  wie  in  den  viel  bekannteren  Dorneckliedern 
(21,  e)  und  findet  sich  schon  früher,  z.  B.  in  Veit 
Webers  Lied  vom  Zug  nach  Pontarlier  (15,  0«  Viel- 
leicht bezeichnet  also  «  Weise»  die  Melodie,  welche 
bei  derselben  Strophenform  eine  verschiedene  sein 
konnte.  Vgl.  Lil.  III,  433,  Note.  IV,  131,  Note. 
A,  Schlacht  hei  Bicocca.     1522. 

«Botz  marter  kyri  Velti  »,  von  Niki.  Manuel.    Antwort 

auf  ein  Schmachlied  der  Landsknechte.  Lil.  III,  406—409. 

Bjechtold  21—28  (mit  der  Melodie  CXXVII).    Rochholz 

370—376. 

24.  Reformation. 

lieber  die  Schwierigkeit  der  Auswahl  eigentlicher  Volks- 
lieder aus  den  zahlreichen  Streitgedichten  dieser  Zeit  s.  die 
Einleitung. 

a.  <c  Ein  hüpsch  nüw  lied,  wie  das  wort  gotts  in  Zürich  ist 
zum  ersten  entsprungen  und  prediget»,  rcvon  einem  Prätti- 
göuwer  gen  Zürich  geschenkt»  (gedruckt  1531).  «Ach* 
rycher  Christ  in  dynem  thron« »  ZSB.  Siml.  Samml.  Bd.  29. 

b.  Aufstand  der  Landleute  in  Interlaken,     1528. 

K  Wie  es  in  disen  tagen  zu  Bern  ergangen  ist »,  viel- 
leicht von  N.  Manuel.    Lil.  III,  573—576.  Vgl.  Baechtold 
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S.  CCXIV.    Ueber  die  Verbreitung  und  Wirkung  dieses 
Liedes  s.  Anzeiger  1873,  S.  276—279. 
.  Kappeier  Krieg. 
i)  Wenn    Herr   v.   LÜiencron    IV,  20—21    den   Spruch 
Zwingli's    an    die    schwäbischen    Städte    aufnehmen 
mochte,  so  verdiente  wol  noch  eher  Zwingli's  be- 
kanntes Lied  «Herr,  nun  heb  den  wagen  selbn,  beim 
Ausbruch  des  ersten  Kappeier  Krieges  1529  gedichtet 
und  von  Zwingli  selbst  in  Musik  gesetzt,  hier  wenig- 
stens angeführt  lu  werden,  da  es  ohne  Zweifel  vom 
zürcherischen  Volk  und  Heer  gesungen  wurde  und 
zwar  kein  Kriegslied,   aber   ein  Kirchenlied  mit  be- 
stimmter Veranlagung  war. 
3)  Schlacht  bei  Kappel.     1531. 
A.  Von  Seite  der  Katholiken. 

a.  Zwei  Ixieder  —  das  eine  anfangend:  «Ach 
ewiger  gott  von  himmelreich  n  (nach  anderer 
Lesart :  «  .\ch  wyser  gott  im  himmelreich  »,  auch : 
i'  O  ewiger  gott  in  dinem  rych«),  Lil.  IV,  23—26, 
43  Strophen,  das  andere;  «Die  fünf  ort  stand 
auf  festem  grund»,  ebd.  27—31,  52  Strophen  — 
haben  dieselbe  fünfzeilige  Strophe  und  stimmen 
auch  im  Wortlaut  vielfach  Uberein,  so  daß  es, 
wie  in  dem  ähnlichen  Fall  der  Dornecklieder 
(21,  c,  i),  schwer  ist,  das  Ursprungsverhältniß 
zu  bestimmen.  Herr  v.  Liliencron  hält  schon 
das  erste  Lied,  wegen  seiner  Schreibung,  für 
später  als  1531,  das  zweite  für  eine  Ueber- 
arbeitung  des  ersten,  was  doch  trotz  der  Plus- 
ftrophen  (welche  immerhin  später  sein  könnten) 
nicht  leicht  nachzuweisen  sein  wird.  Uebrigens 
behandeln  beide  Lieder,  besonders  aber  das 
zweite,  nicht,  bloß  die  Schlacht  bei  Kappel, 
sondern  auch  den  in  der  zweiten  Hälfte  des 
October  unternommenen  Zug  der  Reformirten 
ins  Freiamt  und  Zugerbiet  mit  dem  Ueberfall 
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am  Gubel.  Eine  viel  kürzere  Fassung  (i6  Str.), 
fast  nur  eine  Auswahl  aus  dem  ersten  Lied  mit 
einigen  Zusätzen  oder  Veränderungen,  enthält 
die  Einsiedler  Handschrift  Nr.  439,  S.  191  ff. 
Die  letzte  Strophe  ist  abgedruckt  im  Anzeiger 
1865,  S.  57.  Der  Anfang  lautet:  «O  gUetiger 
Gott  in  dinem  Rych. » 

p.  t^  Ich  muß  ein  wenig  singen  »,  von  Johann  Salat 
von  Luzern.  Lil.  IV,  32.  Baichtold,  Hans  Salat 
(Basel  1876)  S.  114. 

Y.  «  O  hochgelobte  dryfaltikeit. »  Lil.  IV,  34.  Bcech- 
told  schreibt  auch  dieses  Lied  ohne  Bedenken 
dem  Salat  zu  (S.  lo.  1 10— 113),  wofür  allerdings 
spricht,  daß  es  mit  Salats  Spruch  « Der  Tann- 
grotz ))  und  mit  dem  ersten  Liede  zusammen 
gedruckt  ist,  auch  die  Angabe  der  letzten 
Strophe,  daß  den  Verfasser  («die  Feder  freue», 
was  auf  Salats  im  Jahr  1531  erlangte  Stellung 
als  Gerichtschreiber  (Bnechtold  S.  7)  oder  auch 
auf  seine  freie  litterarische  Thätigkeit  passt. 
Aber  der  milde,  versöhnliche  Geist  dieses  Liedes 
stimmt  nicht  zu  dem  leidenschaftlichen  des 
ersten  und  auch  der  übrigen  Schriften  Salats 
und  es  ist  trotz  der  Wechsel  fälle  seines  Lebens 
und  der  Wandelbarkeit  seines  Charakters  un- 
wahrscheinlich, daß  er  um  dieselbe  Zeit  das- 
felbe  Ereigniß  in  so  verschiedenem  Tone  be- 
sungen habe. 
B.  Von  Seite  der  Reformirten: 

a.  <(Von  dem  christenlichen  ritter  Huldrychen 
Zwinglin. »  «  O  herr  gott  aller  dingen. »  Lil.  IV, 

36—39- 
ß.  a  Von  dem  thüren  beiden  Huldrichen  Zwinglin. » 

ftln  gottes  namen  heb  ich  an.»    ebd.  39—41. 

y,  «Ach  herr   min  got,  wenn  machst  dich   uf?» 

ebd.  41 — 42. 


f^^:'. 
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5.  «  Die  Wahrheit  thut  mich  zwingen  i,  bei  Werner 
Steiner  und  in  Abschrift  in  der  Sammlung  von 
Wyß  VI,  I.  VII,  112. 
i/.  Kirchliche  Parteiung  in  Solothurn,     1533. 

i)  ffUnd  wend  wir  aber  heben  an.»     Lil.  IV,  62 — 63. 

Von  einem  katholischen  «Niemand)». 
2)  «Im  namen  der  drivaltigkeit »  ebd.  63—67.  Auch 
dieses  Lied  ist  von  einem  Katholiken  verfasst  und 
von  diesem  Standpunkt  aus  recht  gut;  daß  Schultheiß 
Wengi  seine  Partei  von  Gewalt  gegen  die  Reformirten 
abgehalten  habe,  wird  nicht  erwähnt. 
e.  Der  Esel  zu  Baden.     1534. 

Die  auf  die  Disputation  zu  Baden  1526  bezüglichen 
Spottgedichte  von  Niki.  Manuel  und  Uz  Eckstein  sind 
übergangen  worden,  trotz  ihrer  theilweise  vortrefflichen 
und  volksthUmlichen  Stellen,  weil  ihr  Gegenstand,  ein 
Streit  von  Gelehrten,  trotz  dem  damals  allgemeinen 
Interesse  an  der  kirchlichen  Bewegung,  nicht  ftlr  Jeder- 
mann verständlich  war.  Dagegen  war  ein  Vorfall  wie 
der,  auf  den  sich  der  Titel  bezieht,  trotz  seiner  zunächst 
nur  lokalen  und  geringen  Bedeutung,  der  lebhaftesten 
Theil nähme  gerade  des  niedrigem  Volkes  sicher  und 
die  Kunde  davon  scheint  sich  auch  weiter  verbreitet  zu 
haben.  Wenigstens  gibt  es  nicht  weniger  als  5  Spott- 
lieder, welche  sich  auf  denselben  beziehen.  Dieselben 
stehen  in  dem  Manuscriptband  der  ZSB.  A.  135,  S.  148  ff., 
eines  davon,  mit  dem  Refrain  «Der  Esel  z'  Baden»,  auch 
in  dem  Sammelband  124  der  Vadianischen  Bibliothek  in 
St.  Gallen.  Der  Vorfall  selbst  wird  erzählt  in  der  hand- 
schriftlichen Chronik  von  Haller  in  Zürich,  Buch  28, 
Cap.  9,  und  bestand  einfach  darin,  daß  ein  Bildschnitzer, 
den  die  von  Baden  aus  Augsburg  hatten  kommen  lassen, 
um  ihnen  einen  neuen  Palmesel  zu  verfertigen,  an  einem 
Span  seines  Werkes  erstickte,  was  natürlich  einiges 
Aufsehen  erregte  und  den  Spott  der  Reformirten  her- 
vorrief. 
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35.  Zug  der  Berner  ins  Waadtland  und  nach  Genf.  153  ^ — 1536. 

a.  *iO  Bern,  du  magst  wol  frölich  syn»,  von  einem  Berner. 
Lil.  IV,  127  —  129.  (Bezieht  sich  auf  das  Gefecht  der 
bernischen  Freiwilligen  bei  Nyon.     October  1535.) 

b.  «  Got  vater  in  dem  höchsten  thron»,  von  Niki.  Schorr, 
der  auch  noch  andere  Lieder  gedichtet  hat.  s.  Nr.  29. 
Lil.  IV,  131  — 136. 

c.  ff  Ir  herren,  wend  ir  losen.»     ebd.  136 — 139. 

d.  «Gar  frölich  will  ich  singen.»     ebd.  140 — 144. 

Diese  3  Lieder  erzählen  den  glücklichen  Verlauf  und 
Erfolg  der  Hauptuntemehmung,  Januar-März  1536.  Nach  der 
Strophe  des  ersten  gehen  noch  zwei  andere,  das  erste  an- 
fangend: ^Nun  will  ich  aber  heben  an»,  ZSB.  XVIII,  1986, 15 
(s.Texte) ;  das  zweite :  « In  Gottes  namen  heb  ich's  an  »,  ebd. 
2018,  II,  gibt  eine  Ucbersicht  des  ganzen  Feldzuges. 

36.  Zug  eidgenössischer  Söldner  in  die  Picardie,  1543  (im 
Dienste  Frankreichs  gegen  den  Kaiser). 

«  O  Jesu  Christe  reine  »,  von  Hans  Salat.  Lil.  IV,  232 
— 236.     Bsechtold,  Hans  Salat  S.  213 — 221.. 

37.  Zug  eidgenössischer  Söldner  nach  Piemont,  1544  (im 
Dienste  Frankreichs  gegen  den  Kaiser),  «Bemunder  Schlacht» 
bei  Carmiol  (Carmagnola),  sonst  auch  Schlacht  bei  Cerisole 
genannt. 

« Im  namen  der  heiligen  dryfaltigkeit »,  von  Caspar  Suter. 
Lil.  IV,  247—252.  Der  Verfasser  bezeugt  in  der  letzten 
Strophe,  daß  er  selbst  in  der  Schlacht  gewesen  und  weit  in 
deutschem  und  welschem  Land  herumgezogen  sei,  ohne  Treue 
zu  finden;  seine  Heimat  ist  mir  unbekannt.  Das  Lied  findet 
sich  vielfach  gedruckt,  zum  Theil  mit  etwas  verschiedenem 
Anfang :  « Jetzt  heb  ich  an  im  namen  heiiger  dryfaltigkeit », 
auch :  « Im  namen  Gott  des  Herren. » 

Auf  diesen  Feldzug  bezieht  sich  auch,  wenigstens  an- 
geblich, das  Klagelied  einer  Wittwe,  die  ihren  Mann  in 
Piemont  verlor,  in  dem  Winterthurer  Sammelband  44^',  Nr.  28. 
Es  ist  aber  vielmehr  eine  lange  moralisirende  Klage  über 
das  Unwesen  des  Reislaufens,  ohne  bestimmtere  Angaben, 
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ähnlich  den  zu  Nr.  23,  d  angeführten  Gedichten,  nur  noch 
weitschweifiger  und  mehr  biblisch  gefärbt.  Der  Anfang  ist 
der  des  sehr  bekannten,  allgemein  deutschen  Volksliedes: 
<flch  stund  an  einem  Morgen.  >» 

38.  Ueberfall  der  Stadt  ConsUnz  durch  spanische  Truppen. 
August  1548.     Besetzung  durch  Oestreicher  im  October. 

Gemäß  der  oben  zum  Jahr  1356  gemachten  Bemerkung 
werden  hier  und  später  nochmals  auf  Constanz  bezügliche 
Lieder  angeführt,  aber  nur  solche,  welche  zugleich  auf  die 
Eidgenossenschaft  Bezug  haben  und  von  Schweizern  verfasst 
sind.  Das  letztere  gilt  von  dem  Liede  '( Mit  lust  so  will  ich 
singen  »  (Lil.  IV,  468—470)  wenigstens  insofern,  als  der 
Verfasser  desfelben,  Jakob  Ruef,  später  mit  andern  refor- 
mirten  Flüchtlingen  von  Constanz  in  Zürich  lebte,  wo  er 
Volksfchauspiele  verfasste  und  zur  Aufführung  brachte;  mit 
noch  größerm  Rechte  gilt  es  von  dem  Liede  «Nun  wend 
wir  aber  heben  in  gottes  namen  an  »  (Lil.  IV,  471),  welches 
laut  der  letzten  Stroi)he  von  einem  Berner  (aus  Büren) 
verfasst  ist  und  ausdrücklich  die  beabsichtigte  Hulfeleistung 
der  Eidgenossen  an  die  bedrängte  Stadt  hervorhebt.  Da- 
gegen können  die  drei  andern,  von  Liliencron  S.  473 — 476 
mitgetheilten  Lieder,  welche  sich  auf  die  Besetzung  der  Stadt 
durch  östreichische  Truppen,  die  Wiederherstellung  des  Ka- 
tholicismus  und  die  Austreibung  der  Reformirten  beziehen, 
zwei  von  Seite  der  letztern,  eines  von  Seite  der  Katholiken, 
hier  nur  diese  kurze  Notiz  finden. 

2g.  Krieg  der  protestantischen  Fürsten  gegen  den  Kaiser.  1 5  52. 

Dieses  Ereigniß  gehört  nur  insofern  hieher,  als  aus  An- 
laß der  damaligen  Zeitumstände  ein  schweizerischer  Dichter, 
der  schon  oben  (25,  h)  genannte  Nikiaus  Schorr  (Kürschner 
in  Bern),  einen  Mahnruf  an  die  Eidgenossen  richtete,  sich 
vorzusehen  und  die  Thaten  der  Vorfahren  nicht  bloß  im 
Munde  zu  führen,  sondern  nachzuahmen.  Das  betreffende 
Lied,  «Nun  will  ich  aber  singen»  (Lil.  IV,  530—532),  gleicht 
in  seinen  Ermahnungen   den  zu  Nr.  23,  d  angeführten  und 
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enthält  mehrere  noch  heute  zutreffende  Stellen,   von  denen 
daher  eine  als  Motto  an  die  Spitze  der  Texte  gestellt  ist. 

30.  Berns  Festhalten  an  der  Reformation. 

Zwei   Lieder,   welche   dazu    ermuntern,    ohne    sich   auf 
bestimmte  Ereignisse  zu  beziehen,  mögen  hier  eingeschaltet 
werden. 
a,  « Nun  will  ich  aber  heben  an  »,   gedruckt  bei  Apiarius 

1556.  ZSB.  XXV,  923,  24\ 
Ik  «  Wach  uf,  mins  herzen  schöni  »,  gedruckt  bei  Apiarius 
1558.  In  dem  Winterthurer  Sammelband  44,  Nr.  29,  3. 
Dieses  Lied,  mehr  religiös  als  politisch,  enthält  eigen- 
thümlich  schöne  Stellen  und  ist  vielleicht  von  Benedikt 
Gletting  verfasst,  der  um  jene  Zeit  in  Bern  ähnliche 
Lieder  dichtete,  die  freilich  nicht  mehr  ganz  volks- 
thUmlich  genannt  werden  können,     s.  Anhang. 

31.  Hugenottenkrieg  in  Frankreich.     (1562 — 1582.) 

Die  Theilnahme  von  Söldnern  aus  den  katholischen 
Orten  an  dem  Kriege  gegen  die  Hugenotten  war  so  wenig 
eine  gemein  eidgenössische  Unternehmung  wie  die  an  dem 
Kriege  zwischen  dem  König  von  Frankreich  und  dem  Kaiser 
in  den  Jahren  1543 — 1544  (Nr.  26.  27  oben)  und  eigentlich 
schon  die  mailändischen  Feldzüge;  aber  da  die  Ehre  schwei- 
zerischer Waffen  auf  dem  Spiele  stand  und  auch  dies  Mal 
gerettet  wurde,  müssen  di^  betreffenden  Lieder  ihre  Stelle 
finden.  Für  das  Sachliche  vgl.  das  neue  Werk  von  Segesser 
K  Ludwig  Pfyffer  und  seine  Zeit »,  I.  Band. 
a,  Schlacht  bei  Dreux  oder  Blainville  ( Plaville ,  « Blau- 
wil  )^).     1562. 

i)  «Gottvater  Sohn  imd  heiliger  Geist »,  von  Löwen- 
stein aus  Freiburg.  Findet  sich  in  dem  Sammelband 
der  Aarauer  Kantonsbibl.  Rar.  i,  Nr.  7  zusammen  mit 
dem  Liede  auf  die  Schlacht  bei  Mirabion  (s.  unten  b\ 
a  Getruckt  zu  Nothburg  im  Zwingenthal  bei  Hans 
und  Ulrich  Wundermann  gebrüdern.  Im  Jahr  1621.» 
s.  auch  Weller,  Ann.  I,  Nr.  278. 


•  . 
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2)  a  Ir  frommen  Christen  allgemein »,  von  Hans  Krail 
von  Zofingen,  später  in  Luzem.  s.  Anzeiger  1873, 
S.  326  ff.  Abgedruckt  im  Anzeiger  1873,  S.  330—332 
nach  einem  Drucke  von  Apiarius  in  Bern  1364  mit 
Varianten  aus  einer  Handschrift  von  Cysat,  da  der 
Drucker  den  Text  etwas  verändert  hatte,  weswegen 
er  vom  Verfasser  verklagt  und  von  der  Regierung 
von  Bern  verbannt  wurde,    s.  dartlber  au  a.  O.  328. 

3)  ttWer  weißt  was  ist  vorhanden.»  Findet  sich  mit 
dem  Titel  a  Ein  hüpsch  nüw  lied  von  der  Schlacht  in 
Frankreich  1562))  in  dem  Sarasin*schen  Sammelband 
in  Basel,  Nr.  13,  und  auch  in  Zürich,  s.  Weller,  Ann.  I, 
Nr.  279.  280.  (Nr.  279  erwähnt  noch  ein  anderes  Lied 
auf  dieselbe  Schlacht,  von  Wilh.  Loen.  Bergell,  dessen 
Heimat  mir  unbekannt  ist.) 

4)  «  Ach  milter  Gott  und  Herre. »  Dies  Lied  ist  in  dem 
Sarasin'schen  Band  Nr.  9  («  Ein  hUpsch  nüw  lied  von 
dem  herten  streit  so  zu  Plaphilen  »  etc.).  s.  Weller, 
a.  a.  O.  Nr.  281. 

/'.  Schlacht  bei  Mirehau  («  Mirabionj»),  auch  bei  Moncontour 
(«  Montecurt »)  genannt.     1569. 

i<  Zuvor  wend  wir  anrufen  den  Herren  Jesum  Christ  >, 

von  Barthol.  Theiler.    Dies  Lied  findet  sich  zusammen 

mit  dem  oben  a,  i  angeführten,   femer  handschriftlich 

in  der  Sammlung  von  Wick  in  Zürich,  Bd.  28,  Fol.  185 

((( Us  gnad  wend  wir  anrüefen  x> ;  in  der  letzten  Strophe 

nennt  sich   der  Verfasser:   Bartli  Reygell,  was  doch 

nur  Entstellung  von  Theiler  sein  wird). 

Eine  Erwiderung  auf  die  Lieder  von  Kraft,  Löwenstein 

und    (einem    sonst    nirgends    genannten)    H.  Thetling   von 

Schwyz   ist  ein  Lied   « Urhab   und  grundtliche  Ursach  des 

französischen  Kriegs,  gestellt  uff  die  Lieder,  so  vorhin  uß- 

gangen  von  H.  Kraft »  u.  s.  w.     Anfang :   a  Könnt  ich  von 

Herzen  singen. »    Dieses  Gedicht  (denn  ein  Volkslied  ist  es 

nicht  mehr),  welches  den  Ursprung  und  Verlauf  des  ganzen 

Krieges    von    hugenottischem    Standpunkte    darstellt    und 
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esonders  die  für  diese  Partei  glückliche  spätere  Wendung 

es    Streites    hervorhebt,    ist    mir    abschriftlich   von   Herrn 

»r.  Geilfus  in  Winterthur  mitgetheilt. 

Nur  dem  Inhalt,  nicht  der  Form  nach  gehören  hieher 

och  einige  andere  Produkte: 

i)  «Ein  neuwer  Spruch,  so  die  fünf  Orte  denen  von 
Bern  zu  Schmach  und  Schand  gemacht  habend  wegen 
des  Zugs,  der  geschehen  ist  im  1562  Jahr  zu  Frank- 
reich. »  Einleitung :  «  Wie  kann  ein  Bär,  so  ein  wildes 
Thier,  so  zahm  gmacht  werden  also  schier»  etc. 
10  Zeilen.  Dann  der  Anfang :  «  Nun  wollend  ir  hören 
seltsam  Sachen. »  Aus  Kesslers  Ref.-Geschichte  auch 
in  dem  Sammelband  1 24  der  Vadianischen  Bibliothek 
in  St.  Gallen  abgeschrieben ;  ferner  in  der  Einsiedler 
Handschrift  der  Propaganda  in  Rom.  s.  Anzeiger 
1865,  S.  57. 

2)  «  Ein  nüw  lied  von  dem  schwarzen  Bären,  x»  Anfang : 
«( Nun  heb  ich  an  zu  singen. »  Dieses  Lied  scheint 
sich  auf  dasfelbe  Ereigniß  zu  beziehen  wie  der  vorige 
Spruch,  den  Zug  der  Berner  unter  Dießbach  und 
Nägeli  den  Hugenotten  zu  Hülfe.  « Eine  kurze  Ant- 
wort auf  das  Lied,  so  wider  den  schwarzen  Bären 
gemacht  ist»  beginnt:  «Nun  will  ich  üch  jetzt  singen.» 
Beide  Stücke  stehen  handschriftlich  in  der  Wick'schen 
Sammlung  in  Zürich,  aber  unter  dem  Jahr  1577.  Das 
erste  scheint  wesentlich  identisch  mit  dem  im  An- 
zeiger 1873,  S.  283  mitgetheilten  « Tratzlied  wider 
ein  fromme  Oberkeit  von  Bern  »,  von  Peter  Bichsel 
von  Trachselwald.  1580.  Anfang:  «  So  will  ich  aber 
singen.  » 

3)  In  demselben  Jahr  wurde  bei  Apiarius  in  Basel  ge- 
druckt «Ein  hüpsch  new  Lied  von  Eroberung  der 
Stadt  Severin  »  u.  s.  w.  Anfang :  «  Ein  new  Lied  will 
ich  singen. »  Dasfelbe  scheint  von  einem  Berner 
verfasst,  der  sich  unter  den  schweizerischen  Truppen 
befand,    die  wider   den  Befehl   der   Obrigkeit  dem 


. .  » 1  c.  »> «- 1  i;  u  L 1 1  n  ci 

5  )   «  Ein  nüw   lied  von  dem  löh 
A"  1587  gesrlichen.  •>    Anfang 
singen  »,  nach  R.  Cysat  (( vo 
stellt»,    s.  Th.  V.  Liebenau  in 
32.  Kampf  um  Genf  zwischen  Bern  ui 
Dieser  Kampf,  eine  Fortsetzung 
führten,  ist  zum  Theil   gleichzeitig  u 
flochten  mit  den  als  Nr.  31  angesetzt 
d.  Im  Archiv  des  hist.  Vereins  von  1 
zum  Jahr  1563  ein  Lied  erwähnt 
«Ich   möcht   wol   frölich   singen, 
könt»  und  welches  in  spöttischen 
von  Bern  ermahnte,   den  von  Sa^ 
testanten   im   Gebiet   von   Genf  • 
leisten,  wie  den  Hugenotten. 
/^  (( Ein    Lied    von    der   Saphoyisch( 
einem  Zuger    gemacht. »     Anfang 
vorhanden.»     Das   Lied   enthält   ] 
nehmende   Feilheit   der   Eidgenosi 
Wick'schen  Sammlung  (handschrif 
c.  Zwei  Spottlieder  auf  Schultheiß  Pf 
Landammann  Lussi  von  Untervvak 
triebe  gegen  Genf  zu  Gunsten  des 
und  ihrer  Betheiliguner  am  ron^.'i 
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d,  Notiz  von  einem  Spottlied  auf  den  Herzog  von  Savoyen, 
wegen  Genf,  von  Martin  Müller  in  Luzern  mit  einigen 
lustigen  Gesellen  beim  Trünke  gemacht  und  gesungen, 
gibt  der  Anzeiger  1873,  S.  281,  5. 

e,  «Der  Schweizer  Stier.»  1584.  Einleitung:  «Es  trägt  der 
mächtig  Schweizer  Stier»,  mit  dem  Bilde  eines  Stiers, 
um  dessen  Hörner  die  AVappen  der  13  Orte  geflochten 
sind.  Dann  ein  Gedicht  (Anfang :  «  Gott  hat  der  Eid- 
gnosfchaft  in  gmein ») ,  in  welchem  dringend  die  Be- 
hauptung von  Genf  empfohlen  wird.  Handschrift  der 
Basler  Univ.-Bibl.  AG.  IV;  24. 

f,  «  Neue  Zeitung  in  Gesangsweis  von  der  Statt  Genf,  was 
sie  nach  ihrer  Belegerung  dem  Herzogen  von  Savoyen 
für  Stett,  Schlösser  und  Flecken  eingenommen. »  Basel, 
Apiarius  1590.  Maltzahn,  Deutsch.  Bucherschatz  Nr.  818. 
Anfang :  « Ir  herren  nemet  wol  zu  mut. »  Verschieden 
davon  ist:  «Neue  Zeitung  von  der  Statt  Genf  Belager- 
ung »  u.  s.  w.  Anfang :  «  Des  Menschen  bestes  Kleinod 
ist.  ^     Weller,  Ann.  I,  Nr.  422. 

^.  Ueherfall  von  Genf  (Escalade).  «Ich  will  singen  von 
Herzen. »  1603.  Nach  der  Melodie  des  Sempacher  Liedes. 
ZSB.  XVIII,  2018.  (Lieder  von  der  Escalade,  in  Genfer 
Patois,  enthält  «  Recueil  de  morceaux  choisis  en  Patois  ». 
Lausanne  1842,  p.  149—168.  Vgl.  Kurz,  Die  Schweiz  347. 

33.  Fasnachtfeier  derFrutiger  und  Oberhasler,  1583  und  1599, 
besungen  von  Gläwy  Stoller  von  Wimmis  und  Beat  Ritter 
von  Frutigen.  s.  Rochholz  S.  406.  416.  Vetter  im  Berner 
Taschenbuch  1880,  S.  55. 

34.  Kirchlicher  Zwist  in  Appenzell. 

Spottverse  auf  die  Reformirten.  Spottliedchen  auf  den 
Uebertritt  des  Landammann  Bodmer  zum  Katholicismus. 
1588.    Zellweger,  Gesch.  v.  Appenzell,  Bd.  III,  2,  S.  8.  94. 

35.  Bündnisse  mit  Mülhausen  und  Strassburg.     1586 — 1588. 
tf.  Mulhausen, 

1)  «Welcher  Gestalt  die  von  Mülhausen  in  den  Bund 
der  Eidgnoschaft  komen  und  wie  inen  der  ist  widerum 

IV 


I.   loi.     Ebendaselbst    noch    e 
denselben  Zui^:,  aber  nii^ht  von 
abgedruckt  bei  Körner  2S4.    .- 
auf  mit  klagen. » 
b.  Straßburg. 

(<  Ein  neu  Lied  von  dem  neuer 
Zürich  und  Bern  mit  einandern  g< 
fang :   i<  Mit  Lust   so  will  ich  singt 
bibliotheken  von  Zürich  und  Bern. 
Das  neue  BUndniß  mit  Zürich  wi 
die   Hirsebrei  fahrt    der    Zürcher    a 
Schießen  1576  vorbereitet  worden, 
bezüglichen  Dichtungen    von    zürcl 
nun  aus  der  Wick'schen  Sammlung 
gegeben  durch  Brechtold  in  den  Mi 
XLIV  (1880),  sind  aber  keine  Volk 

36.  Bündniss  von  Wallis  und  Graubüi 
Anfang :    « Frölich   so   will   ich    sin^ 

2019.  Ein  Lied  über  das  Bündniß  von  B 
(1602),  von  Michael  Stettier  von  Bern  (s 
ist  unvolksthümlich. 

37.  Spottlied  auf  Uri  und  Unterwaiden, 
Widmpr  vrxw%   T  .-- 
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39.  Kämpfe  in  Graubünden.    1620 — 1635. 
Da  die  damaligen  bündnerischen  Parteiungen  und  Kriege 
durch  ihren  Zusammenhang   mit  der  Politik   der   sich   ein- 
mischenden   Großmächte    eine    weit   über   das    Gebiet   des 
Kantons  und  der  Schweiz  hinausreichende  Bedeutung  hatten, 
^o  haben  sie  auch  eine  verhältnissmäßig  große  Zahl  soge- 
nannter Lieder  veranlaßt,  welche  aber  nicht  alle  volksthümlich 
und  auch  nicht  alle  schweizerischen  Ursprungs  sind,  so  daß 
die  Auswahl  erschwert  ist. 
a,  « Ein  warhaftiges  newes  Lied   aus  dem  Land  Pünten. » 
1620.    (Gegen  die  Reformation  in  Bünden  und  Veltlin.) 
Anfang :  a  Ihr  Kriegsleut  und  Bundsgenossen. »    Weller, 
Ann.  I,  Nr.  566.     KB.  Aarau. 
/.  «  Ein  hübsch  new  Lied  von  dem  harten  Streit  zwischen 
den  Eidgenossen  von  Zürich  und  Bern  und  den  rebelli- 
schen Mordthätern  den  Veltlinern  und  ihren  Gehülfen, 
beschehen   uf  Verenen  tag  1620   (Veltlinermord) ,   von 
Heinr.   Rynacher,    Schulmeister   zu    Zürich.»     Weller, 
Ann.  I,  570. 
^,  (^  PUndtnerisch  Hanengschrei.»    1621.    (Ermahnung  der 
Bündner  zur  Rettung  ihrer  Freiheit.)    Anfang :  «  Von  der 
Grisonen  Freiheit  gut.»     ZSB.  XVIII,  1987.  2019. 
J,  «c Beroldinger  ist  ehrenwerth. »     Lied,   beigedruckt  der 
Prosaschrift:   « Warhafte   historische  Relation,  was  sich 
in  den  dreien  Bünden  seit  dem  Blutbad  im  Veltlin  bis 
Anfang  Juni  1621    begeben.»     Zürich,    Simml.  Samml. 
Weller,  Ann.  II,  S.  417.     (Spottlied  auf  die  Flucht  der 
Spanier,  Jesuiten  und  Capuziner,  auch  der  fünförtischen 
Truppen,  aus  Bünden.    März  1621.)    Auf  denselben  Zug 
bezieht  sich  ein  freilich  erst  6  Jahre  nach  den  Ereig- 
nissen verfasstes  Lied  von  71  Strophen;  mitgetheilt  bei 
Sprecher,   Gesch.   der   bündner.  Kriege  und  Unruhen, 
bearbeitet   von  Mohr,   Bd.  I,   S.  236—249.     Der  Titel 
des  Liedes  ist  0  Der  Pündtnerisch  Fagaus »  (Fegaus,  mit 
Beziehung  auf  die  Plünderungen  der  fünförtischen  Truppen 
und  ihre  nachherige  Vertreibung),  die  strophische  Form 


einen  Sterz  gegeben   und  (Str.  30 
ihm  recht  geschüttet  worden,  abe 
ihm  nicht  schmec  ken  wollen  u.  s.  w 
schimpfliche  Rückzug  über  das  G« 
man   den   grösten  Theil   der   Beu 
stecken  lassen. 
t'.  «Ein   new    Lied,    gedieht   vom   n 
gnossen  *  u.  s.  w.    Weller,  Ann.  II, 
die  religiöse  Trennung  der  Eidger 
Einmischung  der  fremden  Mächte 
will  ich  singen  und  heben  an.» 

«  Der  Pundtner  Spiegel ,   in  wel 
löbl.  Eidgnossfchaft  wol  zu  ersehen  1 
ii.  Wach  auf,  wach  auf,  o  Pündtnerlai 
Nr.  665. 
/.  cic  Der  heroische  wilde  Mann  oder  ei: 
mannhafte  Leut  in  dem  Zehn  Gericl 
Brügeln  die  Spanische  und  Leopoldi 
geschlagen  haben. ]»  1622.    Anfang: 
Mann.»     Weller,  Ann.  I,  Nr.  663. 

« Lobspruch   der  tapferen  und  r 
gäuweren . . .  was  Gott  durch  ihre  Fr 
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^.  « Zwei  schöne  Lieder  zu  Ehren  Ihr  Excellenz  Herrn 
Heinrich  Herzogen  von  Rohan  . . .  Generalen  in  PUndten. 
üeber  Seine  Victorien ...  im  Jahr  1635.  Durch  einen 
gutherzigen  Puntnerischen  Patrioten  und  Soldaten  Gu- 
lerischen  Regiments.»  Puschlav  1635.  Anfang  des  ersten: 
« Nun  fangt  ein  frisch  new  Liedlin  an »»  des  zweiten : 
«Als  1635  Jahr,  ich  meld.»    Weller,  Ann.  I,  Nr.  908. 

40.  Dreissigjähriger  Krieg.  (1633 — 1644.) 
Da  die  Schweiz  an  diesem  Kriege  nicht  eigentlich  be- 
theiligl  war  (wenn  man  nicht  die  BUndnerkriege  [Nr.  39] 
<lazu  rechnet)  und  nur  an  ihrer  Nordgrenze  einige  Mal  von 
demselben  berührt  wurde,  so  soll  diese  Ueberschrift  nur  die 
betreffende  Zeit  bezeichnen  und  sind  zahlreiche  Lieder  aus 
derselben  nicht  zu  erwarten.  Produkte  wie  die  von  Weller, 
Ann.  I,  697.  701  angeführten  sind,  auch  wenn  sie  aus  der 
Schweiz  stammen,  keine  Volkslieder.  Daß  der  Schrecken 
des  Krieges  doch  auch  dem  schweizerischen  Volke  nahe 
gerückt  war,  beweist  der  noch  lange  lebendig  gebliebene 
Spruch : 

De  Schwed  ist  chö, 

häd  alles  gno, 

häd  d'  fdster  igschlagc, 

's  blei  drus  gschlage, 

Chugeli  'gösse 

u  d'  bure-n-erschosse*. 

Eine  wirkliche  Berührung  mit  den  Schweden  trat  ein,  als  im 
Jahr  1633  der  schwedische  General  Hom  bei  Stein  über  den 
Rhein  gieng  und  durch  den  Thurgau  vor  Constanz  rückte, 
xim  diese  Stadt  zu  belagern.  Zürich  konnte  oder  wollte  den 
Bruch  der  Neutralität  von  dieser  Seite  nicht  hindern,  die 
katholischen  Orte  aber  schickten  3000  Mann  zum  Schutze 
des  Abtes  von  St.  Gallen.  Die  thurgauische  Landwehr  unter 
Kilian  Kesselring  (der  nachher  dafür  büßen  musste)  konnte 
natürlich  nichts  ausrichten.     Auf  diese  Ereignisse  beziehen 


*  Vgl.  Kirchhofer,  Schweiz.  Sprüchwörter,  S.  112. 


^f  «  «  ^  t    ^ 


ilill.      X 


des   3()jähr.  Krieges,    von    Dit 
Anfang:  ^^  Arh  gott.  wem  soll 
Strophen  daraus  auch  in  der  hai 
von  J.  J.  Meyer  von  Zürich,  Fe 
geklagt  über  den  Vorschub,  den 
St.  Gallen  und  auch  die  thurgai 
General  Hom  bei  der  Belagen 
leistet  haben  sollen. 

2)  «  Antwort  auf  das  ....  Lied  ii 
Costanz  wider  die  Evangelisd 
Feldmarschall  Hom  »  u.  s.  w.  1 63 
Anfang :  « Mein  gwüssen  thut  n 

3)  «Grundtliche  Widerlag  der  ne 
Costanz  in  Druck  außgesprengte 
Ihr  Königl.  Majestät  von  Frank 
mirten  Stände  der  Eidgenossen.  I 
von  Ehrerretten. »  Anfang :  «  O  C 
Auch  hier  wird  der  Zug  der  vi( 
in's  Thurgau  verspottet.     (Uster 

b,  i)  «Triumph  und  Sieglied  (andere 
von  dem  unUberwindtlichen  (groß 
(and.  Ausg.:  Heerzug)  etlicher  r 
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in  dem  Sammelband  124  der  Vadianischen  Bibliothek 
in  St.  Gallen,  S.  193  ff.    Dieses  Lied,  wahrscheinlich 
von  einem  Zürcher  verfasst,  nicht  ganz  volksthtlmlich, 
aber  in  seiner  Art  vortrefflich,  verspottet  mit  bitterm 
Hohne  den  Zug  der  Truppen  von  Uri,  Schwyz,  Unter- 
waiden und  Zug  in's  Thurgau,  besonders  die  mangel- 
hafte Ausrüstung,  dann  die  geringen  Leistungen  und 
die  schmähliche  Heimkehr  derselben,   wobei   unter 
Anderm  ein  Fähnrich  in  einem  Wirthshaus  zu  Rappers- 
wyl  seine  Fahne  versetzt  haben  soll,   die  dann  ein 
Weber  von  Zürich  gegen  Garn  eintauschte. 
2)  Belagerung  von  Rheinfelden.    1633 — 1634.     Für  das 
Historische  vgl.  Aarg.  histor.  Taschenbuch  1860. 
a.  «  Der  Rheingraf  und  der  Schwede,  n    Dieses  Lied 
ist  in   Stöbers  Alsatia,   Neue  Reihe,  1868—1872, 
S.  401—404,  mitgetheilt,   nach  einem  Druck  von 
1675;   etwas  abweichend,    sachlich  und  in   mehr 
schweizerischer  Sprache,  in  der  Beilage  zum  Schul- 
bericht von  Rheinfelden  1881,  von  Pfarrer  Schröter. 
Da  diese  Fassung  bis  auf  die  letzten  Jahrzehnte  in 
Rheinfelden  als  « Srhwedenlied  »  gesungen  wurde 
und  das  Lied  auch  sonst  eines  der  besten  aus  jener 
Zeit  ist,  so  gebe  ich  es  in  den  Texten. 
f{.  «  Am  Rhein  da  lag  ein  schöne  Braut. »  ZSB.  XVIII, 
1975.    Dieses  Lied,  der  Sprache  nach  nicht  schwei- 
zerisch, erwähnt,   daß  Johann  von  Werth,  der  in 
einem  von  Vilmar,  Handbüchlein  S.  85  — 87  mitge- 
iheilten  Liede  besungene  Kampfgenosse  desObersten 
Franz  von  Merey,   des  Vertheidigers  von  Rhein- 
felden, in  Lauffenburg  gefangen  gehalten  wurde. 
c.  «  Ein  neu  Lied  von  tapferer  Bständigkeit . . .  der  Bürgern 
und  Priestern  zu  Bischoffzell  (da  der  Schwed  samt  dem 
Franzos  zu  Bregenz  in  der  Clausen  sich  aufhielt).    Ge- 
dichtet durch  Niclaus  Schamroth,  der  vil  thun  muß  umbs 
liebe  brot.    1644.»    Weller,  Ann.  I,  932.    Anfang:  «Nun 
merket  wol  was  ich  erzell  Von  den  Burgern  z'Bischofzell.» 


i    ^  «^  ^  a    t.r    ^« 


verloren  gegangen  sein.     Da  die  vorl 
bekannt  sind,   so  werden    die    bessere 
Stelle  linden,    wo   dann   auch   die  nö 
anzubringen   sind.     Hier    folgen  Angi 
dichte,  welche,  weil  sie  nicht  eigentl 
dort  nicht  aufgenommen  werden  könn» 
berücksichtigt  bleiben  dürfen.  —  Ein  i 
in  Luzern   mitgetheiltes   Manuscript   ai 
folgende  drei  Gedichte  von  Seite  der  d 
a.   Vom  Knüttelkrieg.     Eine   in   Reim 

Zählung  (13  Seiten  8"),   deren  Gei 

Titel versen  verräth : 

Den  Knüttelkrieg  fiengen  die  Knütl 
Mit  Knütteln  (Knittelversen)  ich's  l 

Zuerst  wird  die  Auflehnung  der  Ba 
Ordnung  und  die  verkehrte  neue 
wollten,  beschrieben;  dann  das  ur 
in  ihrem  Lager,  ihre  schlechte  AusrUs 
auch  ihre  Feigheit;  daher  der  veri 
Unternehmens  als  verdiente  Strafe 
Darstellung  enthält  einige  ergötzlich 
Weiber  den  Bauern  nachzogen,  um 
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b.  Vom  Gütsch,  52  vierzeilige  Strophen.  Zunächst  wird  in 
scherzhaft  übertriebener  und  halb  gelehrter  Weise  die 
von  den  Bauern  angerichtete  Zerstörung  eines  auf  dem 
Gütsch  (der  Anhöhe  über  der  Stadt  Luzern)  gelegenen 
herrschaftlichen  Waldes  mit  Vogelherd  beklagt;  dann 
werden  die  Bauern  insgesammt  und  einzelne  Häupter 
derselben  (darunter  Fridli  Bucher,  s.  nachher),  auch 
einige  Mitschuldige  aus  der  Stadt,  beschimpft  und  ver- 
spottet. Am  Schlüsse  steht  in  umgekehrter  Schrift  der 
Name  (des  vermuthlichen  Verfassers) :  Conradus  Sonnen- 
berg. Proben  aus  diesem  Gedichte  (Str.  28—38)  hat 
Lütolf  in  seinen  Sagen  S.  427 — 428  gegeben. 
^,  Wallfahrt  zu  dem  Steiner  am  Galgen.  32  sechszeilige 
Strophen,  von  demselben  Verfasser;  einige  davon 
a.  a.  O.  429  mitgetheilt.  Dieses  Stück  zeugt  in  höchst 
bemerkenswerther  Weise  von  der  Verehrung,  welche  das 
Landvolk  den  hingerichteten  Märtyrern  seiner  Freiheit 
zollte,  so  daß  die  Richtstätte  eifriger  besucht  wurde  als 
mehrere  nahe  liegende  Wallfahrtsorte  und  zuletzt  von 
der  Regierung  mit  Wachen  umstellt  werden  musste! 
Lieder  haben  wir: 
4J,  Von  Seite  der  Bauern: 

i)  Das  neue  «Wilhelm  Teilen  Lied».     Anfang:   «Was 

wend  wir  aber  singen  ?  »     s.  Texte. 
2)  Das  Lied  von  Friedli  Bucher,  in  mehrfacher,  leider 
etwas  verwitterter  Gestalt  und  schon  halb  in's  Roman- 
tische  gezogen,    darum    den   Texten    der   zweiten 
Abtheilung  zugetheilt. 
A  Von  Seite  der  Regierungen: 

i)  «Passport  der  Bauern  vor  Aarau.»  Von  dem  schimpf- 
lichen Abzug  (Laufpaß)  der  vor  Aarau  gezogenen 
Bauern.  Anfang :  «  Gott  dich  wol  bewar,  Du  kahle 
Baurenschar. » 

2)  Artillerie-Lied.     s.  Texte. 

3)  Lied  von  dem  Gefecht  bei  Wohlenschwyl.  Von 
Weller  (Ann.  I,  972)  einem  Jakob  Hotz  von  Zürich 


^  •  rv  x,  I  i 


Singen:  ein  Jeder  mach  auch  eine  Melo 
es  steht  ihm  frei.»    Anfang:   «  ^\■as  bring 

42.  Der  (erste)  Vilmergerkrieg".     16 >6. 

Dieser  Krieg  hat  eine  im  Verhältni 
und  den  wirklichen  Ereignissen  bedeutenc 
veranlaßt»    denen    freilich    volksthUmlich 
größern  Theile  gebricht,  wie  schon  aus  de 
Theil  Alexandrinern  und   Strophen  mit  1 
aus  dem  Öftern  Mangel  der  (sei  es  auch  1 
gäbe  einer  Melodie  hervorgeht.    Es  sollen  1 
Stücke  angeführt  werden,  welche  wirklich 
wenigstens  es  sein  wollen ;    im   Uebrigen 
meine   Angaben   im   Archiv   des   histor.  \ 
Bd.  VII,  S.  361—362  und  auf  Weller,  Ann.  I, 
wo  auch  die  genauem  Titelangaben  zu  find 
zu  viel  Raum  erfordern  würden.     Die  Lie( 
hauptsächlich  auf  folgende  Thatsachen : 
a,    Vertreibung  der  Reformirten  aus  Arth 

i)  Spottgedicht    auf  den    heimlichen 
Reformirten  in  Arth. 

2)  Ermunterung  derselben  zum  Festha 

3)  « Ausgang   von   Babel   und   Einsran 
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und  Sterbenslied.»  Anfang:  «Auf,  o  ihr  Frommen, 
zu  dem  Sterben. »  Auch  in  dem  in  Alexandrinern 
abgefassten  Pasquill  «Ach  Schweizer  schäme  dich» 
u.  s.  w.  scheint  Schweizer  die  Schwyzer  zu  bedeuten, 
aber  hier  die  Katholiken. 

Diese  4  Stücke  finden  sich  nebst  mehrern  nachher 
angeführten  in  der  Simmler 'sehen  Sammlung  Bd.  299. 
5)  Auf  den   geheimen  Verkehr  derselben  Protestanten 
mit  zürcherischen  Geistlichen  scheint  sich  auch  ein 
heftiges  Streitgedicht  eines  Predikanten  Aberlin  gegen 
einen  «PfaflF»  Caspar  Lang  in  Zug   (vielleicht  den 
Verfasser  von  i)  zu  beziehen.     Sammlung  von  Wyß 
in  Bern  VIII,  11. 
b.  Fruchtlose  Belagerung  von  Rapperswyl  durch   General 
Werdmüller,  dargestellt  unter  dem  damals  beliebten  und 
noch  bei  der  Einnahme  von  Baden  im  zweiten  Vilmerger- 
kriege  wiederholten  Bilde  einer  «  Buhlschaft »  oder  Braut- 
werbung, worüber  zu  vergleichen  R.  Köhler  in  Gosche's 
Archiv   f.  Lit.- Gesch.   Bd.  I,   S.  228—251.     Vgl.  auch 
Nr.  40,  b,  2.  46.  49. 

i)  «Von  der  blutdürstigen  Buhlschaft  des  Werdm^llers 
von  Zürich  umb  die  edle  Gräfin  d.  i.  die  belägerung 
der  Grafschaft  Rapperswyl. »  Anfang :  «  Frisch  und 
frölich  in  dem  Feld.»     Weller,  Ann.  I,  982.  984,  2. 

2)  «Ein  reine  Magd  ir  Kranz  noch  tragt.»  a.a.O.  981. 
Abgedruckt  bei  Ditfurth,  Deutsche  Volkslieder  des 
17.  18.  Jahrhunderts  S.  83. 

3)  «  Rapperschweil,  du  bekannte  freie  Stadt. »  Einsiedler 
Handschrift,     s.  Anzeiger  1865,  S.  58. 

4)  «  Gegenhallendes  Antwort-Lied  oder  Abfertigung  jener 
verschreiten  Buler-Dimen. »  Anfang:  «Du  Lügenmaul 
wie  singst  so  faul. »  Weller,  a.  a.  O.  Nr.  986.  (Ant- 
wort auf  3  ?) 

5)  Antwort  eines  Katholiken  auf  das  Calumni-Lied  eines 
zwinglischen  Predikanten.  (Antwort  auf  4?)  Ein- 
siedler Handschrift,     s.  Anzeiger  a.  a.  O. 


4)  '<  I<:h  kom  von  Arth.  »>  \\'eller 
S.  309,  16. 

5)  ^«  Nun  schweigen  still  und  hal 
einem  Bauer).     Well  er,  Ann. 

6)  «Und  als  es  eben  ufs  Jahr 
von  Pfarrer  Keyser  in  Vilmerg 
Zeit  im  Volke  erhalten»  abged 
213 — 214»  nebst  vorangehend 
Schlacht,  aus  gleichzeitiger  Au 
lieh  desfelben  Geistlichen. 

7)  Klaglied  der  Berner  Garngrär 
mergen   erlittenen  Schaden,   < 
an  der  Todtenegg  in  dem  Ber 
«  Was  soll  ich  armer  Grämpier  I 
Nr.  978. 

8)  «  Ein  schöner  Spruch  von  der 
Anfang :  «  Gott  dem  Allmächt 
Handschrift  der  Simmler'schen 

d,  GrenzeinfälU  der  Katholiken  am  Z\ 
I )  Gedicht  auf  den  Ueberfall  des  a 
und  tapfer  vertheidigten  Kloster 
durch  Truppen  der  fünf  Orte. 
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Unter  e  folgen  noch  einige  Stücke,  welche  sich  auf  den 
wfieg  im  Allgemeinen  und  die  damaligen  Zeitumstände  be- 
iehen. 

e.  i)  «Gespräch  zwischen  den  vier  evangelischen  Städten.  >> 
Anfang  (Bern):  «Die  Nacht  ist  hin,  nun,  Burst,  in 
d'  wehr.»     s.  Anzeiger  1877,  S.  309,  17. 

2)  Spottgedicht  auf  Schultheiß  Fleckenstein  und  Alfons 
Sonnenberg  wegen  ihrer  Haltung  im  Kriege.  (Febr. 
1656.)  Anfang :  «  Lucem,  zünd  an  din  licht  fin  klar.  )> 
ebd.  14. 

3)  «Ein  schön  nevv  Lied:  Von  Wilhelm  Teilen,  durch 
Helvetium  Wahrsagern  von  newem  gebessert  und 
nach  der  Zeit  gericht. jo  Anfang:  «Wilhelm  war  ich 
der  Teile.»  (Anspielung  auf  das  alte  Tellenlied: 
u Wilhelm  bin  ich  der  Teile.»)  Weller  Nr.  991  setzt 
das  Lied  in's  Jahr  1659.  ZSB.XVI1I,535.  Vgl.  Nr.  53,^. 
41,  a,  I.  Das  nicht  recht  volksthUmliche,  aber  sonst 
bemerkenswerthe  Gedicht,  von  Seite  der  katholischen 
Orte,  bezieht  sich  auf  einen  Machthaber  im  Kanton 
Uri,  der  mit  dem  Landvogt  verglichen  wird  und  vor 
dessen  den  Reformirten  sich  zuneigender  Politik  ge- 
warnt wird  (General  P.  Zweyer).  Nach  Th.  v.  Liebenau 
im  Anzeiger  1880,  S.  274,  wahrscheinlich  von  einem 
Schwyzer  gedichtet. 

4)  « Der  jetzige  gut  eidgenössische  Trommelschlag.  > 
Anfang:  « Biribompomp,  nun  losend  allesammt.»  Am 
Ende:  «Alexander  Hausröthel,  Regimentstrommen- 
schlaher  von  Ossingen,  im  Läger  vor  Rapperswyl, 
seinem  lieben  Bruder  Alexander  VIL  dem  Kupfer- 
schmid. »  Simml.  Samml.  Bd.  299.  Winterlh.  Hdschr. 
Bd.  65.  (Alexander  VIL  war  der  damalige  Pabst  und 
das  ganze  Gedicht  ist  gegen  die  Umtriebe  der  Curie 
gerichtet.)    Vgl.  r,  2. 

43.  Wigoldinger  Handel.    1644. 

Auch  dieses  an  sich  geringfügige  Ereigniß,  welches  auf 
inem    leeren    Schrecken    beruhte    und    nur    in    einer   Zeit 


..    f)Vy«.l    »»    tili 


Anfang :  •<  Ach  höret  an,  ihr  Christ 
d.  AufmalinunLTsiredicht  an  die  Stadt  ? 

997- 
€,  « Unpartheiischer    Aiisfchlag     Ubei 

Wigoltingische  bluthandel. »    Ein  S] 

Anfang:  «Wenn  die  Wigoltinger  S 

Winterthurer  Manuscript  mitgetheilt 

mögen  noch  andere  Gedichte  dieser 

44.  Gluckwunschgesang  zu  Ehren  de 
leute,  welche  dem  König  von  Frankrei 
Weller,  Ann.  I,  irx)8.     Nicht  volksthUml 

45.  « Eidgenössisches  Wachauf  und 
munter ung  zur  Wachsamkeit  und  Tapfer 
liehen  Zeitläufen.     1673. 

a.  Anfang :   « Fast  nichts  wird  bei  dis» 
(Usteri.) 

b,  Anfang:  «:Will  man  denn  nicht  Frie 
XVIII,  1973. 

46.  a  Buhlschaft  der  sich  repräsenti 
sehen  Dame »  u.  s.  w.,  von  Jakob  Wur; 
dangen.  Weller,  Ann.  I,  1020.  Anfang: 
bin  vom  Baurenstand.  »     (Usteri.) 
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dir  für  Schand. »  Ein  Spruch  in  Reimpaaren.  Am  Schluß : 
c[  Das  seig  Euch  anstatt  einer  neuwen  Practik  für  1676  zum 
Zurzach  Kram  verehrt  von  drei  alten  Soldaten,  als  sie  ver- 
nommen, wie  es  in  ihrer  Abwesenheit  in  der  Schweiz  ge- 
gangen. »     Winterth.  Handschr.  Bd.  65. 

49.  Belagerung   von   Rheinfelden   durch   den   Marschall  de 
Crequi  («Grigi»).     1678. 

a,  «Liebste  Gräfin  an  dem  Rhein.»    Weller,  Ann.  I,  1253. 

^,  «Rheinfelden  thu  aufwachen.»  (« Gesprächsweis  zwischen 
dem  Adler  Rheinfelden  und  dem  Feind,  j^  Constanz  1678.) 
Maltzahn,  Bücherschatz  Nr.  889. 

c.  «Hört  zu.  was  ich  euch  melden  will»,  mitgetheilt  in  dem 
oben  zu  Nr.  40,  If,  2  citirten  Schulbericht  von  Rhein- 
felden. Dieses  Lied,  der  Sprache  nach  nicht  schwei- 
zerisch, erzählt  in  39  Strophen,  im  Ton  einer  Reim- 
chronik und  ohne  poetischen  Werth,  den  ganzen  Verlauf 
der  damaligen  Belagerung  von  Rheinfelden  und  die 
Zerstörung  von  Säckingen.  Laut  Str.  32  wurden  die 
Leichen  in  Basel  aufgefischt  und  für  jede  6  Batzen  bezahlt. 

50.  Eroberungen  der  Franzosen  im  Elsass.     1679 — 16S1. 

a.  «  Französische  Vogelhäre  »  oder  «:  Hüningischer  Vogel- 
herd. »  Anfang :  «  O  Eidgnossfchaft,  dich  wol  um  sieh. » 
(Warnung  vor  der  Bedrohung  von  Basel  durch  die 
französische  Festung  Hüningen.)  Weller,  Ann.  I,  1026. 
Text  in  der  Sammlung  von  Wyß  in  Bern  VIII,  1. 

^,   Einnahme  von  Straßburg. 

«  Straßburger  Lied  jo  aufgefunden  in  dem  solothurn- 
ischen  Dorfe  Bettlach,  verfasst  wahrscheinlich  von  einem 
schweizerischen  Handwerker,  der  in  Straßburg  nicht 
eben  günstige  Aufnahme  gefunden  hatte  und  daher  der 
Stadt  ihr  Schicksal  einigermaßen  gönnte,  mitgetheilt  von 
Fr.  Jos.  Schild,  «Der  Großätti  aus  dem  Leberberg», 
2.  Bändchen,  S.  1—4;  vgl.  122  —  127.  Anfang:  «Zu  singen 
ich  anhebe.»  Das  Lied  ist  merkwürdig*  und  wol  noch 
wenig  bekannt,     s.  Texte. 


^.    »  v/l^^all^aut,  noch  u 

und  ohne  so  ernsthafte  Folgen;  das 
daher   aiK^h   unter  die  kulturhistorisc 
gestellt  werden.     Anfang :  «  Hört   zu 
vennag. »    ZSB.  XVIII,  1974,  6.    Aucl 
Handschrift,  mitgetheilt  von  Geilfus. 

53.  Toggenburger  (oder  zweiter  Vi. 

Von  den  Dichtungen,   die  dieser 
gilt  das  bei  Nr.  42  Gesagte.     Die  Za 
bedeutend  größer,  aber  der  volksthu 
zum    Theil    auch    der    poetische    Wei 
zweifelhaft  wie  dort  und  Auswahl  au« 
geboten.    Gerade  eines  der  bekannteste 
und)  Bärenholds  (d.  h.  Zürichs  und  Berni 
(welches  übrigens  unter  diesem  Titel  ni 
gleich  viele  und  dieselben  Stücke  umfa 
volksthUmlich,   wenn   auch   sonst   nich 
geschickte  Form  und  treffenden  Witz, 
lung  enthaltenen  Stücke  und  die  einzi 
betreffen  so  ziemlich  alle  Ereignisse  d 
Ursachen  desfelben  und  den  Friedensf 
a,  Missregierung  des  Abtes  von  St.  G 
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das  Spiel  und  der  spruchwörtliche  Ausdruck  schon  früher 
bestand  und  auf  jenen  Fall  nur  angewandt  wurde. 
b.  Die  einzelnen  Hauptaktionen  des  Krieges,  als:  Ein- 
nahme von  Wyl  und  Baden  (letzteres  unter  dem  Bild 
einer  badbedUrftigen  Patientin  oder  einer  umworbenen 
Braut,  s.  zu  Nr.  42,  b),  Schlachten  bei  Bremgarten, 
Sins,  Vilmergen  und  Gefecht  an  der  Bellenschanze  bei 
Richterswyl. 
r.  Triumph-  und  Danklieder  für  den  Frieden. 

Natürlich  sind  die  meisten  Dichtungen  von  Seite  der 
übermächtigen  und  siegreichen  Partei  ausgegangen,  insbe- 
sondere von  Bern,  welches  die  Scharte  der  ersten  Vilmerger 
Schlacht  auszuwetzen  hatte  und  darum  auch  seine  dies- 
maligen Erfolge  zu  rühmen  nicht  ermangelte ;  doch  hat  auch 
die  Gegenpartei  nicht  ganz  stillgeschwiegen  und  es  fehlt 
sogar  nicht  an  einer  Kundgebung  von  Unzufriedenheit  Berns 
mit  den  Leistungen  der  verbündeten  Zürcher. 

Ich  verweise  auf  mein  Verzeichniß  im  Archiv  des  histor. 
Vereins  von  Bern,  Bd.  VII,  S.  357—359,  und  gebe  hier 
hauptsächlich  nur  Nachträge  dazu,  mit  Hervorhebung  der 
volksthümlichen  oder  wenigstens  der  minder  künstlichen  und 
officiellen  Dichtungen,  welche  ihren  Ursprung  aus  höheren 
Kreisen  zum  Theil  schon  durch  die  Form  (trochäisches  und 
daktylisches  Versmaß,  Binnenreime  und  Reimspiele,  Fremd- 
wörter und  gelehrte  Anspielungen)  verrathen. 

In  der  folgenden  Auswahl    sind  die   Lieder   nur   nach 
einigen  Hauptgruppen   und   nach   ungefährer  Zeitfolge   der 
betreffenden  Ereignisse  geordnet,  da  in  vielen  Liedern  auf 
mehrere  Ereignisse  Bezug  genommen  wird. 
a.    Ursache  und  Anfang  des  Krieges, 

1)  «  O  du  bedrängtes  Toggenburg. »  ZSB.  XVIII,  1976, 3. 

2)  «Der  Eidgnössisch  Toggenburger ,  entgegengesetzt 
dem  Toggenburgischen  Bidermanne.  >»  Anfang :  «  Es 
ist  ein  Lump  im  Lande. »  Schilderung  der  äbtischen 
Missregierung  im  Toggenburg;  Antwort  auf  das  im 
Jahr  17 IG  erschienene  Lied   «Der  Toggenburgische 
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Bidennann»  (Anfang:  «rEin  Bidermann  im  Lande»), 
welches  die  Toggenburger  zur  Treue  gegen  den  Abt 
ermahnt  hatte.    ZSB.  XVIII,  438,  10. 

3)  ((Der  alte  verschimlete ,  nun  aber  von  neuem  aus- 
gebutzte  Gugg  Galli,  was  ist  das.»  Spottlied  auf 
den  Abt  von  St.  Gallen.     ZSB.  XVIII,  1987,  25. 

4)  Nur  als  Curiosität  sei  hier  beigefügt:  «  Toggenburgisch 
Bubenspiel. »  24  Szeilige  Strophen,  in  welchen  21 
Knabenspiele  allegorisch  behandelt  werden,  s.  Anz. 
1865,  S.  58.  Vgl.  «  Toggenburgisches  Trockenspiel », 
1708,  ebenfalls  unvolksthUmlich.   ZSB.  XVIII,  1976,  i. 

b.   Verlauf  des  Krieges, 

i)  Abschiedslied  eines  bernischen  Soldaten,  s.  Texte. 
Anfang :  «  Adie  mein  Schatz,  adie  mein  Schatz.  •  ZSB. 
XVIII,  1976,  8. 

2)  Staiidenschlacht  bei  Bremgarten.  «Was  habt  ihr  wohl 
verdient,  ihr  Lumpen  von  Bremgarten.»    (Usteri.) 

3)  ('Der  von  Gott  gerechte  Lohn  falsch  geschworner 
Schweizertreu —  Der  Landmann  kann  es  singen  nach 
der  Weise :  Hunderttausend  AepfelkUchlein  Gibt  ein 
ganze  Wannen  voll.)»  Anfang:  «Ich  kann  nimmer- 
mehr vergessen.  >>  Der  Titel  und  die  erste  Strophe 
beziehen  sich  auf  den  Wiederausbruch  des  Krieges 
nach  dem  Frieden  von  Aarau.  Das  Lied  ist  aber 
unvolksthUmlich.     ZSB.  XVIII,  1976,  9. 

4)  M  Us  frischem  Muth  will  ich  ein  Liedlein  singen.  »  Zu 
Ehren  dem  Schultheiß  Frisching  von  Bern.  (Schlacht 
bei  Vilmergen.)     ZSB.  XVIII,  1976,  18. 

5)  (^ 'I'oggenburger  Kriegs-  und  Soldatenlied....  Also  zu- 
samen  geschrieben  von  einem  Soldaten  nach  und  nach 
im  Feld.  0  Anfang:  «Was  ist,  o  werthe  Eidgnoss- 
fchaft. »  Das  Lied  erzählt  in  49  Strophen  so  ziemlich 
den  ganzen  Verlauf  des  Krieges.    ZSB.  XVIII,  1976. 

6)  «Ach  Baur,  du  lucernerischer  Baur*,  von  drei  Dra- 
gonern  auf  der  Wacht  gesungen,  enthält  in  10  Strophen 
nur  einige  Hauptereignisse,     a.  a.  O. 
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7)  «Was  wend  wir  aber  heben  an?»    (Der  ganze  Feld- 
zug im  Aargau.)     a.  a.  O. 
S)  Gefecht   an   der  Bellenschanze,     (f  Ein   Liedlein  will 
ich  singen  thun. »     a.  a.  O. 

a  Ein  neues  Liedlein  will  ich  singen.  »    a.  a.  O. 

a  Richtenschweil  du  list  an  Gränzen 
Und  hast  weder  Maur  noch  Thor, 
Aber  deine  Thaten  glänzen 
Gleich  der  Thürnen  Spitz  hervor. 
Deine  Kinder  auf  den  Gassen 
Können  schon  den  Degen  fassen  »  u.  s.  w.   ZSB.  XVIII, 

438t  33- 
^,  Stellung  der  Parteien. 

1)  c(  Der  neue  Teil »  (Erneuerung  des  alten  Tellenliedes, 
von  Seiten  der  Länder  gegen  Luzern,  als  dieses  mit 
Zürich  und  Bern  sich  vertragen  wollte).  Anfang: 
«Wilhelm  wo  ist  der  Teile.»  ZSB.  XVIII,  438,  47. 
Dieses  Lied  wurde  von  der  Luzerner  Regierung  ver- 
boten und  verfolgt,  s.  Anzeiger  1877,  S.  310—311. 
Verfasser  des  Liedes  war  (nach  Th.  v.  Liebenau  im 
Anzeiger  1880,  S.  274)  Joh.  Melchior  Schell,  Caplan 
zu  St.  Wolfgang,  der  aber  vorgab,  er  habe  es  von 
einem  Andern  erhalten.  Der  Buchdrucker  Leonz 
Schell  von  Zug,  dessen  Sohn  das  Lied  gedruckt 
hatte,  anerbot  der  Regierung  von  Luzern,  ein  Lied 
zu  Ehren  dieses  Standes  drucken  zu  lassen,  das 
sein  Bruder  von  dem  Verfasser  des  ersten  erhalten 
habe  und  worin  der  Inhalt  desfelben  widerrufen  werde. 

2)  « Das  entlarvte  Tellgespenst »  u.  s.  w.  Anfang:  «Seht, 
seht  doch  dort  den  Teilen.»  Antwort  auf  das  vorher- 
gehende Lied.     ZSB.  XVIII,  1987,  22. 

3)  «Vom  Zürcher  und  Berner  Krieg.»  (1714.)  «Kein 
Faden  wird  niemal  so  klein  und  fein  gesponnen.  » 
Gegen  Zürich  und  Bern,  nicht  ohne  Witz  und  ziem- 
lich volksthümlich,  aber  schon  des  Versmaßes  wegen 
kein  Volkslied.     Winterth.  Stadtbibl. 
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4)  (iWeiß   und   blau   über   ein  Ort   (d.  h.  schräg,  An- 
spielung auf  das  zürcherische  Wappenschild):  Zürich 
ist  das  erste  Ort.  »    72  Knittelverse,  Spott  über  Zürich 
als  Vorort,   der  doch  meistens  Bern  die  Sache  aus- 
fechten lasse.     Angeblich  einem  durch  das  Bembiet 
reisenden  Zür(  her  unbemerkt  in  sein  Felleisen  ge- 
schoben.    Aehnliche  Tendenz   hat   ein  Lied   «Von 
zürcherischer  Herzhaftigkeit »),  wo  der  gesuchte  Herz- 
könig (Spielkarte)  sich  in  des  Löwen  (Zürichs)  Hosen- 
latz findet.     (Usteri.) 
Aehnliche  «  hieder  •>  und  ReimsprUche  auf  den  Toggen- 
burger  Krieg  enthält  auch  der  Band  1 267  der  St.  Galler  Stifts- 
bibliothek. 

Einige  Strophen  (betreffend  die  Uebergabe  von  Rappers- 
wyl }  aus  dem  .\nhang  eines  CJedichies  über  den  Toggenburger 
Krieg,  hands<hriftlich  in  St.  Gallen,  gibt  Götzinger,  «Hebels 
alemannische  Gedichte  »,  p.  XXIV. 

54.  Innere  Parteikämpfe  und  Aufstände.    (1713 — 1795-)' 
t7.  «  Freud-  und  Wunschlied  auf  Neujahr  17 14  zur  Feier  des 
wiederhergestellten  Friedens  in  der  Bürgerschaft  Zürich» 
(nach  der  im  Jahr  17 13  eingetretenen  Revision  der  Ver- 
fassung).  Das  betreffende  Gedicht  (Anfang :  «  Mit  David 
wir  die  Einigkeit  erheben  ^>)   ist  im  Psalmton   gehalten 
und  unvolksthümlich. 
/^  <(  Hirtenlied   auf  den   Stand   Zug  »>,   bezüglich   auf  den 
dortigen  Kampf  der  «  Harten  und  Linden  »  (1728 — 1736)» 
von  Franz  Karl  Bengg.     s.  Anzeiger  1877,  S.  311.    Das 
Lied  wurde  in  Luzern  verbrannt,  der  Verbreiter  desfelben 
verbannt, 
r.  Kampf  der  Harten  und  Linden  in  Appenzell  Außerroden. 

1732—1735- 

i)  Spottlied  auf  den  Herren  (Pfarrherr)  im  Bühler.  An- 
fang: ^<  Die  harten  hend  einen  Herren  im  Land.» 
Aus  einem  Winterth.  Msc.  mitgetheilt  von  Dr.  Geilfus. 

2)  Spruch  in  Reimpaaren.  Anfang:  d Ihr  schönen  herten 
Appenzeller  der  Außerroden. ;)   Aus  derselben  Quelle. 
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d.  Lied  auf  den  Friedensfchluß  zu  Genf,  1738  (nach  den 
Parteikämpfen  unter  der  dortigen  Bürgerschaft,  in  welchen 
Zürich  und  Bern  zu  vermitteln  gesucht  hatten).  Anfang : 
«  Nun  heb  ich  an  zu  loben  Gottes  Namen. »    ZSB.  XVIII, 

1974. 

4,  Bürgerliche  Unruhen  in  Bern,  1744  (Vorspiel  der  Ver- 
schwörung von  S.  Henzi). 

«Pasquill  so  a"*  1744  zu  Bern  gefunden  und  sonder 
Zweifel  von  den  darin  Vermeldten  wird  gemacht  worden 
sein,  samt  der  Antwort  im  Namen  Mr.  gn.  Herrn  als 
Väter. ))  In  Alexandrinern.  Anfang :  «  He,  Brüder,  he, 
Courage,  steckt  allen  Schrecken  ein.»  Winter th.  Msc, 
mitgetheilt  von  Dr.  Geilfus. 

y.  Aufstand  der  Liviner  gegen  Uri,     1755. 

«  Die  Liviner  sind  Rebellen. »     s.  Texte. 

g,  Unruhen  in  Scivwyz  ivegen  der  französischen  Kriegsdienste. 
1764—1765. 

tf  Der  singende  Schafhirt »,  ein  unvolksthümliches 
Gedicht  betreffend  die  Entlassung  der  schwyzerischen 
Söldner  aus  dem  französischen  Dienste.  ZSB.  Msc. 
(Leu  88,  B.  170)  S.  163. 

A  Zug  schweizerischer  Truppen  nach  Neuenburg  zur  Be- 
schwichtigung des  gegen  den  König  von  Preußen  er- 
hobenen Widerstandes.     1768. 

Das  betreffende  <r  Zuztigerlied  » ,  verfasst  von  dem 
solothurnischen  Volksdichter  C.  St.  Glutz  in  Mundart 
und  in  Form  eines  Gespräches  zweier  Soldaten,  von 
denen  der  eine  lieber  zu  Hause  bleiben  möchte,  mag 
durch  jenen  Zug  veranlaßt  sein,  hat  aber  gar  keinen 
politisch -geschichtlichen  Inhalt.  Es  ist  gedruckt  im 
Soloth.  Wochenbl.  1810,  S.  186.  Anfang:  a  He,  lustig  ir 
chnabe. » 

/.  Der  Traverser  oder  Ortensteiner  Handel  in  Graubünden, 
1766 — 1767. 

Zwei  größere  Gedichte  in  Alexandrinern,  beide  gegen 
den  General  von  Travers  gerichtet,  sind  unvolksthümlich. 
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Das  eine   beginnt:   uWer  ist  denn  jener  Held?jp,  das 
andere :  «  O  werthes  Vaterland,  m    ZSB. 
k.  Zug  der  Zürcher  nach  Stein,     1784, 

Das  mundartliche  Lied:  »Ufuf,  ihr  Fekels  chäzere » 
schildert  die  damalige  Miliz  und  enthält  fast  keine  Be- 
ziehungen auf  die  Ursache  des  Zuges;  es  durfte  aber 
wenigstens  im  Anhang  eine  Stelle  finden,  zumal  da  es 
bei  dem  sog.  «  ZUrichputsch  jd  im  Jahr  1839  (aus  Anlaß 
der  Berufung  von  David  Fr.  Strauß)  eine  theilweise  Er- 
neuerung erlebt  hat. 
/.  Au/stand  am  Ziirichscc  (Stäfner  Handel).     1794 — 1795. 

Einige  Gedichte,  sämmtlich  von  stadtzürcherischem 
Standpunkt,  auch  nicht  volksthUmlich  gehalten  und  ohne 
poetischen  Werth,  enthält  der  Band  XXXI,  233,  ZSR 
Einige  Zeilen  eines  Liedes  aus  derselben  Zeit  gibt  Stutz, 
Gemälde  aus  dem  Volksleben,  Bd.  3,  S.  29.  Wahr- 
scheinlich hat  es  an  Liedern  von  Seite  der  Seebewohner 
nicht  gefehlt,  aber  sie  sind  verschollen. 
;;/.  Beilegung  des  zwischen  dem  Abt  von  St.  Gaiie»  und  dessen 
Unterthanen  entstandenen  Zu'istes,     (1795.) 

Darauf  bezügliche  Lieder  enthält  ZSB.  XVIII,  1727, 12- 
55.  Helvetische  Revolution  und  Verfassung.     (1798 — 1802.) 

a.  Als  Vorspiel  dieser  zwar  innerlich  längst  vorbereiteten, 
aber  durch  Frankreich  zum  Ausbruch  gebrachten  Um- 
wälzung können  die  Grenzbesetzungen  bei  Basel  und 
Genf  betrachtet  werden,  welche  zum  Schutz  der  schwei- 
zerischen Neutralität  in  dem  zwischen  Frankreich  und 
Oestreich  ausgebrochenen  Kriege  1792  stattfanden.  Die 
auf  den  Ausmarsch,  die  Aufnahme  und  Heimkehr  der 
eidgenössischen  Truppen  gedichteten  Lieder  sind  zahl- 
reich, aber  einförmig  und  ohne  historischen  oder  poe- 
tischen Werth.  s.  Archiv  des  histor.  Vereins  von  Bern 
VII,  359.  Viele  solche  Produkte  finden  sich  ZSB.  XXXI, 
231.  535.     Aar.  KB.  L,  385. 

b.  Katnpf  der  Berner  und  Urkantone  gegen  die  Franzosen. 
1798. 
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i)  Lied  eines  Soldaten  der  Berner  Stadtwache.  (Aufruf 
und  Drohung  gegen  die  Franzosen,  kurz  vor  deren 
Anmarsch  und  Sieg.)     Aar.  KB.  L,  385. 

2)  Lied  auf  das  Gefecht  bei  Fraubrunnen :  «  Es  leb  das 
Bernerbiet. »     Schild,  Großätti  2,  5.     s.  Texte. 

3)  Lied  der  Urkantone:  «  Auf  zu  Berg  und  auf  im  Thal. » 
s.  Texte. 

c.  Die  Errichtung  der  Freiheitsbäume  und  der  Schwur  auf 
die  helvetische  Verfassung  von  1798  musste  ebenfalls 
besungen  werden,  aber  da  die  Begeisterung  zum  Theil 
erzwungen  war,  so  fehlte  den  Poesien  der  rechte  Schwung 
und  fehlte  es  andrerseits  nicht  an  Verwünschung,  Spott 
und  Parodie.  Eine  solche  wurde  z.  B.  dem  französischen 
Jakobiner  Lied  « (^^a  ira,  ca  ira»  zu  Theil  (s.  Texte), 
dessen  Anfang  tlberdies  der  Name  eines  Kinderspieles 
(«  Sairassa  »)  geworden  ist.  Vgl.  Rochholz,  Alem.  Kinder- 
lied und  Kinderspiel,  S.  57.  543.  —  Gedichte  dieser 
Gruppe  finden  sich  auf  der  ZSB.  XXXI,  6.  542.  XXIV, 
1289.  Aar.  KB.  a.  a.  O.  ZUrch.  Taschenb.  1882,  S.  248  ff. 
Vgl.  auch  Archiv  a.  a.  O.  S.  360,  c.  Hieher  gehört  auch 
ein  mundartliches  Spottlied  auf  die  leere  Kasse  der 
helvetischen  Republik  (1800),  ZSB.  XVIII,  1727;  ferner 
ein  arges  Spottlied  auf  die  Franzosen  und  ihre  schwei- 
zerischen Freunde  (die  «  Patrioten  »)  aus  dem  Jahre  1802, 
mitgetheilt  von  Kodier,  Geschichte  des  Berner  Volkes 
(Bern  1864),  abgedruckt  in  der  « Illustrirten  Schweiz» 
(Bern  1865)  S.  356—357 ;  ein  noch  schärferes,  welches 
die  ganze  französische  und  helvetische  Revolution  als 
ein  Excrement  Lucifers  darstellt  (Winterth.  Msc,  mit- 
getheilt von  Dr.  Geilfus),  erneuert  zum  Spott  auf  die 
Freiheits-  und  Einheitsbestrebungen  der  Dreißiger  Jahre 
aus  den  innem  Kantonen ;  endlich  ein  im  ZUrch.  Taschen- 
buch 1882,  S.  259 — 261  unter  ähnlichen  Produkten  jener 
Jahre  mitgetheiltes  «  Schweizerisches  Vaterunser  zu  Ehren 
der  Franken  )i,  welches  auf  dem  bei  Soltau,  Ein  Hundert 
deutsche  historische  Volkslieder,   S.  LXXVI-LXXVII 
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abgedruckten   a  Soldaten  -  Vaterunser  »   aus  dem  XVII. 
Jahrhundert  beruht. 
</.  Antheil   schweizerischer  Truppen  an  den  Kämpfen  der 
fremden  Heere  in  der  Schweiz,     1799. 

1)  Abschiedslied  der  ausziehenden  Soldaten.  ZSB.  XXIV, 
1289  (in  Mundart  und  etwas  besser  als  die  unter  a 
angeführten). 

2)  fragniente  aus  einer  Keirachronik,  tlber  das  Gefecht 
bei  Neftenbach»  von  einem  Glaser  in  Winterthur, 
mitgetheilt  von  Dr.  Kubier,  Pfarrer  in  Neftenl>ach. 
s.  Die  illustrirte  Schweiz  (Bern  1873)  S.  81.  93. 

e.  Lieder   auf  den   Frieden   von  i8r>i.     ZSB.  XXXI,  54a. 
XVIlI,  1727. 

/.  Bcschießu/i^^   der  Stadt  Zürich   durch    den   heh^etischen 
General  And  er  matt,     i8t)2. 

Diese  verfehlte  Unternehmung  hat  eine  Menge  von 
Spottgedichten  der  Zürcher  veranlaßt.  ZSB.  XXXI,  542. 
XVIII,  1727.  Auch  eine  Winterthurcr  Reimchronik 
(Handschr.  184  Fol.)  enthält  eine  Episode  über  jenes 
Ereigniß  (Mittheilung  von  Dr.  Geilfus).     s.  Texte. 

56.  Der  Bockenkrieg.    1804. 

Ein  a])])enzellisches  Gedicht  über  diesen  Volksaufstand 
enthält  der  «  Schweizerbote  »,  April  1804.  Stald.  Id.  L  67. 
Sicherni  Vernehmen  nach  hat  es  auch  zürcherische  Volks- 
lieder gegeben,  dieselben  konnten  aber  nicht  mehr  aufge- 
funden werden.     Vgl.  Xr.  54,  /. 

57.  Theilnahme  der  Schweiz  an  dem  Zug  der  verbündeten 

Mächte  nach  Frankreich.     1815. 

Marschlied  der  ausziehenden  Truppen :  « Mit  frohem 
Muth  und  heiterm  Sinn  Ziehn,  Schweizer,  wir  nach  Frank- 
reich hin. »  Mehr  ein  allgemeines  Soldatenlied  als  ein  eigent- 
lich historisc'hes,  daher  auch  noch  später  gesungen.  Dasfelbe 
gilt  von  dem  Abschiedslied  eines  Rekruten,  dessen  Anfang 
lautet:  «Nun  adies,  mein  lieber  Vater»,  mit  dem  Refrain: 
ff  Morgen  muß  ich  unter's  Militär,  Zu  den  schweizerischen 
Voltit(eurs. »)     Das  Lied  soll  aus  der  Zeit  stammen,  wo  die 
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Schweiz  zu  den  Heeren  Napoleons  I.  ein  Hulfscorps  stellen 
musste.  Es  steht  gedruckt,  nicht  vollständig  im  Text,  aber 
mit  Melodie,  in  der  «  Schweiz  »,  Schaffhausen  1858,  S.  40—41. 

58.  Die  kantonalen  Bewegungen  der  Dreissiger  Jahre. 

a,  Volkri}  er  Sammlung  in  Balsthal  (Solothurn).     1830. 

« Im  Winter  bi  dem  ehalte  Schnee. »     s.  Texte. 

b.  Aufstand  der  Hallauer  Bauern  gegen  die  Stadt  Schaff- 
hausen.     1 83 1 . 

Ein  Bruchstück  eines  Spottliedes  der  Schaffhauser 
über  den  Zug  der  Hallauerbauem  vor  die  Sladt  brachte 
das  Feuilleton  der  a  Neuen  Zürcher  Zeitung»  1876. 

c,  Kampf  zwischen  Basel  Land  und  Stadt,     1831. 

Fragmente  basellandschaftlicher  Lieder  gibt  Seiler, 
Die  Basler  Mundart  (Basel  1879),  S.  18.  25—26. 

d.  In  diese  Zeit  scheint  auch  ein  im  Kanton  Luzern  verfasstes 
und  verbreitetes  mundartliches  Gedicht  «  De  Junker  und 
de  Bür »  zu  gehören ,  welches  den  Sturz  der  Junker- 
herrschaft und  das  Emporkommen  der  Bauern  behandelt, 
die  sich  nicht  mehr  wie  im  Jahr  (18)14  werden  unter- 
thänig  finden  lassen.     Anfang:  (cLosed  an,  ir  Lüte. » 

59.  Parteikämpfe  in  Bern.     (1846 — 18 $0.) 

Lieder  gegen  die  Regierung  von  1846.    Lieder  von  der 
Volksversammlung  in  Münsingen  1850.    Aar.  KB.  L,  385. 

60.  Sonderbundskrieg.     1847. 

«  General  Dufour,  der  edle  Ritter. »    Parodie  von  0  Prinz 
Eugen  y>,  gedichtet  von  S.  T. 


Die  politischen  Kämpfe  von  1830—1850  auf  kantonalem 
und  eidgenössischem  Gebiet  haben  noch  eine  Menge  Ge- 
dichte hervorgebracht,  für  welche  die  oben  angeführten  nur 
als  spärliche  Beispiele  dienen  können.  Ihr  volksthümlicher 
Charakter,  historischer  und  poetischer  Werth  ist  aber,  wie 
bei  den  Liedern  aus  der  neuern  Zeit  überhaupt,  so  zweifelhaft, 
und  ihre  Zahl  wäre  so  groß,  daß  auf  die  Sammlung  und 
Anführung  derselben  an  dieser  Stelle  verzichtet  werden  muß. 
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Viele  solche  Produkte  enthält  die  I^uterburgische  £ 
auf  der  Stadtbibliothek  Hern,  einige  auch  der  Band  L,  385 
der  Aarauer  Bibliothek,  z.  R.  das  StUck:  (Bare,  Bure,  nflt 
als  Hure  Wotte-n-icz  ufs  Rathhus  ga>,  dessen  Beziehung  anf 
die  in  den  Dreißiger  Jahren  erweiterten  Rechte  de«  Land- 
volkes deutlich  genug,  dessen  Verbreitung  und  insbesondere 
Sangbarkeit  aber  um  so  fraglicher  ist. 


D 


II. 

ALLGEMEINE  VOLKSLIEDER. 


Einleitung. 
/.  Alter  und   Verbreitung. 
as  historische  Volkslied  hieng  mit  dem  volksthüm 


/liehen  Epos  zusammen:  es  ist  oben  angeführt  worden, 
daß  die  Lieder  aus  dem  Sagenkreise  Dietrichs  von  Bern  in 
der  Schweiz  besonders  verbreitet  waren  und  vielleicht  in 
den  ältesten  bernischen  KriegsÜedem  Spuren  hinterlassen 
haben.  Im  XV.  Jahrhundert  hat  der  Thurgauer  Heinrich 
Wittenweiler  in  seinem  «Ring»  den  Stoff  bereits  ironisch 
behandelt.  Das  allgemeine  Volkslied,  und  zwar  zunächst 
das  lyrische,  wird  mit  den  Anfängen  und  .\usgängen  des 
Minnegesangs  in  Verbindung  zu  bringen  sein.  Dieser  hatte 
nicht  bloß  in  seiner  BlUthezeit  zahlreiche  Vertreter  auf 
schweizerischem  Gebiete  gefunden,  sondern  eben  dort  später 
besonders  bei  Hadlaub  und  Steinmar  entschiedener  jene 
Wendung  aus  dem  höfischen  Kreise  und  Tone  zum  bäurischen 
angenommen,  welche  bei  dem  Oestreicher  Neithard,  dem 
Schwaben  Gottfrid  von  Nifen  und  Andern  feiner  vorgebildet 
war.  Das  epische  Volkslied  lässt  sich  mit  den  zahlreichen 
kleinem  Gedichten  der  mittelhochdeutschen  Zeit  vergleichen, 
welche  theils  zerstreute  und  verdunkelte  Reste  der  Helden- 
sage behandelten,   theils  Ereignisse  des  wirklichen  Lebens 
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welche,  durch  räumliche  und  zeitliche  Entfernung  in  ro- 
mantisches Licht  gerückt,  einen  Ersatz  für  die  größeren 
Abenteuer  des  volksthumlichen  und  höfischen  Epos  zu  bieten 
vermochten. 

Betreffend  die  Träger  des  allgemeinen  Volksliedes  haben 
wir  in  der  Schweiz  an  das  anzuknüpfen,  was  über  die  Her- 
kunft und  Lebensweise  der  Verfasser  historischer  Volks- 
lieder, hauptsächlich  in  Luzern,  bekannt  und  in  der  Ein- 
leitung zum  ersten  Theil  angeführt  ist.  Es  ergibt  sich  aus 
jenen  zerstreuten  Notizen,  daß  die  Sänger  großentheils  nicht 
fahrende  nach  älterer  Art,  sondern  Handwerker  oder  etwa 
Inhaber  untergeordneter  Staatsämter  waren  und  daß  die 
Uebung  des  Sängerbenifes,  dem  sie  daneben  gelegentlich, 
besonders  im  Kriegsdienste  oder  bei  besonderen  Anläßen 
oblagen,  ftlr  sie  weder  einträglich  noch  ehrenvoll,  wohl  aber 
gefährlich  und  nachiheilig  werden  konnte,  wenn  sie  nämlich 
in  inneren  Kämpfen  eine  Partei  vertraten.  Daß  Leute  ohne 
weitere  Bildung,  die  einen  Schlachtbericht  oder  eine  Bot- 
schaft von  anderen  Ereignissen  des  öffentlichen  Lebens  nach 
einer  gewissen  Tradition  und  mit  einigem  natürlichem  Ge- 
schick in  Form  eines  Liedes  zu  bringen  und  vorzutragen 
wussten,  auch  Gegenstände  und  Vorfälle  des  täglichen  Lebens 
in  lyrischer  oder  lyrisch- epischer  Weise  zu  behandeln  ver- 
standen, ist  nicht  gerade  zu  bezweifeln,  aber  nirgends  aus- 
drücklich bezeugt.  Dies  gilt  auch  von  höher  gebildeten 
Verfassern  historischer  Lieder  in  der  Reformationszeit,  wie 
Hans  Salat  in  Luzern  und  Nikiaus  Manuel  in  Bern,  während 
die  Dichtungen  des  Pamphilus  Gengenbach  in  Basel  ein 
weiteres  Gebiet  umfassen.  Der  Titel  und  Beruf  von  Pritschen- 
meistern, welche  zunächst  bei  Schützenfesten  und  anderen 
städtischen  Lustbarkeiten  mit  einer  Art  Polizei  zugleich  die 
Poesie  zu  vertreten  hatten,  verlangte  auch  nicht  gerade 
höhere  Bildung  und  konnte  höchstens  durch  Uebung  einige 
Fertigkeit  erzeugen,  wie  etwa  Hieronymus  Muheim  in  Uri, 
Erneuerer  des  Tellenliedes,  Heinrich  Wirri  von  Aarau  (s.  o.), 
Joh.  Heinr.  CJrob  von  Zürich  (Lobspruch  der  Schützen  1504) 
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sie  besitzen  mochten.  Dagegen  drängt  sich  hier  die  Frage 
auf,  ob  schweizerische  Volksdichter  des  spätem  Mittelalters 
nicht  mit  inländischen  oder  deutschen  Meistergesang- 
schulen in  irgend  welchem  Zusammenhang  stunden  oder 
wenigstens  mittelbar  von  dorther  beeinflusst  waren.  Es  war 
leicht  möglich,  daß  jenes  Institut  aus  den  süddeutschen 
Städten  in  die  Schweiz  sich  verpflanzte,  aber  bestimmte 
Nachrichten  von  der  Existenz  solcher  Schulen  in  unseren 
Städten  sind  mir  nicht  bekannt.  Gödeke  (Grundr.  S.  225) 
spricht  von  «c  Ausläufern  f>  oberdeutscher  Meistersängerschulen 
in  der  Schweiz  ohne  nähere  Angaben ;  etwas  bestimmter  findet 
er  (S.  236,  vgl.  300)  Spuren  von  Meistergesang  in  Basel  bei 
Gengenbach  und  in  Bern  bei  Rudolf  Manuel,  dessen  Vater 
schon  in  einem  seiner  Gedichte  einen  Meistersingerton  an- 
gewandt hatte  (vgl.  Baechtold,  Nikiaus  Manuel  S.  CLXVII). 
Aber  durch  solche  Judicien  wird  doch  nicht  Existenz  von 
Schulen  in  der  Schweiz  bewiesen,  sondern  nur  ein  Einfluß 
der  deutschen  in  Gestalt  von  Anwendung  oder  Nachahmung 
einzelner  Strophenformen,  welche  vielleicht  auch  bei  Zwingli 
und  Glarean  im  Zusammenhang  mit  deren  musikalischen 
Studien  nachzuweisen  ist.  In  die  unteren  Schichten  des 
Volkes  wird  jener  Einfluß  schwerlich  gedrungen,  sondern 
dort  werden  die  einfacheren  Formen  des  Kirchenliedes  maß- 
gebend geworden  sein.  Daß  auch  das  Landvolk  nicht  un- 
empfänglich und  unthätig  für  Poesie  blieb,  davon  haben  wir 
wenigstens  einen  Beweis  von  einiger  Bedeutung,  die  Volks- 
dichter des  Berner  Oberlandes  im  XVI.  und  XVII.  Jahr- 
hundert, welche  Prof.  Vetter  im  Berner  Taschenbuch  von 
1880  an's  Licht  gezogen  hat.  Sind  auch  die  Produkte  dieser 
Dichter  in  Gehalt  und  Form  nur  mittelmäßig  oder  fast  arm- 
selig, so  beweisen  sie  doch  den  damaligen  Bestand  einer 
Art  von  Schule,  nur  nicht  im  Sinne  der  Meistersänger,  und 
wenn  die  Produkte  nicht  Volkslieder  in  unserm  Sinne  ge- 
wesen oder  geworden  und  geblieben  sind,  so  haben  wir  doch 
in  Ueberresten  gedruckter  Liedersammlungen,  welche  noch 
heute  im  Bemer  Oberlande  sich  finden,  deutliche  Spuren,  daß 
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in  denselben  Kreisen  aucrh  andere  und  bessere  Lieder  zwar 
ni(  ht  original  gedichtet,  wol  aber  gesungen  wurden,  darunter 
allgemein  deutsche.  Uebrigens  ist  der  Kanton  Bern  nicht 
der  einzige,  der  solches  aufweist ;  auch  in  andern  Kantonen 
findet  sich,  nur  etwas  zerstreuter,  vom  XVI.  bis  in'»  XVIIL 
Jahrhundert  hinein  eine  Reihe  von  Dichtern,  welche  zwischen 
den  namenlosen  Urhebern  wirklicher  alter  Volkslieder  und 
den  modernen  mit  Bildung  und  Reflexion  arbeitenden  Ver- 
fassern volksthUmlicher  Lieder  eine  zwar  ästhetisch  nicht 
glänzende,  aber  für  die  Litteratur-  und  Kulturgeschichte 
merkwürdige  Mitte  halten.  Jene  Dichter  schließen  sich  zum 
Theil  an  die  Verfasser  historisch -politischer  Gedichte  oder 
fallen  mit  ihnen  persönlich  zusammen,  indem  sie  Ereignisse 
ihrer  engern  Heimat,  Festanläße  und  Todesfälle  besingen 
oder  Lieder  zur  Ehre  einzelner  Städte  und  I^ndschaflen 
verfassen ;  zum  andern  Theil  nähern  sie  sich  durch  Behand- 
lung von  allerlei  Naturwundern  oder  schrecklichen  Thaten, 
die  da  und  dort  geschehen  waren,  fahrenden  Bänkelsängern. 
Beide,  besonders  aber  die  letztern,  streifen  an  die  Grenze 
dessen,  was  allenfalls  noch  in  die  Litteraturgeschichte  ge- 
zogen werden  kann  (und  sind  schon  im  Vorwort  von  unserm 
Gebiet  ausgeschlossen  worden) ;  hier  werden  sie  nur  ange- 
führt als  Mittel-  oder  Hintergrund  in  dem  Bilde,  das  ich  von 
den  Trägern  und  Verbreitern  des  wirklichen  Volksliedes 
zu  entwerfen  suche.  Daß  aber  der  Vordergrund  ausgefüllt 
und  in  volles  Licht  gesetzt  werde,  ist  nicht  zu  erwarten; 
ich  kann  nur  zufällig  zusammengelesene  Bruchstücke  lose 
an  einander  reihen.  Namen  können  hier  nicht  aufgezählt 
werden,  wie  es  bei  den  vorhin  besprochenen  Volksdichtem 
möglich  ist,  aber  unter  diesen  sind  einige,  die  blind  waren, 
und  Blinde  werden  bei  uns  wie  anderswo  (vgl.  Grimm, 
Heldensage'  S.  384—385)  seit  alter  Zeit  einen  Antheil  am 
Volksgesang  gehabt  haben.  Ich  erwähne  hier  nur  den  alten 
Sänger  Nikiaus  Weiermann  in  Bern,  von  dem  Uhland  (Volks- 
lieder Nr.  347,  bei  Mittler  Nr.  1249)  ^^^  ""^  '5^  gedrucktes 
liied  gibt  (Anfang:  a  Der  Winter  gsicht  mich  übel  an»).  Der 
Alte  klagt  darin,  daß  er,  der  einst  ein  lebenslustiger  Schütze 
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gewesen,  nun  erblindet  sei  und  sich  kümmerlich  mit  Bohnen 
ernähren  müsse;  indessen  erlabt  er  sich  an  dem  neu  er- 
schlossenen Quell  des  Glaubens  und  bittet  mit  Ergebung  um 
ein  seliges  Ende.  Nikiaus  Manuel,  der  den  Weiermann  nur 
in  dessen  jüngeren  Jahren  gekannt  haben  kann,  erwähnt  in 
seinen  eigenen  Dichtungen  gelegentlich  einiger  Lieder,  die 
damals  beliebt  gewesen  sein  müssen,  so  zweimal  ein  ohne 
Zweifel  bernisches  von  « Hänsli  uf  der  Schiterbigen »  und 
das  deutsche  «c  Ich  weiß  mir  eine  frye  Frau  Fischerin » 
(vgl.  Weller,  Ann.  I,  Nr.  334).  Das  Trinklied,  welches  Hans 
Rudolf  Manuel  in  sein  «( Weinspiel »  eingeschaltet  hat  (Bcech- 
told  S.  333),  scheint  von  ihm  selbst  gedichtet,  dagegen  das 
«letz  lupf  dich,  Bueb!»  (a.a.O.  317)  der  Anfang  eines 
Reisläuferliedes  zu  sein  (vgl.  Anselm  I,  225).  In  demselben 
Stück  (S.  334—335)  wird  neben  zwei  andern  volksthümlichen 
Melodien,  die  auch  auf  der  Geige  gespielt  werden  können, 
das  Bonenlied  erwähnt,  das  am  Aschermittwoch  1522  zur  Ver- 
spottung des  Ablasses  durch  die  Gassen  von  Bern  gesungen 
wurde  (Bachtold  S.  CXXXI)  und  später  noch  besprochen 
werden  soll.  Zur  Prügelstrafe  wurde  nach  Rudolfs  Manuels 
«Weinspiel»  (Bajchtold  S.  371  unten)  das  «  Britschenlied » 
gesungen,  was  aber  vielleicht  nur  bildlich  gemeint  ist,  wie 
heute  etwa  «  das  Schlaf-  oder  Leinlachenlied  singen  ».  Auch 
4c  der  Bauer  auf  dem  Acker  sang »  von  bekannten  Dingen 
(ebd.  193).  —  Ein  Sant  Barten-I.ied,  nach  dessen  Weise  Leo 
Jud  einen  Psalm  dichtete,  erwähnt  dessen  Sohn  Johannes 
(Mise.  Tig.  III,  6^);  es  ist  daraus  nicht  zu  erkennen,  welchen 
Inhalt  es  hatte  und  ob  Barten  etwa  der  sonst  unter  dem 
Namen  Bartel  («  der  den  Most  holt »)  vorkommende  heilige 
Bartolomäus  ist.  —  Thomas  Platter  war  in  Samen  bei  einem 
Wirthe  eingekehrt,  der  die  Laute  mit  der  Feder  schlug  und 
dazu  übermäßig  laut  sang  (Fechter  S.  61).  —  Im  Staatsarchiv 
von  Luzern  findet  sich  zum  Jahr  1469  die  Notiz,  daß  <i  einem 
afentürer\  der  das  Lied  (auf  den  Waldshuter  Zug  von  1468?) 


*   « Abenteurer »    hießen    damals   herumziehende    Gaukler   und 
Schauspieler. 
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macht  n  (gemacht  hatte) ,  etwas  daftlr  bezahlt  wurde  (An- 
zeiger 1880,  S.  372).  In  der  Staatsrechnung  von  Bern  für 
das  Jahr  i5r>u  erscheint  neben  verschiedenen  Gaben  an  Spiel- 
leute :  '<  Einer  Sängerinn  von  Unterwaiden  an  einen  Rock 
/e  stUr  (d.  h.  als  Beitrag  zur  Anschaffung  eines  Kleides)  4  ff. 
Der  bhnden  Sängerinn  von  Solothurn  1  ff.  Einem  blinden 
Sänger  um  Gottswillen  i  U.  »  (Bern.  Taschenb.  1871,  S.  229). 
I^er  Umgeldner  (Staatskassier)  von  St.  Gallen  verrechnet 
anno  1474  «  einem  Sänger  7  Schilling  »  (Anzeiger  a.  a.  O.).  Im 
Jahr  1570  klagte  Junker  Nikiaus  Pfyffer  von  Luzem,  daß 
Mich.  Ritter,  Schuhmacher  von  Liestal,  ihn  im  Kranzlied 
beleidigt  habe.  Der  Beklagte  wies  durch  Zeugen  nach,  daß 
er  in  seinem  Lied  einen  Andern  genannt  hatte*.  In  Egli*s 
Aktenstücken  z.  Ref.-desch.  S.  85.86  wird  gerUgt  «Biderben 
Lüten  Nachts  vor  ihren  Häusern  das  Judenlied*  singen  und 
ander  Unfucren  triben  »>.  —  Das  Landbuch  von  Appenzell  L-R. 
15S5  verbietet  alles  Neujahrsingen,  ausgenommen  Sonder- 
siechen (Ausfätzigen)  und  armen  Leuten,  die  um  das  heilig 
Almosen  gehen.  —  Aus  dem  XVII.  Jahrhundert  fehlen  mir 
ähnliche  Angaben,  und  aus  dem  XVIIL  finde  ich  nur  die 
Notiz,  daß  ein  Hauer  aus  Tägerweilen  (Kanton  Thurgau), 
Namens  Joos,  im  Jahr  1784  ein  Neujahrslied  dichtete  (nach 
einer  Melodie  in  Moll),  welches  seither  alljährlich  bis  in  den 
Anfang  des  XIX.  Jahrhunderts  von  den  Nachtwächtern  und 
den  (Jemeindegenossen  an  der  Sylvesternacht  im  Freien 
1,'csungen  wurde.  Im  Jahr  1829  dankt  J.  Grimm  dem  Frei- 
herrn von  Lassberg  für  die  Mittheilung  eines  Liedes,  welches 
der  Letztere  von  einem  alten  Mann  im  Thurgau  erhalten 
hatte.  Uhland  berichtet  (im  Briefwechsel  mit  Lassberg  S.  195) 
von  einem  dicken  Band  älterer  gedruckter  Volkslieder,  den 
er  bei  einem  Schuhmacher  Huber  in  Meiringen  gesehen  und 

^  Miiihcilung  von  Sta.atsarchivar  Dr.  v.  Liebenau  in  Luzem.  — 
Uebor  Krnnzlieder  s.  unten  «  Geselligkeit,  Jahreszeiten  ». 

-  Das  Jiidenlied  wird  bestimmter  mit  dem  hebräischen  Wort 
(iammahu  bezeichnet  und  scheint  sich  auf  Ketzerei  bezogen  zu  haben. 
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den  nicht  gekauft  zu  haben  er  bereue.  (Einiges  daraus  schrieb 
er  ab  und  nahm  es  in  seine  Sammlung  auf,  z.  B.  die  Ballade 
vom  Grafen  Friedrich.)  Der  Leinweber  Kaspar  Schlatter 
von  Fahrwangen  (Kt.  Aargau),  gestorben  1860,  hatte  sich 
ein  Liederbuch  von  4  Bänden  zusammengeschrieben  (Roch- 
holz im  Aarg.  Taschenbuch  186 1,  2,  S.  120).  Noch  in  den 
Dreißiger  Jahren  zog  Nikiaus  Tschudi  von  Glarus  weit  im 
Lande  herum  und  sang  zur  Harfe  seine  ausfchließlich  ernst- 
haften alten  Lieder,  während  Alois  Glutz  im  Kanton  Solo- 
thum  mehr  heitere  und  selbstgemachte  mit  der  Guittarre 
begleitete  und  im  Kanton  Bern  ein  Harfner  herumzog,  der 
neben  frommen  Liedern  für  Geld  auch  den  sog.  Luzerner- 
psalm (eine  Reihe  schmutziger  Knittelverse)  vortrug.  (Berner 
Taschenbuch  187 1,  S.  231,  Anm.)  Der  im  Kanton  Zürich 
um  1830 — 1840  bekannte  «Bub  Heiner»  aus  Schönenberg 
gehörte  zu  dem  gemeinern  Stande  der  mit  der  Geige  herum- 
ziehenden Neujahrsänger.  —  Manche  schätzbare  Beiträge  zur 
Geschichte  des  im  XIX.  Jahrhundert  allmählich  absterbenden 
alten  Volksgesanges  finden  sich  bei  B.  Wyß,  «Aus  Schule 
und  Leben»  (Solothurn  1865)  S.  106  ff.;  noch  mehr  aber 
in  den  Schriften  und  handschriftlichen  Aufzeichnungen  des 
zürcherischen  Volksdichters  J.  Stutz,  welche  nicht  nur  eine 
Menge  ganzer  oder  fragmentarischer  Volkslieder  enthalten, 
die  bis  in  das  vorige  Jahrhundert  und  weiter  hinauf  reichen, 
sondern  auch  manche  Notizen  über  die  Herkunft  und  Ver- 
breitung derselben.  Er  bemerkt  unter  Anderm,  daß  Schwäb- 
innen auf  schweizerischen  Jahrmärkten  Lieder  verkauften; 
ferner  daß  Pilger,  welche  aus  Schwaben  nach  Einsiedeln 
wallfahrteten,  besonders  geistliche  Lieder  verbreiteten.  Von 
anderer  Art  waren  die  Lieder,  welche  Schweizersoldaten  aus 
fremden  Diensten  nach  Hause  brachten.  Im  Lande  selbst 
gab  es  verschiedene  Wege,  auf  welchen  Volkslieder  herum 
getragen  werden  konnten.  Thomas  Platter  (S.  62)  erwähnt, 
daß  nicht  wenige  Zürcherinnen  im  Kanton  Wallis  als  Mägde 
dienten;  umgekehrt  kamen  noch  im  Anfang  des  XIX.  Jahr- 
hunderts Spinnerinnen  aus   dem  Berner  Oberland   für  den 

VI 
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Winter  in  das  «  Knonauer  Amt  j»  des  Kantons  ZOrich  und  er- 
götzten die  dortige  Bevölkerung  durch  ihre  Lieder.  Aehren- 
leserinnen  aus  dem  <  Kellenland »  (der  sangreichen  Heim&t 
von  Stutz)  kamen  in  die  anderen  Bezirke  des  Kantons  und 
füllten  die  Pausen  ihrer  Arbeit  mit  Gesang.  In  den  Spinn- 
stuben und  auf  ihren  sonntäglichen  Spaziergängen  haben 
die  Landmädchen  allenthalben  den  Gesang  gepflegt.  Unter 
der  männlichen  Bevölkerung  waren  es  die  Buben  d.  h.  die 
erwachsenen  ledigen  Bursche  des  Dorfes,  welche  in  ihren 
Trinkstuben  und  auf  ihren  nächtlichen  StreifzUgen  alte  Lieder 
sangen,  natürlich  oft  nicht  von  der  saubersten  Art  Das 
Alles  ist  nun  abgegangen  oder  in  raschem  Verfall  begriflfen, 
seit  die  Volksfchule  und  die  von  Lehrern  geleiteten  Gesang- 
vereine bis  in  die  entlegenen  Gebirgsthäler  hinauf  eine  andere 
Art  von  Liedern  verbreiten.  Wenn  wir  beispielsweise  hören, 
daß  im  Sernftthale  des  Kantons  Glarus  altehrwUrdige  Lieder, 
die  von  den  Großmüttern  in  ihrer  Jugend  noch  gesungen 
wurden,  nunmehr  gänzlich  verschollen  sind,  so  lauten  die 
Berichte  aus  anderen  Landestheilen  ebenso.  Vgl.  z.  B.  Roch- 
holz a.  a.  O.  121.  Uebrigens  hat  auf  dem  Lande  die  Sitte, 
auch  außerhalb  der  Kirche,  zu  häuslicher  Andacht  oder  auch 
nur  zu  geselliger  Unterhaltung,  geistliche  Lieder,  besonders 
Psalmen,  zu  singen,  bei  der  protestantischen  Bevölkerung  bis 
auf  neuere  Zeit  fortgedauert  und  war  eine  Vorschule  für 
den  freiem  weltlichen  Gesang. 

//.  Sprachform. 

\\"enn  ein  Theil  der  in  der  Schweiz  verbreiteten  Volks- 
lieder, wie  sich  vorläufig  ergeben  hat  und  nachher  im 
Einzelnen  erweisen  wird,  nicht  schweizerischen  Ursprungs, 
sondern  aus  Deutschland  eingeführt  ist,  so  erklärt  sich  zum 
Theil  schon  daraus  die  sonst  auffallende  Thatsache,  daß  die 
Sprachform  vieler  Lieder  und  gerade  der  älteren  nicht 
rein  schweizerisch,  sondern  sehr  gemischt,  ja  vor\inegend 
gemeindeutsch   ist.     Wer   also   die  Volkslieder  zugleich  als 
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Proben  der  Volksfprache  betrachten  wollte,  würde  durch- 
schnittlich irregehen  und  müsste  sich  auf  diejenigen,  meistens 
neueren  Lieder  beschränken,  in  welchen  schweizerische 
Mundart  unverkennbar  vorliegt  oder  wenigstens  vorherrscht. 
Aber  die  Sprachmischung  beschränkt  sich  nicht  auf  importirte 
Lieder,  sondern  wie  diesen  zuweilen  schweizerdeutsche  Wörter 
und  Formen  beigemengt  wurden,  so  wurde  umgekehrt  auch 
die  Sprache  ursprünglich  einheimischer  Lieder  unwillkürlich 
in*s  Hochdeutsche  gezogen  oder  erhoben.  Das  Bewusstsein 
des  Unterschiedes  zwischen  (neuhochdeutscher)  Schriftsprache 
und  (wesentlich  auf  mittelhochdeutschem  Stand  verbliebener) 
Volksfprache  hatte  nie  ganz  gefehlt  und  wurde  durch  die  seit 
dem  XVIL  Jahrhundert  zunehmende  Verhochdeutschung  der 
Bibel  und  übriger  Volksbücher  genährt.  Die  neuhochdeutsche 
Sprachform  erhielt  dadurch  die  Geltung  einer  wirklich  höhern, 
edlern,  und  da  jeder  Aufzeichner  eines  Volksliedes  und  vollends 
jeder  Drucker  mit  dem  Hochdeutsch  einigermaßen  bekannt 
war,  so  wurde  auch  der  weniger  gebildete  Verfasser  oder 
Sänger  eines  Liedes,  dem  manche  andere  bereits  in  der 
höhern  Sprache  gehaltene  als  Muster  vorschwebten,  von  dem 
Streben  nach  ähnlicher  Erhöhung  seines  Produktes  angesteckt. 
Wenn  noch  heute  im  Privatgebrauch  beim  Schreiben  eines 
Briefes,  Kaufvertrages  oder  Zeitungsinserates  auch  wenig  ge- 
bildete Leute  sich  etwas  zusammennehmen  und  die  gemeine 
Umgangsfprache  einigermaßen  abzustreifen  oder  zu  verbessern 
suchen,  so  stellte  sich  solches  Bestreben  bei  Liedern  zu  allen 
Zeiten  noch  unvermeidlicher  ein;  denn  daß  Gesang  eine 
Kunstübung  und  als  solche  etwas  Vornehmeres,  so  zu  sagen 
Festliches  bedeutet,  und  daß  zu  diesem  Zwecke  eben  auch 
die  Sprache  ihr  Werktagskleid  mit  einem  sonntäglichen 
vertauschen  müsse,  hat  auch  der  gemeine  Mann  von  jeher 
gefühlt,  und  schon  Reim  und  Versmaß,  vollends  dann  die 
Melodie,  musste  auch  den  Sprachformen  als  solchen  ein  hö- 
heres Gepräge  verleihen.  Daß  dieses  ganze  Streben  meistens 
auf  halbem  Wege  stehen  blieb  und  ein  Zwitterwesen  erzeugte, 
das  nichts  weniger  als  schön  ist  und  uns  den  Genuß  solcher 


,  ^un  II  üen  Reiz  des  Veral; 

denen,  sucht  man  die  Wirkung  zu  e 
konnte   eben  so  wenig   als   das   entg 
Ergebnissen  fuhren,   gerade   wenn  h 
Kunstdichter,  wie  Glutz  und  Stutz, 
Usteri  sich  desfelben  annahmen.     Es 
Produkte  solcher  Dichter,  auch  wen 
gelungen  sind,  von  unserer  Sammlung  j 
zumal  da  sie  in  anderen  und  in  den 
Verfasser  bereits  gedruckt,   leicht  zu| 
weit  verbreitet  sind.  Höchstens  können 
die  gleichsam  Volkslieder  zweiter  Orc 
in  die  Uebersicht  aufgenommen  werdt 
den  Texten  vorausgehen  soll.     Eben 
anderm  Grunde,  diejenigen  Lieder  eine 
als   gemeindeutsche   eben   auch   in   de 
waren  oder  noch  sind. 

///.  Formen, 

Hier  ist  nur  die  Frage  zu  erhel 
zahlreichen  kurzen,  meistens  vierzeilig 
sei,   welche  neben  ^t^r%  «•* — ^'*  ' 
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allgemeine  Brauch,  in  Sammlungen  deutscher  Volkslieder 
jenen  Stücken,  die  in  verschiedenen  Landschaften  unter 
verschiedenen  Namen  (Schnaderhüpferl,  Schlumperliedchen, 
Runda's  u.  s.  w.)  bekannt  und  beliebt  sind,  irgend  eine  Stelle 
XU  gönnen,  wird  seine  Gründe  haben.  In  der  That  würde 
eine  wesentliche  Seite  des  dichterischen  Volksgeistes,  gerade 
wie  er  noch  heute  lebt  und  sich  in  jenen  Formen  fast  mit  der 
Geläufigkeit,  Vielseitigkeit  und  Naturtreue  eines  Improvisators 
kund  gibt,  bei  völliger  Weglassung  solcher  Produkte  unver- 
treten  bleiben.  Noch  wichtiger  ist  aber  der  Umstand,  daß 
viele  von  jenen  kleinen  Stücken  nicht  nur  einzeln  gesprochen, 
sondern  auch,  allerdings  oft  nur  in  loser  Weise,  mit  einander 
verbunden  und  dann  auch  nach  einer  Melodie  gesungen 
werden,  so  daß  man  zuweilen  nicht  weiß,  ob  man  ein  Lied 
oder  nur  Bruchstücke  vor  sich  hat.  Es  wird  also  rathsam 
sein,  eine  Auswahl  solcher  Liedchen  wenigstens  als  Anhang 
beizugeben.  Dieselben  grenzen  zuweilen  an  Kinderreime ;  daß 
aber  diese  von  Volksliedern  unterschieden  werden  müssen,  ist 
klar,  obschon  auch  dieser  Unterschied  nicht  strenge  durch- 
geführt werden  kann.  Rochholz,  «  Alemannisches  Kinderlied 
und  Kinderspiel»,  gibt  Beispiele  davon,  entbindet  mich  aber 
zugleich  von  der  Nothwendigkeit,  nach  dieser  Seite  die 
Grenzen  meiner  Sammlung  weiter  zu  stecken.  Einige  Reim- 
sprüche oder  Liedchen,  die  zu  Arbeilsbräuchen  oder  Spielen 
von  Erwachsenen  gehören,  sind  in  die  Uebersicht  aufge- 
nommen. Im  Allgemeinen  kann  der  Unterschied  von  Lied 
und  Spruch  hier  noch  weniger  als  auf  dem  geschichtlichen 
Gebiet  in's  Gewicht  fallen;  aber  Kiltsprüche,  Hirsmontag- 
briefe (Stalder,  Id.  II,  45)  und  dergleichen,  die  an  Reim- 
])rosa  grenzen,  können  allerdings  nicht  wol  den  Liedern 
beigesellt  werden. 

/F.  Quellen  und  bisherige  Sammlungen. 

Die  von  mir  am  meisten  benutzte  und  auch  auf  diesem 
Gebiete  reichste  Stadtbibliothek  von  Zürich  und  der  Winter- 
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thurer  Band  44^  enthält  eine  Masse  von  Liederdrucken  des 
XVI.  Jahrhunderts,  besonders  aus  den  Officinen  der  Apiarius 
in  Basel  und  Bern,  im  Ganzen  und  auch  in  vielen  einielnen 
Stucken  übereinstimmend  mit  dem  in  Freiburg  i.  B.  befind* 
liehen  Liederbuch  des  Apiarius,  dessen  Inhalt  Weller,  Ann. H* 
18—28  angegeben  hat.  Derselbe  hat  auch  schon  (im  Anz.  f. 
Kunde  d.  Vorzeit  XVII,  96)  die  Vermuthung  ausgesprocbeiit 
daß  das  handschriftliche  Basler  Liederbuch  (F.  X,  21)  mit 
jenem  Freiburger  Druck  wesentlich  übereinstimme.  Auch 
der  Sarasin'sche  Sammelband  enthält  meistens  Stücke  von 
derselben  Art  und  ebenso  die  Tschudi^schen  Liederhand- 
Schriften  der  St.  Galler  Stiftsbibliothek  Nr.  462—463.  Alle 
diese  Lieder  gehören  in  die  Klasse  der  allgemein  deutschen 
Volkslieder,  von  denen  Gödeke -Tittmann  in  ihrem  cLieder- 
bucji  des  XVI.  Jahrhunderts  ^  eine  Auswahl  gegeben  habeiit 
unter  den  Titeln:  Volks-  und  Gesellschaftslieder,  geistliche 
Lieder,  Meisterlieder  (die  historischen  kommen  hier  nicht 
mehr  in  Betracht).  Ich  habe  unter  allen  jenen  Liedern  (mit 
Ausnahme  derjenigen,  welche  durch  den  Namen  ihres  Ver- 
fassers, besonders  Benedikt  Gletting,  schweizerische  Heimat 
bezeugen)  kein  einziges  gefunden,  welches  dem  Inhalt  oder 
der  Sprache  nach  mit  Sicherheit  der  Schweiz  angehörte. 
Daß  die  Druckorte  (Basel,  Bern,  Zürich,  bei  geistlich 
katholischen  Liedern  auch  Luzern  und  Solothum  im  XVIL 
Jahrhundert)  nichts  für  den  Ursprung  beweisen,  geht  daraus 
hervor,  daß  auch  historische  Lieder,  die  sich  auf  auswärtige 
Ereignisse  beziehen,  an  denselben  Orten  gedruckt  (resp. 
nachgedruckt)  sind.  Der  Geist  und  Ton  jener  Lieder  setzt 
andere  sociale  Verhältnisse  als  die  schweizerischen  voraus 
und  die  Sprache  ist  nicht  etwa  jenes  oben  besprochene 
Gemisch  von  Schweizerdeutsch  und  Hochdeutsch,  sondern 
ziemh'ch  reines  Hochdeutsch ;  wenn  die  Vocalisation  zuweilen 
(z.  B.  in  dem  Basler  Liederbuch)  alamannisch  ist,  so  beweist 
auch  dies,  ftlr  jene  Zeit  besonders,  noch  nicht  gerade  schwei- 
zerische Heimat.  Geistliche  Lieder  wurden  in  der  zweiten 
Hälfte  des  XVI.  und  dem  Anfang  des  XVIL  Jahrhunderts 
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viele  in  der  Schweiz  gedruckt,  z.  B.  bei  J.  Schröter  in  Basels 
Jonas  Gessner  in  Zürich  u.  a.,  die  meisten  nach  der  Melodie 
weltlicher  Lieder,  zum  Theil  wol  auch  aus  solchen  umge- 
dichtet, aber  nun  stark  biblisch  gefärbt  und  darum  mehr  zu 
den  Kirchenliedern  als  zu  den  Volksliedern  im  engern  Sinn 
gehörig,  überdies  ohne  Merkmale  schweizerischen  Ursprungs. 
Die  geistlichen  Lieder  der  katholischen  Kirche  (und  zwar 
nicht  der  ungebrochenen,  allgemein  christlichen  vor  der 
Reformation,  sondern  der  gegen  die  Reformation  sich  ver- 
schließenden) gehören  schon  darum  nicht  in  eine  Sammlung 
von  Volksliedern  eines  bestimmten  Landes,  weil  die  katho- 
lische Kirche  als  solche  keine  nationale  Eigenthümlichkeit 
anerkennt  und  aufkommen  lässt.  Uebrigens  schließe  ich  das 
protestantisch  Confessionelle  ebenso  aus;  wenn  bei  den 
historischen  Liedern  die  kirchlichen  Parteilieder  mit  Grund 
keine  Stelle  in  den  Texten  gefunden  haben,  so  wird  hier 
derselbe  Grundsatz  gelten  müssen.  In  der  Uebersicht  der 
Hauptgattungen  und  Unterarten  kann  bei  den  geistlichen 
Volksliedern  auch  das  Confessionelle  berührt  werden.  Für 
die  Texte  verweise  ich  auf  Ph.  Wackernagels  großes  Sammel- 
werk, welches  auch  das  katholische  Lied  nicht  ganz  ausge- 
schlossen hat,  und  auf  die  speciell  confessionellen  Samm- 
lungen. 

Die  Quelle,  aus  der  die  meisten  Lieder  geschöpft  sind, 
die  aber  bei  Weitem  nicht  erschöpft,  auch  am  schwersten 
zugänglich  ist,  ist  der  Volksmund,  aus  welchem  auch  alle 
bisherigen  Sammler  das  Meiste  und  Beste  entnommen  haben. 
Es  versteht  sich  wol,  daß  ich  allgemein  deutsche  Samm- 
lungen von  Volksliedern  oder  von  mundartlichen  Dichtungen 
(wie  Firmenichs  Völkerstimmen  Bd.  II,  563 — 666),  welche 
auch  Schweizerisches  aus  jener  Quelle,  aber  nicht  unmittel- 
bar und  rein,  mitgetheilt  haben,  hier  nicht  anführe,  sondern 
nur  einheimische.  Diese  sind  aber  bald  aufgezählt:  Texte 
zu  der  Sammlung  von  Schweizer  Kuhreihen  und  Volksliedern, 
von  J.  R.  Wyß,  Prof.  4.  Ausg.  Bern  1826,  und  Schweiz.  Volks- 
bibliothek Bd.  XX,  S.  91  —  155:  Volkslieder  (herausgegeben 


iiederbiuh  »,  4.  Aufl.   (Aarau  und  '. 
seinem  'l'itel    nacli    nicht  nur  eiger 
sind  fast  alle  aus  Wyß  entnommen,  ; 
gedachte  und  allerdings  auch  volkj 
dukte  der  oben  genannten  Kunstdi 

V,  Ausiuahl,  Behandlung  und  A 

Bei   der  Auswahl    muß    dieselb 
mitwirken  wie  bei  den  historischen 
den    genannten    Sammlungen    Jeden 
werden   nicht    wieder    abgedruckt, 
Bemerkungen,  vielleicht  auch  einzeln 
denselben  anzubringen  sind.     Uebri^ 
die  Sammlung  von  Wyß,  wie  die  nj 
zeigen  wird,  auch  Stücke,   welche  r 
sind  und  schon  darum  ausgeschlossen 
wenig  oder  noch  gar  nicht  Bekannte 
es   zugleich   innem  Werth   hat   und 
ganzen  Gebietes  vollständiger  vertre 
verweise  ich  auf  die  in  der  Einleitu 
Liedern    gemachte    Bemerkung    betr 
zweite  -^"^ — 
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deuts(  h  gemischt  ist,  wäre  es  an  manclien  Stellen  sehr  leicht, 
an  andern  aber  eben  so  schwer,  eine  einheitliche  Färbung 
herzustellen;  es  wird  also  auf  den  Versuch  verzichtet,  da 
die  überlieferte  Gestalt,  wie  oben  gezeigt  wurde,  zum  Wesen 
der  Sache  gehört.  Bei  den  reiner  mundartlich  gehaltenen 
Stücken  wäre  es  leichter,  die  Reinheit  noch  zu  erhöhen; 
auch  dies  unterbleibt  aber  aus  dem  gesagten  Grunde.  Wort- 
und  Sacherklärungen  sind  auf  das  Dringendste  beschränkt 
und  ist  dabei  weniger  an  einheimische  als  an  auswärtige 
Leser  gedacht,  denen  freilich  bei  mundartlichen  Stücken 
vielleicht  noch  mehr  erklärt  werden  sollte.  —  Vergleichung 
mit  Volksliedern  anderer  deutscher  Stämme  oder  gar  anderer 
Nationen  ist  immer  interessant,  führt  aber  leicht  in*s  Grenzen- 
lose, wenn  nicht  die  Belesenheit  des  Herausgebers  selbst 
Grenzen  hat.  Es  ist  also  Vergleichung  nur  angebracht,  wo 
sie  entweder  dazu  dient,  das  ursprüngliche  Eigenthum  von 
Liedern  zu  beleuchten,  oder  zur  Erklärung  sachlicher  und 
sprachlicher  Einzelheiten.  In  den  Citaten  habe  ich  mich 
auf  die  Sammlung  von  Mittler  beschränkt,  welche  ihrerseits 
die  meisten  anderen  Sammlungen  citatweise  in  sich  auf- 
genommen hat.  In  der  Anordnung  der  Texte  musste  ich 
darauf  verzichten,  die  in  der  folgenden  Uebersicht  unter- 
schiedenen Abtheilungen  mit  besonderen  Titeln  durchzu- 
führen, da  einzelne  Rubriken  gar  zu  spärlich  vertreten  wären ; 
ich  habe  mich  also  auf  Unterscheidung  der  Hauptformen 
beschränkt  und  innerhalb  dieser  die  Reihenfolge  der  Stücke 
ungefähr  nach  dem  Inhalt  geordnet.  Ueberschriften  habe 
ich  denselben  nur  vorgesetzt,  wo  sie  mir  überliefert  waren. 


lieh  und  gesellst  haftlich,  nur  relativ  ui 
Uebergängen  oder  Mischungen  zu  verstt 
zwischen  Episch  und  Lyrisch  kann  übe 
Foim   des  Liedes  nie   zu   voller  Geltu 
das  Geistliche  dem  Weltlichen,  das  Epi 
vorangestellt  wird,  so  soll  damit  weder 
höheres  Alter  des  erstem  angedeutet, 
eine  auch  sonst  übliche  äußere  Anordni 
Thatsächlich  werden  allerdings  die  geistlic 
Produkte  im  Durchschnitt  älter  sein,  aus 
einer  Erklärung  bedürfen.     Unter  den  g 
die  schönsten  wol  alle  aus  der  Zeit,   w 
nicht  in  Confessionen  zerfallen  war,  also  ai 
keinen  Beigeschmack  hat,  der  einen  Pro 
könnte.    Die  geistlich  epischen  lehnen  sie 
hohen   Kirchenfeste  oder   überhaupt   an 
schichte,  welche  noch  heute  den  gemeinsa 
Confessionen  ausmacht ;  erst  der  Marien-  ( 
geht  über  das  Altchristliche  hinaus  und 
auch  den  betreffenden  Liedern  weder  besc 
allgemeine  Verbreitung  zu  verleihen.  Ueb 
geistlichen  Liedern  die  ursprüngliche  H**»*' 
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/.  Geistliche  Lieder, 
A.  Epische. 

An  der  Spitze  der  geistlich  epischen  Volkspoesie,  die 
sich  an  die  Feste  des  Kirchenjahres  anschließt,  stehen  die 
Weihnachtslieder,  dergleichen  noch  in  manchen  deut- 
schen Gauen  sich  erhalten  haben,  allerdings  am  meisten  bei 
katholischer  Bevölkerung,  weil  sie  dort  von  altherkömmlichen,. 
mit  dem  Cultus  verbundenen  Ausheilungen  und  Schauspielen 
begleitet  und  unterstutzt,  ja  zum  Theil  in  die  letzteren  ein- 
gefügt waren.  Vgl.  Weinhold,  Weihnachtspiele  und  -Lieder. 
Lexer,  Anhang  zum  kärntischen  Wörterbuch.  Pröhle,  Volks- 
lieder und  Volksfchauspiele.  Hoffmann  v.  F.,  Geschichte  des 
Kirchenliedes  S.  441  ff.  Die  Spiele  gehören  zur  Geschichte 
des  Drama's  und  können  hier  nicht  weiter  herbeigezogen 
werden;  wir  haben  uns  an  die  Lieder  als  solche  zu  halten,, 
sei  es  daß  sie  auch  einzeln  bestanden  oder  in  den  Zusammen- 
hang von  Spielen  gehörten;  denn  aus  diesen  konnten  sie 
ja  immerhin  auch  herausgenommen  werden.  Neben  den 
eigentlichen  Liedern  kommt  auch  hier  einmal  die  kürzere 
Form  eines  Spruches  vor,  den  im  Kanton  Luzern  in  der 
h.  Nacht  von  Haus  zu  Haus  herumziehende  und  kleine  Gaben 
einsammelnde  Knaben  (die  sog.  Weihnachtsänger,  oft  die- 
selben, die  das  Jahr  hindurch  bei  der  Orgel  singen)  hersagen 
oder  singen : 

Christchindeli  mi, 

Laß  mich  dir  empfole  si! 

Mag's  i  mir  nüd  g werde, 

So  nim  mich  von  diser  Erde, 

Nim  mich  üf  in's  Himelrich 

Und  mache  mich  den  Engle  glich. 

Von  vollständigen  Weihnachtsliedem  führe  ich  hier  fol- 
gende an ,  welche  sich  auch  anderswo  finden ;  die  übrigen 
s.  Texte. 

«  Der  Tag  der  ist  so  freudenreich. »  Mittler  Nr.  402.  Auch 
schon  im  ältesten  Gesangbuch  von  St.  Gallen,   s.  Alem.V,  168. 
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M  Ein  große  Freud  verkünd  ich  euch. »  s.  Hommel, 
Geistl.  Volkslieder  Nr.  17. 

«Joseph  mein,  Wirb  um  ein  kleines  Bettelein.)»  Ale- 
mannia a.  a.  O.     Hoffmann  Nr.  2^6. 

Von  dem  Liede  «  Mir  träumet,  wie  ein  Engel  kam  Und 
führt  mich  bis  gen  Betlehem  j>  finde  ich  bei  Wyß,  Schule 
und  Leben  S.  iio  nur  den  Anfang  citirt;  es  muß  ebenfalb 
weiter  bekannt  gewesen  sein. 

An  die  (leburt  des  Herrn  schließt  sich  die  Anbetung 
der  Drei  Könige.  Im  Kanton  Zug  zogen  noch  in  den 
Dreißiger  Jahren  um  die  Zeit  von  Weihnacht  bis  nach  Neu- 
jahr Verkleidete  herum,  welche  die  h.  Familie  und  die  Weisen 
aus  dem  Morgenlande  mit  dem  Stern  vorstellten  und  dazu 
Lieder  sangen,  s.  Texte.  —  Im  Anfang  dieses  Jahrhunderts 
kam  alljährlich  ein  armer  Dorfschulmeister  mit  seinen  Kindern 
aus  dem  Kanton  Luzern  nach  Zofingen  und  sang  auf  der 
Straße  um  Gaben  fromme  Lieder,  darunter  ein  Dreikönigs- 
lied.  dessen  'I'ext  freilich  nur  noch  in  Bruchstücken  über- 
liefert ist  (Bündner  Kalender  1864): 

I.  (f  Die  drei  Weisen  aus  Morgenland  |  Von  weit  ent- 
fernter Erde  |  Sie  kamen  zu  suchen  |  Wie  ihnen  angesagt  > 
2.  (•  Der  König  der  Könige  |  der  soll  geboren  werden  |  aus 

dem  Geschlechte  Juda  |  Von   einer  reinen  Magd Ein 

hellleuchtender  Stern  j  Begleitet  sie  von  fern  |  Führt  sie  zum 
Krippelein  .  . . .  » 

Zwei  Dreikönigslieder  aus  Graubünden  hat  Vetter  in  der 
Germania  XIX,  21 1—2 14  mitgetheilt;  sie  sind  aber  im  Text 
zum  Theil  zerrüttet.  Das  erste  ist  eine  Spielart  des  weitver- 
breiteten ft  Die  heiligen  drei  Könige  mit  ihrem  Stern}»,  Mittler 
Nr.  408,  welches  mit  Danksagungen  für  die  empfangenen 
Gaben  und  mit  CJlückwünsc'hen  für  das  neue  Jahr  schließt. 
Ich  gebe  in  den  Texten  eine  ähnliche  bündnerische  Form 
dieses  Liedes,  welche  von  einem  ausführlichem  und  eigen- 
thUmlichen  E])ilog  begleitet  ist.  Von  dem  andern  von  Vetter 
mitgetheilten  Liede  0  Ich  lag  in  einer  Nacht  und  schlief)»  gebe 
ich  eine  vollständigere  Form  aus  dem  Kanton  Solothurn. 
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Auch  die  heil.  Drei  Könige  sind  der  Parodie  nicht  ent- 
gangen, wahrscheinlich  weil  die  sie  vorstellenden  Personen 
auf  ihren  Umzügen  so  gastlich  empfangen  und  so  reichlich 
beschenkt  wurden,  daß  sie  gelegentlich  aus  der  Rolle  fielen 
und  des  Guten  zu  viel  genoßen.  Der  Anfang  des  Liedes 
«Die  heiligen  drei  Könige  mit  ihrem  Stern »,  Hoffmann 
Nr.  260 — 263  (in  anderer  Fassung  lautet  die  erste  Zeile: 
•(  Gott  so  wollen  wir  loben  und  ehrn » ;  Mittler  Nr.  408 ; 
Erk  50***  *)  hat  daher  die  Ergänzung  gefunden :  «  Sie  essen 
und  trinken  und  zahlen  nicht  gern  » ;  vgl.  Scheible,  Schaltjahr 
I,  549.  Nur  Variante  oder  Bruchstück  desfelben  Liedes  ist 
der  Anfang:  «Wir  kommen  daher  aus  aller  Gefahr»,  s. Texte 
und  vgl.  Scheible  a.  a.  O.  548.  Erk  Nr.  50.  Hoffmann  Nr.  261. 

Während  die  bildende  Kunst  in  der  Darstellung  des 
Leidens  und  Sterbens  Jesu  unerschöpflich  war,  ist  die 
Zahl  der  volksmäßigen  Passionslieder  verhältnissmäßig  ge- 
ringer, auch  im  Vergleich  mit  den  Weihnachtsliedern.  Es 
ist  wol  begreiflich,  daß  der  furchtbare  Ernst  und  die  rein 
innerliche  Größe  der  Leidensgeschichte  die  Phantasie  und 
das  Gemüth  des  Volkes  weniger  ansprach  und  anregte  als 
die  heitere,  mehr  in  die  Sinne  fallende,  mit  idyllischen  und 
fast  bis  an  das  Komische  streifenden  Scenen  ausgestattete 
Geschichte  der  Geburt  des  Herrn;  hat  doch  auch  das 
kirchliche  Volksfchauspiel  die  Leidensgeschichte  durch  Ein- 
schiebung  tragikomischer  Scenen  zu  mildern  und  genießbarer 
zu  machen  gesucht.  Die  Weihnachtslegende  ist  wesentlich 
naiv,  die  Passion  durchaus  sentimental,  und  auch  das  Wunder 
der  Auferstehung  hat  nie  vermocht,  gleiche  Wirkung  zu  thun 
wie  das  viel  natürlichere,  glaubwürdigere  und  zutraulichere 
der  Menschwerdung  des  Heilands.  Von  den  wenigen  Passions- 
liedern, die  ich  kenne,  sind  die  folgenden  auch  anderswo 
bekannt ;  die  übrigen  s.  Texte. 

«  Da  Jesus  an  dem  Kreuze  stund.»    Hoff'mann  Nr.  10 1. 

n  Christus  der  Herr  am  Oelberg  gieng. »    Mittler  Nr.  433. 

Als   Ostcrlieder    wurden    noch    um    1820    in   Freiburg 
vom  Volke  in  der  Nacht  gesungen  «  Christ  ist  erstanden  », 


uiiu  M  .Aller  neiiigen  )>  (letztere  in  frei 
auch  protestantische  Religiosität  und  1 
und  befruchten  dürfte.  Zwei  solothui 
Lieder  gibt  J.  Schild,  Der  Großätti  a 
112— 121.  —  Maria  findet  bei  folgende 
Vertretung. 

Neben  den  Höhepunkten  der  h.  Ge 
die  allgemeinen  Kirchenfeste  bezeichr 
zelne  biblische  Scenen  episch  behand« 
Alten  Testament  war  es  z.  B.  die  Gescl 
•sich  dazu  eignete.    Sie  findet  sich  mit 
welche  über  das  gewöhnliche  Maß  hi 
bei  weltlich  historischen  Liedern  vork 
in  mehreren  alten  Drucken,  mit  dem 
Anfang :  «  Mein  fröhlich  Herz  das  treib 
Gletting,  der  um  die  Mitte  des  XVL 
lebte  (und  einmal  eine  besondere  Ausj 
nicht  nur  fruchtbar,  sondern  auch  nie 
hat  neben  anderen  alttestamentlichen  St 
auch  den  Joseph  behandelt.    Indessen  s 
sowie  andere  Dichtungen  Glettings,  ai 
lieber  Volkslieder.  —  Von  David  und  S 
discher   Snrnrh     Haf\    d*»   Käi'/I^   ^'«^    ai. 
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iX.  Jahrhundert  nicht  bloß  in  Otfrids  KvangeHendichtung, 
sondern  in  einem  einzelnen  Liede  behandelt,  noch  in  späterer 
Zeit  als  beliebter  Gegenstand  sich  bezeugt  findet»  auch  bei 
Gletting.  Eine  Bearbeitung  findet  sich  mit  dem  Anfang: 
«r  Nun  merket  uf  zu  diser  Friste  (Basel  1592)  in  ZSB.  XXV, 
923,  Nr.  25,  eine  andere,  leider  nur  fragmentarisch  erhalten, 
in  der  handschriftlichen  Sammlung  von  Stutz  (Anfang:  «Es 
wollt  ein  Mägdlein  Wasser  holen»),  eine  dritte  (Anfang:  «Es 
kam  ein  Fräulein  mit  dem  Krug »),  handschriftlich  etwa  aus 
<iem  XVII.  Jahrhundert,  ist  vollständig,  aber  ohne  tiefem 
Werth.  --  Eine  zweite  Scene  ist  die  Auferweckung  des 
Lazarus,     s.  Texte. 

Die  Poesie  kann  sich  aber  auch  eines  biblischen  Stoffes 
bemächtigen  und  ihn  legendenartig  frei  gestalten.  Dahin 
gehört  das  Lied :  «  Mareie  wott  go  wandle »  (handschriftlich 
bei  Stutz),  entsprechend  dem  hochdeutschen  «  Maria  die  wollt 
wandern  gehn »  (Mittler  Nr.  440)  mit  einigen  Varianten  und 
nur  8  Strophen.  Den  eigentlichen  Passionsliedern  lässt  sich 
dieses  doch  nicht  wol  beigesellen,  eben  so  wenig  wie  das 
noch  weiter  verbreitete  «  Es  sangen  drei  Engel »  (vgl.  Mittler 
Nr.  443.  446.  450 — 451).  Diesem  Liede  im  Hauptgedanken 
gleich,  aber  reiner  lyrisch  und  ohne  Anknüpfung  an  die 
Passionsgeschichte,  ist  das  von  der  armen  Seele  «  Dort  hinten 
bei  der  himmlischen  ThUr»,  welches  in  zwei  mir  vorliegenden 
Fassungen  aus  dem  Zürcher  Oberland  (die  eine  handschrift- 
lich bei  Stutz)  fast  gänzlich  mit  dem  Text  bei  Mittler  Nr.  444 
stimmt.  Eine  abweichende  Form  S.Texte.  Noch  freiere  Dicht- 
ung ist  « Es  will  ein  Jungfrau  reisen  )>.  s.  Texte.  Einzelne 
Motive  aus  der  Passionsgeschichte  finden  sich  in  Gebeten,  s.  d. 

Die  natürliche  Fortsetzung  der  Bibel  ist  die  reine  Legende, 
von  der  auch  bei  protestantischer  Bevölkerung  Einzelnes 
haften  geblieben  ist.  Dies  gilt  wenigstens  von  dem  Liede 
«Regine  gieng  im  Garten»  (s.  Texte),  welches  eigentlich 
nur  ein  Theil  des  größern  «  Es  war  eins  Heiden  Tochter » 
ist.  Wackernagel,  Kirchenlied  II,  Nr.  1142.  Ein  anderes  ist : 
<c  Es  war  eine  heilige  Turtilla  geboren. »     s.  Texte. 


Reithard,  Geschichten  und  Sagen  aus  de 

Lied    von    dem  Miirtyrertod    der 
Sarmenstorf  (Kt.  Aargau).    Argovia  i8( 

Lied  von  der  Wallfahrt  zum  Gra 
Beinwyl  (Kt.  Aargau).     Fl.  Blatt,     a.  i 

Lied  von  dem  Bruder  Claus  (nicht  < 
unter  den  historischen  Nr.  23,  ä  angef 
dem  heiligen  Wandel  des  Mannes  als 
1640.     Anfang:  ncEin  Lust  hab  ich  zu 

Hieran  schließen  sich  Lieder  voi 
Gnadenorten,  wo  noch  fortwährend  W 

«  Von  dem  wunderlichen  Blut  zu  W 
Luzern  1640.  (Einer  von  drei  Spieler: 
alles  verspielt  hat,  seinen  Dolch  gen  ] 
dort  fünf  Tropfen  Blut  herabfallen,  die 
abwaschen  lassen  und  von  Geistlichen 
Monstranz  aufbewahrt  werden.  Der  Haii 
zwei  Teufeln  geholt,  von  den  beiden 
eine  den  andern  und  stirbt  im  Elend.) 
mehrfach  bearbeitet  worden;  als  Verf 
Amstein  von  Willisau  und  Heinr.  Wirri 

«  Kurze  History  von  dem  hochhefl.  K 
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Marienbild  zu  Schatdorf  (Kt.  Uri).  Diese  beiden  Stücke  aus 
der  Mitte  des  XVIII.  Jahrhunderts. 

Lieder  von  Gnadenorten  im  Kanton  Schwyz  und  von 
Heiligen  und  Märtyrern  enthält  ein  Band  der  aarg.  Kantons- 
bibliothek (Rar.  I),  Lieder  von  Heiligen  auch  der  Band  1257 
der  Stiftsbibliothek  in  St.  Gallen  und  F.  838  der  Bibliothek 
in  Frauenfeld. 

Beziehung  auf  zwei  von  den  oben  genannten  Heilthtlmern 
enthält  folgender  Segensfpruch : 

Walt  Gott  und  eusi  liebi  Frau 
Und  's  heilig  Bhiel  i'  IVillisau, 
Und  's  heilig  Sakrament  :^'  Ettiswyl 
Will  Tag  und  Nacht  bi-n-em  si, 
Und  's  heilig  Chrüz  im  Entlebuech 
Tag  und  Nacht  zue-n-is  lueg. 

Bescheidener  in  der  Anzahl  und  den  Ansprüchen  sind 
die  Lieder  von  Märtyrern  des  protestantischen  Glaubens. 
Da  von  Heiligkeit  hier  nicht  die  Rede  ist  und  da  die  Wieder- 
täufer auch  als  Rebellen  gegen  die  bürgerliche  Ordnung 
betrachtet  wurden,  so  konnten  die  betreffenden  Lieder  auch 
den  historischen  beigesellt  werden. 

Lied  auf  Meister  Martin  du  Voysin  von  Basel,  welcher 
1608  in  Sursee  wegen  des  Evangeliums  hingerichtet  wurde. 
s.  Gödeke,  Grundriß  S.  224.    (Usteri  schreibt:  von  Joyson.) 

« Ein  neues  Marterlied  von  einem  frommen  Christen, 
genannt  Werni  Hess,  welcher  zu  Schwyz  um  der  Wahrheit 
willen  enthauptet  1599.»     (Usteri.) 

Diese  beiden  scheinen  kirchlich  rechtgläubig  gewesen 
zu  sein;  es  folgen  nun  die  Sektirer,  Wiedertäufer,  welche 
der  reformirten  Staatskirche  zum  Opfer  fielen. 

Lied  von  der  Hinrichtung  des  Ludwig  Hetzer  von  Bi- 
schofszell  zu  Constanz,  von  Dr.  Blaarer.  Straßburg  1529. 
(Gödeke  S.  220.) 

Geistliches  Lied  von  dem  Haslibacher  von  Sumiswald 
(Kt.  Bern).  Anfang:  «Was  vvend  wir  aber  heben  an.» 
32  Strophen  von  5  Zeilen.     Samml.  von  Wyß  Bd.  II,  S.  66. 

VII 
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Die  von  Wiedertäufern  selbst,  zum  Theil  im  Geftngniß, 
gedichteten  Lieder  sind  natürlich  mehr  l3rrisch,  mögen  aber 
gleich  hier  mit  angeführt  werden. 

Gödeke  S.  224  führt  ein  von  Christoph  Hebenstreit  im 
Geföngniß  gedichtetes  Lied  an,  welches  der  Sprache  nidi 
schweizerisch  sei ;  der  Name  ist  dies  aber  nicht.  Von  Hetier 
ist  das  Lied  «\Vilt  du  bi  Gott  din  wonung  han. »  Auch  von 
dem  zürcherischen  Wiedertäufer  Manz  gibt  es  eines.  Ein 
Lied  des  Wiedertäufers  Landis,  hingerichtet  16 14  in  Zürich, 
s.  ZSB.  Msc.  A.  72,  S.  691.  46  Strophen.  Anfang:  eich  hab 
ein  schön  new  Lied  gemacht.» 

Lieder  der  im  Oetenbach  gefangenen  Wiedertflufer  1638 
s.  ZSK.  Msc.  B.  26,  S.  237.  Vgl.  auch  noch  Wackernage], 
Kirchenlied  Bd.  V,  S.  677  sq. 

Ein  langes  Lied  von  dem  protestantischen  Märtyrer 
Matheus  Waibel,  Prediger  in  Kempten,  enthält  der  Sammel- 
band 44''  der  Winterthurer  Bibliothek.  Anfang :  «  Die  War- 
heit  thut  mich  zwingen,  to 

B.  Lyrische  geistliche  Lieder. 

Bei  der  lyrischen  Gattung  lassen  sich  zwei  Arten  unter- 
scheiden, aber  nicht  immer  scharf  trennen:  alte  Kirchen- 
lieder, welche,  nachdem  sie  aus  dem  kirchlichen  Gebrauch 
geschwunden  waren,  in  privatem  noch  fortlebten,  und  Volks- 
lieder im  engern  Sinn,  welche  von  Anfang  an  mehr  indi- 
viduell pcrsönli<:hen  Charakter  trugen.  Lieder  der  erstem 
Art  finden  sic:h  in  der  handschriftlichen  Sammlung  von  Slut» 
und  sind  wol  meistens  in  älteren  KirchengesangbUchern 
nachzuweisen.  «Nach  dir,  o  geistlich  Lebern»  findet  sich 
bei  Wackernagel,  Kirchenl.  V,  Nr.  1569.  «O  Mensch,  mit 
Fleiß  bedenk  all  Stund»  ebd.  Nr.  514.  1578.  c Verzage  nicht, 
o  frommer  Christ  »j  ebd.  Nr.  654—656.  Von  einer  Mengö 
alter  Kirchenlieder  gibt  Stutz  im  dritten  Band  seiner  «Ge- 
mälde aus  dem  Volksleben »  größere  und  kleinere  Bruch- 
stürke: dieselben  sind  in  bezeichnender  W'eise  meist  einem 
Großvater    in    den    Mund    gelegt.     Vgl.  a.  a.  O.   S.  30.  62. 
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So— 8i.  85.  87.  101  —  102.  104.  108—109.  128—129.  140—141. 
154.  159.  163.  166.  169—170.  176  —  177.  189.  202—203.  206. 
209—210.  221.     Von  dem  Liede   «Welt,  ade,   ich  bin  din 
TOtidev  steht  S.  207  nur  der  Anfang.    Von  dem  «geistlichen 
Yogelgesang»   (Anfang:  «Wolauf,  ir  lieben  Waldvögelein  ») 
gibt  Stutz   in  seiner  handschriftlichen  Sammlung  nur  einige 
Strophen;  dieses  Stück  (übrigens  kein  rein  geistliches  Lied) 
ist  weit  bekannt;  s.  Wackernagel,  Voces  animantium  S.  42'. 
Allgemeine  Verbreitung  hat   auch  das  Lied  « Zufriedenheit 
ist  mein  Vergnügen»    (Mittler   Nr.  1302),   bei    Stutz   hand- 
schriftlich mit  Weglassung  der  letzten  Strophe. 

Manche  Lieder,  auch  solche,  welche  sich  in  katholischen 
oder  evangelischen  Gesangbüchern  finden,  tragen  keinen 
erkennbaren  confessionellen  Charakter;  es  brauchen  aber 
auch  die  katholischen  deswegen  nicht  alle  in  die  Zeit  der 
ungetrennten  Kirche  hinaufzureichen.  Diese  Frage  ist  für 
unsem  Zweck  weniger  wichtig  als  die,  ob  die  betreffenden 
Lieder  von  schweizerischen  Verfassern  herrühren.  Aber  auch 
diese  ist  ja  für  den  Begriff  schweizerischer  Volkslieder,  zumal 
rehgiöser  und  katholischer,  nicht  wesentlich  und  muß  unent- 
schieden bleiben.  In  Solothurn  und  Luzern  wurden  in  der 
zweiten  Hälfte  des  XVIL  Jahrhunderts  eine  Menge  geistliche 
Lieder  und  darunter  specifisch  katholische  gedruckt,  deren 
Ursprung  schwerlich  schweizerisch  und  von  denen  nicht 
«inmal  ausgemacht  ist,  ob  sie  im  Volke  wirklich  Verbreitung 
fanden.  Sammlungen  solcher  meistens  in  kleineren  Büchlein 
oder  auf  fliegenden  Blättern  gedruckten  Lieder  finden  sich 
in  Solothurn  (Privatbesitz) ,  Marienlieder  auch  auf  der  aar- 
gauischen Kantonsbibliothek  (Rar.  I,  18),  z.B.  «Maria  zart, 
^'on  edler  Art  i>  (Hoffmann  Nr.  204—205). 

Auf  reformirter  Seite  gehören  hieher  die  Liedersamm- 
lungen im  Bemer  Oberland,   welche   zum  Theile  geistliche 

*  Zwei  weltliche  Lieder  vom  Vogelgesang  enthält  Band  64 
<ler  Stadtbibliothek  Winterthiir ;  das  eine  gedruckt  bei  Rud.  Herrli- 
^gcr  in  Zürich,  in  rein  alamannischer  Sprache,  aber  leider  mit 
Entstellungen  des  Textes  behaftet.     (XVI.  Jahrhundert.) 
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l.iedcr  gemischt  mit  weltlichen  enthalten.  X'iele  geistliche 
Lieder,  welche  in  engerm  oder  weiterni  Sinne  der  Schweiz 
angehören  mögen,  verzeichnet  Weller,  Ann.  II,  S.  171  — 177. 
Auch  nur  die  Titel  oder  Anfänge  aller  solcher  Produkte 
hier  abzudrucken,  geschweige  die  ganzen  Texte  in  unsere 
Sammlung  aufzunehmen,  wtlrde  viel  zu  weit  führen.  Die 
Sprache  verräth  nirgends  schweizerische  Heimat,  und  Stil 
und  Inhalt  sind  nicht  einmal  immer  volksthümlich.  —  Ich 
verzeichne  zum  Schluß  nur  noch  einige  Lieder,  von  denen 
bezeugt  ist,  daß  sie  auf  unserm  Gebiete  bei  Wallfahrter» 
gesungen  wurden.  Eines  der  ältesten  dieser  Art  ist  wol  das 
St.  Michaels-Lied,  welches  Uhland  in  seine  Sammlung  auf- 
genommen hat  (Nr.  304),  aus  einem  Bernerischen  Liederbuch 
des  X VI.  Jahrhunderts;  nach  B^echtold,  Die  Stretl.  Chronik 
S.  LIX,  war  es  mündlich  aus  Graubünden  überliefert,  was 
aber  nach  Uhland,  Schriften  IV,  317  einzuschränken  ist.  Als 
Einsiedler  Wallfahrtslied  wird  bezeichnet  « Elend  hat  mich 
umgeben».  Aar.  KB.  Rar.  I,  39,  3,  und  von  Stutz,  Sieben 
Mal  sieben  Jahre  S.  loi :  «Maria  eine  reine  Jungfrau  war.» 
Wyß,  Schule  und  Leben  S.  113  gibt  als  Anfänge  von  Wall- 
fahrtsliedern: «Freu  dich,  beglücktes  Hirtenleben»  und 
(( St.  Fridli  hängt  um  den  Ledersack. » 

Parodie  eines  Wallfahrtsliedes  ist  die  sog.  Lungernmesse 
«  Buebe  mer  wend  wallfarte  go  ».  s.  Texte.  Vgl.  das  bekannte 
m  Die  Pinzgauer  wollten  wallfahrten  gehn  ».  Parodien  geist- 
licher Lieder  kannte  auch  Stutz.  Ein  Beispiel  aus  älterer  Zeit 
ist  die  Parodie  des  Bußliedes  der  Geißler,  welche  im  Jahr 
1349  von  kriegslustigen  Gesellen  in  Bern  gesungen   wurde. 

Original.  Swer  sin  er  sele  welle  pflegen, 
der  sei  gelten  und  widergeben; 
so  wird  siner  scle  rat: 
des  hilf  uns,  lieber  herre  got.     (Hoffmann  S.  146.) 

Parodie.  Der  unser  Bueß  well  pflegen, 

Der  soll  Roß  und  Rinder  nemen, 

Gänse  und  feißte  Schwein: 

Damit  so  gelten  wir  den  Win.  (Justinger  ed.  Studer  112.) 
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Als  Anhang  zu  den  geistlichen  Liedern  lyrischer  Art 
mögen  Gebete  betrachtet  werden,  welche  metrische  Form 
tragen,  allerdings  mehr  die  von  Sprüchen  oder  Reimprosa 
als  von  Liedern;  ausgeschlossen  bleiben  aber  reine  Kinder- 
gebete, welche  man  in  Sammlungen  von  Kinderliedern  finden 
kann.  Zu  den  Nachtgebeten  können  auch  die  Nachtwächter- 
Tufe  gerechnet  werden,  in  welchen  da  und  dort  Alterthüm- 
liches  erhalten  ist.  Dahin  gehört  dann  auch  der  Alpsegen, 
■den  die  Sennen  bei  einbrechender  Nacht  durch  den  Trichter 
ausrufen,     s.  Texte. 

Daß  übrigens  sogar  das  Gebet  nicht  von  Parodie  ver- 
-schont  blieb,  beweist  das  von  Soltau  S.  LXXVI  erwähnte 
Vaterunser  eines  Unterwaldners  aus  dem  Ende  des  vorigen 
Jahrhunderts,  ferner  das  im  Wunderhorn  III,  134  mitgetheilte 
Kriegsgebet  u.  dgl.  Ein  im  Winterthurer  Neujahrsblatt  187 1 
beigebrachtes  Vaterunser  aus  der  Zeit  des  Schmalkaldischen 
Krieges  (1548),  worin  Bitten  mit  Drohungen  gegen  die  re- 
formirten  Eidgenossen  durchflochten  sind,  ist  nicht  schwei- 
zerischen, sondern  kaiserlichen  Ursprungs. 

//.   Weitliche  Lieder. 

A,  Epische. 

Vilmar  (Handbüchlein  für  Freunde  des  Volksliedes) 
nimmt  auch  «historische  Lieder  im  weitern  und  weitesten 
Sinne  »  an ;  die  letztern  sollen  den  Romanzen  und  Balladen 
der  Kunstpoesie  entsprechen.  Es  gibt  wirklich  zunächst 
Produkte,  welche  zwischen  historischem  und  sagenhaft  ro- 
mantischem Charakter  in  einer  gewissen  Mitte  schweben,  so 
daß  man  sie  dem  einen  oder  dem  andern  Gebiete  zutheilen 
könnte.  Auch  Herr  v.  Liliencron  hat  in  seiner  Einleitung 
<Bd.  I,  S.  XXVIL  XXXVIII)  diesen  Fall  bemerkt  und  die 
betreffenden  Lieder  von  seiner  Sammlung  ausgeschlossen, 
weil  die  denselben  ohne  Zweifel  zu  Grunde  liegenden  That- 
sachen  fast  bis  zur  Unerkennbarkeit  entfärbt  oder  rein 
poetisch,  nach  allgemein  menschlichen  Motiven,  ausgestaltet 
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seien.  —  Bei  einer  zweiten  Gruppe  von  Liedern,  deren 
Gegenstand  aber  nicht  mehr  dem  öffentlichen,  sondern  dem 
privaten  Leben  angehört,  höchstens  dem  einer  Gemeinde, 
meistens  dem  einer  Familie  oder  einzelnen  Person,  kann 
man  unterscheiden,  ob  die  Geschichte  mehr  in's  Romantische 
und  Abenteuerliche  einer  altern  Zeit  föllt  oder  dem  gewöhn- 
lichen Leben  neuerer  Zeit  entnommen  ist.  Das  erstere  ist 
der  Fall  bei  den  balladenartigen  Liedern,  welche  meistens 
tragische  Liebesgeschichten  behandeln ;  auch  einige  Soldaten- 
geschichten gehören  hieher.  —  Eine  dritte  Gruppe  bilden 
schreckliche  Naturereignisse  und  Thaten,  welche  aber  ge- 
radezu als  wirklich  geschehen  durch  ein  gleichzeitiges  Lied 
bezeugt  werden  sollen,  so  daß  das  rein  stoffliche  Interesse 
des  Außerordentlichen  den  poetischen  Werth  ersetzen  soll 
und  wirklich  ausfchließt.  Produkte  dieser  Art  sind  auch  am 
wenigsten  wahre  Volkslieder  geworden. 

Produkte  der  ersten  Art  kann  es  auf  unserm  engen 
Gebiet  nicht  viele  geben;  ich  kenne  nur  drei,  von  denen 
eines,  die  Geschichte  von  Fridli  Bucher,  den  historischen 
Liedern  (41,  a,  2)  zugetheilt  worden  wäre,  wenn  die  ge- 
schichtliche Grundlage  deutlicher  hervorträte.  Ebenfalls  aus 
luzernischem  Gebiete  stammt,  aber  nur  der  Ueberlieferungt 
nicht  dem  geschichtlichen  Stoffe  nach,  das  Lied  von  Roni 
Sattel,  welches  offenbar  in  der  Hauptsache  nur  eine  lokale 
Ueberarbeitung  oder  Version  des  deutschen  Liedes  von 
Raumensattel  (Uhland  Nr.  127)  ist  (mit  Umdeutung  von 
Rumen  in  Roni,  Verkürzung  von  Hieronymus)und  weder 
geographische  noch  chronologische  Anhaltspunkte  bietet. 
Schwer  zu  entscheiden  ist,  wohin  das  dritte  der  fraglichen 
Stücke  gehöre.  Lütolf  gibt  dasfelbe  in  seinen  Sagen  S.  413, 
mit  der  angeblichen  Datierung  um  das  Jahr  121 2;  eine  auf 
S.  414  mitgetheilte  Variante  der  Sage  weist  in  die  zweite 
Hälfte  des  XIV.  Jahrhunderts;  eine  dritte  gibt  gar  keine 
chronologische  Andeutung.  In  meiner  Abhandlung  «Ueber 
die  historischen  Volkslieder  der  Schweiz  »  S.  335  habe  ich 
das  Lied  als  vorgeschichtlich  und  sagenhaft  dem  Ostfriesen- 
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und  Tellenlied  beigesellt  und  verweise  auf  die  a.  a.  O.  bei- 
gebrachten Merkmale  und  Parallelen  der  Sage ;  den  letztern 
ist  noch  Buhler,  Davos  I,  S.  398  beizufügen.  Die  Lokalangaben 
lauten  zwar  ebenso  bestimmt  wie  in  jenen  zwei  Liedern, 
aber  die  Jahrzahl  auf  der  Fahne  in  Mund  beweist  natürlich 
nicht,  daß  das  Ereigniß,  auf  welches  die  Fahne  bezogen 
wird,  in  jenem  Jahre  stattgefunden  habe.  Daß  bei  der  Tell- 
sage  die  Varianten  sich  über  mehrere  Länder  verbreiten, 
während  sie  hier  auf  ein  engeres  Gebiet  beschränkt  sind, 
kann  den  letztern  Fall  nicht  glaubwürdiger  machen.  Daß 
Grenzstreitigkeiten  und  räuberische  Streifzüge  auf  unseren 
Alpen  früher  da  und  dort  stattgefunden  haben,  ist  wol 
glaublich,  aber  sie  tragen  mehr  das  Gepräge  privater  Unter- 
nehmungen und  stehen  auch  dadurch  hinter  der  Sage  von 
der  Einwanderung  und  Befreiung  ganzer  Völkerschaften  zu- 
rück. Schöne  und  jedenfalls  alte  Züge  dieser  Sage  sind  das 
Schellengeläute  der  geraubten i  Lieblingskuh  und  der  eben 
so  weit  hallende  Ton  des  vom  Sennen  in  der  Todesnoth 
geblasenen  Hornes,  welches  an  Roland  in  Ronceval  erinnert. 
I^eider  ist  das  Lied  nur  fragmentarisch  erhalten  und  auch 
in  Wortlaut  und  Versbau  theil weise  verkümmert.  Ein  Stück 
davon,  nämlich  die  schwarzbraune  Kuh,  die  nach  Unter- 
waiden geht,  steckt  auch  in  Nr.  45  von  J.  R.  Wyß,  Kuhreihen 
und  Volkslieder. 

Die  Gruppe  der  balladenartigen  Lieder  ist  ziemlich 
zahlreich  vertreten,  aber  nur  wenige  gehören  der  Schweiz 
ganz  eigenthümlich  an  und  sind  zugleich  noch  unbekannt, 
also  in  die  Texte  aufgenommen;  auch  gibt  es  einige,  die 
sich  zwar  in  keiner  der  mir  zugänglichen  Sammlungen  finden, 
aber  vielleicht  doch  nur  verstümmelte  oder  verkünstelte 
Gestalten  anderer  sind.  Ausnahmsweise  habe  ich  von  einigen 
Liedern,  die  auch  anderswo  bekannt  und  schon  gedruckt 
sind,  die  Texte  gegeben,  entweder  weil  der  Druck  noch 
wenig  bekannt  sein  mag  oder  weil  unser  Text  bemerkens- 
werthe  Eigenthümlichkeiten  in  sachlicher  oder  sprachlicher 
Hinsicht  aufweist.    Wo  derselbe  wesentlich  mit  auswärtigen 
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übereinstimmt  oder  die  Abweichungen  desfelben  ohne  Werth 
sind,  müssen  die  in  der  folgenden  Uebersicht  eingeflochtenen 
Bemerkungen  genügen.  Dieselbe  nach  den  Gegenständen 
zu  ordnen,  ist  nicht  thunlich.  Daß  Liebesgeschichten  mit 
traurigem  Ausgang  überwiegen,  ist  schon  gesagt  und  fast 
selbstverständlich;  doch  kommen  auch  andere  Motive  vor 
und  die  Wendung  kann  auch  zum  Heil  ausfchlagen  (Rettung 
aus  Todesgefahr)  oder  ein  eigentlicher  Schluß  fehlen.  Einigen 
Liedern  liegen  wahre  Ix)kalgeschichten  aus  neuerer  Zeit  zu 
Grunde,  woraus  geschlossen  werden  darf,  daß  auch  ältere 
eine  solche  Grundlage  haben  mögen. 

Ein  von  Stutz  (Gemälde  III,  3)  mitgetheiltes,  aber  wahr- 
scheinlich von  ihm  selbst  verfasstes  Lied  von  einer  frommen 
Spinnerin  scheint  auf  der  weitverbreiteten  Sage  von  der 
Spinnerin  Berlha  zu  beruhen.  Zwei  Lieder  von  der  Gräfin 
Ida  von  Toggenburg,  deren  Sage,  eine  Variante  der  Genoveva, 
in  der  zweiten  Hälfte  des  XVIII.  Jahrhunderts  im  Toggenburg 
dramatisirt  als  Fasnachtspiel  aufgeführt  wurde  (s.  Die  Schweiz 
1860,  S.  263.  1864,  S.  iiü),  nähern  sich  in  der  Form  einer 
Reimchronik  und  wurden  wol  nie  gesungen.  Das  eine,  ge- 
druckt 161 4,  befindet  sich  auf  der  Aar.  KB.  Rar.  I,  Nr.  25, 
das  andere  auf  der  ZSB.  XVIII,  1792,  4.  Daß  das  Lied  vom 
Tannhäuser  in  die  Schweiz  dringen  und  daselbst  besondere 
Gestalt  annehmen  konnte,  findet  eine  Parallele  in  dem  von 
Raumensattel.  Diese  beiden  Lieder  sind  in  die  Texte  auf- 
genommen. 

Zu  den  unzweifelhaft  schweizerischen,  aber  schon  hin- 
länglich bekannten  Stücken  gehört  vor  allen  das  Lied  «  Es 
het  e  J3ur  es  Töchterli  »,  welches  aus  Grenchen  (Kt.  Solo- 
thurn)  stammen  soll  und  dort  unter  dem  Namen  «  Der  pa- 
pierig Himmel»  bekannt  ist,  weil  die  letzte  Strophe  die 
Unausfprechlichkeit  der  Liebe  in  der  weitverbreiteten  Formel 
ausdrückt:  c^Und  wenn  der  Himmel  war  Papier»  u.  s.  w. 
Schon  Herder  hatte  das  Lied  in  seinen  a  Stimmen  der  Völker  >» 
etwas  verkünstelt;  später  haben  einheimische  Dichter  (Mit- 
arbeiter am  Solothurner  Wochenblatt)  demselben  fünf  weitere 
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Stücke  angehängt,  so  daß  die  Geschichte  zu  einem  Cychis 
ausgesponnen  wurde.  Den  ganzen  Sachverhalt  hat  Professor 
Schlatter  in  Schilds  « Der  Großätti  aus  dem  Leberberg » 
(Solothurn  1863)  richtig  dargestellt.  (Fast  vollständiger  Ab- 
druck in  Birlingers  Alemannia  IV,  38 — 40.)  —  Die  schwei- 
zerische Version  des  Liedes  vom  Ulinger  (Mittler  Nr.  76  ff., 
Vilmar,  HandbUchlein  S.  52  ff.)  findet  sich  bei  Rochholz, 
Aarg.  Sagen  I,  24.  Kurz,  Schweiz.  Volksbibl.  XX,  117  unter 
dem  Titel  «Das  Guggibader  Lied»,  bei  Lutolf  S.  71  unter 
dem  Titel  <r  Schön  Anneli »,  mit  dem  Anfang :  «  Es  ritet  e 
Ruter  dur  es  Ried»,  mehr  verdeutscht  in  der  Zeitschrift  <<Die 
Schweiz»  (Bern  1859),  S.  58.  —  Von  dem  Liede  «Der  König 
von  Mailand  »  (Anfang :  «  Weiß  mir  e  Herr,  hed  siebe  Suh  », 
bei  Mittler  Nr.  134.  Kurz,  S.  91)  gibt  Stutz,  Gemälde  aus 
dem  Volksleben  III,  24  eine  im  Versmaß  und  auch  im  Ein- 
zelnen vielfach  abweichende,  im  Ganzen  weniger  gute  Form, 
mit  dem  Anfang :  <i  Es  stoht  ein  Hus  i  der  Este  »,  worin  ich 
den  Namen  des  berühmten  Fürstenhauses  von  Este  erblicke. 
Eine  handschriftliche  Variante  von  Stutz  hat  « i  der  Reste  », 
was  an  den  Namen  der  alten  Burg  Resti  bei  Meiringen  im 
Bemer  Oberland  erinnert  und  ohne  Zweifel  das  altdeutsche 
resti  =  Rast  (Ruhesitz)  ist.  Da  bei  der  Fremdheit  des 
Namens  Este  eine  Umdeutung  durch  Einschiebung  eines 
zweiten  r  (resp.  Herüberziehen  des  r  von  ä^r  auf  das  fol- 
gende Wort,  wie  oft  des  //  von  t/en  oder  et/i)  nahe  lag,  so 
wird  an  der  Schreibung  Esfe  festzuhalten  sein.  Zu  den 
weniger  guten  Bestandtheilen  der  Version  von  Stutz  gehört 
ein  hinzugedichteter  Schluß,  der  noch  nach  10  Jahren  dem 
Vater  der  misshandelten  Braut  die  verdiente  Strafe  zu  Theil 
werden  lässt,  während  das  ursprüngliche  Lied  schöner  mit 
Versöhnung  durch  die  Macht  der  Zeit  schließt.  —  Das  Lied 
vom  Grafen  Friedrich  hat  in  der  Form,  wie  es  nach  einem 
fliegenden  Blatt  aus  der  Schweiz  (um  1647)  überliefert  ist 
(Uhland  Nr.  122.  Mittler  Nr.  108)  in  der  Sprache  nichts 
Schweizerisches,  dagegen  hat  mir  Rochholz  den  Anfang  einer 
stark  mundartlichen  Fassung  mitgetheilt,  welche  der  schwarz- 
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wäldischen  Form  bei  Mittler  Nr.  X13  am  nftchsten  kommt 
Mehr  schweizerische,  und  zwar  bemische  Färbung  trägt  das 
Lied  vom  «Sudelii>,  welches  Uhland  (Nr.  121.  Mittler  Nr.  120) 
aus  demselben  in  Meiringen  gefundenen  Band  einzelner 
Liederdrucke  aufgenommen  hat.  Ich  gebe  es  auch  darum 
in  den  Texten,  weil  es  sich  stellenweise  mit  anderen,  un- 
zweifelhaft schweizerischen,  Anneli- Liedern  berührt,  and 
wegen  der  hohen  AlterthUmlichkeit  des  in  Str.  11  vorkom- 
menden Brauches.  —  Endlich  ist  hier  noch  anzuführen  das 
echt  schweizerische,  aber  weit  bekannte  «Im  Aargftu  sind 
zweu  Liebi  »  (Kurz  112.    Mittler  Nr.  136  u.  s.w.). 

Es  folgen  nun  Stücke,  welche  wahrscheinlich  nicht 
schweizerischen  Ursprungs  sind  und,  wenn  sie  auch  sprach- 
lich und  sachlich  einige  Eigenheiten  haben,  doch  mit  all- 
gemein deutschen  wesentlich  übereinstimmen. 

Die  uralte,  weit  verbreitete,  ursprünglich  wol  mytho- 
logische Sage,  welche  den  classischen  Namen  von  Hero  und 
Leander  trägt,  im  deutschen  Volkslied  anfängt  «Es  waren 
zwei  Königskinder  >),  hat  sich  in  der  Schweiz  an  mehreren 
Seen  lokalisirt,  besonders  am  Hallwyler  See  (Kt.  Aargan) 
in  dem  Licde  ((Es  wend  zweu  Liebi  zsäme».  Rochholz, 
Aarg.  Sagen  I,  33.  Kurz  123.  —  Bisweilen  weicht  nur  der 
Anfang  eines  schweizerischen  Liedes  im  Wortlaut  von  seinen 
deutschen  Parallelen  ab,  denen  es  sonst  sehr  nahe  kommt 
Das  Lied  <«  Ks  spielt  ein  Ritter  mit  einer  Maid»  (Mittler 
Xr.  91)  fmdct  sich  mit  diesem  Anfang  auch  bei  uns,  daneben 
aber  die  Variante  <cEs  spielen  ihrer  Drei  auf  einem  Brett», 
von  denen  dann  der  jüngste,  der  im  Brettspiel  gewonnen 
hat,  mit  der  Maid  si)ielen  darf.  —  Das  Lied  von  der  drei- 
fachen Kindsmörderin  «  Es  wollt  ein  Hirtlein  treiben  aus  > 
oder  (^Es  trieb  ein  Hirt  in  Wald  hinein»  (Mittler  Nr.  489) 
gibt  Simrock  Nr.  37'  auch  in  der  aargauischen  Form  «Es 
wollt  ein  Hirt  in  Wald  use  tribe  »  (Kurz  S.  122);  es  findet 
sich  bei  Stutz  (Sieben  Mal  sieben  Jahre  S.  69)  auch  mit  dem 
Anfang :  «  Ein  Hirt  gieng  über  die  grüne  Heid »  und  hand- 
schriftlich mit  Varianten.  —  Ein  von  B.  Wyß,  Schule  und 
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Leben  S.  33 — 34  mitgetheiltes  Lied  scheint  aus  Bruchstücken 
zweier  ganz  verschiedener  zusammengesetzt  und  gibt  in  der 
vorliegenden  Gestalt  keinen  Sinn ;  einige  Stellen  erinnern  an 
die  Romanze  des  sog.  Kürenberger :  « Ich  z6ch  mir  einen 
valken. »  —  Das  Lied  « Es  ziehed  drei  Gräfe  über  Feld » 
(bei  Stutz,  Gemälde  II,  153  und  handschriftlich,  aber  unvoll- 
ständig) entspricht,  sowie  das  a.  a.  O.  I,  98  nur  angeführte 
«Drei  Ruter  wollen  ein  Mädchen  anwerben»,  den  Nr.  116  ff. 
bei  Mittler,  also  auch  der  Grundform  des  von  Uhland  um- 
gedichteten «Es  zogen  drei  Bursche  wol  über  den  Rhein i>. 
—  «Es  war  ein  Knab  von  achtzehn  Jahren  »  oder  « Es  war 
einmal  ein  Grenadier »  ist  =  « Es  war  einmal  ein  junger 
Knab.»  Mittler  Nr.  147  ff.  —  «Es  wollt  ein  Jäger  go  jage», 
unvollständig  mitgetheilt  von  K.  Ruckstuhl  in  den  «  Alpen- 
rosen» 1823,  S.  32—33  (aus  dem  Berner  Oberland),  entspricht 
Nr.  204  bei  Mittler ;  ein  anderes  Lied  mit  demselben  Anfang 
ist  im  Ganzen  =  Mittler  Nr.  205.  —  «Es  wott  es  Maitli  go 
grase»,  handschriftlich  unvollständig  bei  Stutz,  findet  sich 
vollständig  bei  Erk  Nr.  37*:  «Es  gieng  ein  Mädchen  grasen.» 
Die  dortigen  Strophen  6—12  (Anfang:  «Ach  Mutter,  liebe 
Mutter,  gib  du  mir  einen  Rath  »)  kommen  aber  bei  uns  auch 
als  selbständiges  Lied  vor,  nur  daß  statt  des  Reiters  «  en 
rothe  Schwyzer»,  d.  h.  ein  in  fremdem  Kriegdienste  stehender 
oder  gewesener  Schweizer  Soldat,  genannt  wird.  —  «  Es  stönd 
drei  Sternen  am  Himmel  »  findet  sich  bei  Stutz  nur  unvoll- 
ständig und  entstellt,  es  ist  Nr.  11*  bei  Erk.  —  «Es  thät  ein 
Muller  spazieren  gehn  »  bei  Stutz,  Sieben  Mal  sieben  Jahre 
S.  410,  ist  =  Mittler  Nr.  94.  —  «  Es  wollt  ein  Mädel  früh 
aufstehn »,  mir  mitgetheilt  aus  Schaflfhausen ,  ist  =  Mittler 
Nr.  305.  —  «Ich  stund  auf  hohem  Berge»,  Wyß,  Kuhreihen 
und  Volkslieder  S.  77,  und  mit  Varianten  im  Volksmund, 
ist  =  Mittler  Nr.  273  ff.,  ebenso  «Ein  Mädchen  von  achtzehn 
Jahren  »  =  Mittler  Nr.  491.  493.  —  «Was  Besseres  kann  uns 
erfreuen»,  handschriftlich  bei  Stutz,  wesentlich  =  Mittler 
Nr.  lOi,  nur  etwas  kürzer.  —  Gesungen  wurde  auch  bei 
uns,  mit  mundartlichen  Variationen,  0  Es  liegt  ein  Schloß  in 
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Oesterreirh  ».  wovon  eine  (wahrscheinlich  schweizerische) 
Nachbildung  (^  Es  stat  ein  Schlösslein  enet  dem  Rhein  ^ 
Uhland,  Schriften  I\',  S.  144  erwähnt.  —  Stutz,  Sieben  Mal 
sieben  Jahre  S.  59—62  gibt  ein  schriftdeutsches  Lied  «Auf 
einem  Meierhof  geschah  ein  Elend  groß  »,  von  einem 
Bräutigam,  der  auf  Anstiften  seiner  Mutter  seine  arme  Braut 
ermordet,  und  in  den  a  Gemälden  aus  dem  Volksleben  »  III, 
3J— 33  ein  sehr  ähnliches,  «Es  wollt  ein  rycher  Edelmanns- 
fohn  »s  nur  daß  hier  der  Mord  durch  einen  von  der  Mutler 
gedingten  Knecht  verübt  wird.  Ich  kann  diese  Stücke  sonst 
nirgends  gerade  nachweisen,  glaube  aber  Aehnliches  in 
älteren  deutschen  Drucken  gelesen  zu  haben.  —  Professor 
S.  Studer  in  Ikrn  theilte  H.  von  der  Hagen  ein  Lied  mit, 
welches  wesentlich  mit  den  Nr.  293 — 299  bei  Mittler  über- 
einstimmt, nur  daß  die  (beschichte  in  dem  emmenthalischen 
Dürfe  Eggiwyl  lokalisirt  ist,  mit  der  Eingangsftrophe : 

1.  Der  ^^'irt  im  Eggiweil 

Er  het  viel  G.ist  geladen  ein, 
Hot  niimcn  e  halb  Maß  Wein. 

2.  Er  het  der  Töchtern  drei  u.  s.  \v. 

Das  Weitere  stimmt  am  meisten  mit  Mittler  Nr.  299  bis  und 
mit  Str.  14;  dann  folgen  noch  3  Strophen,  welche  von  den 
dortigen  zwei  ganz  verschieden  sind,  dagegen  mit  Nr.  293, 
Str.  3-5   ziemlich  übereinstimmen,  nämlich: 

9.  Sio  schifften  cn  iibcr'n  Rhein 
Auf  einem  Lilienblattelein; 
^\'er  will  der  SchifTnia  sein? 

10.  Wie  sie  nun  überen  kamen, 
Da  krähen  alle  Hähnelein, 
Da/u  der  (jüggelhahn. 

11.  «Was  chräist  du,  falscher  Hahn? 

Hab  gmeint,  du  chräiest  z'  Mitternacht, 
lez  chräist  du  z'  hellem  Tag.» 

«  Es  waren  einst  zwei  Baurensöhn  »,  mir  mitgetheilt  aus 
Beringen  (Kt.  Schaffhausen),  stimmt  im  Ganzen  zu  Mittler 
Nr.  291,    doch    mit    folgenden   Abweichungen:    Str.  2:    Sie 
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hatten  sich  gleich  wol  bedacht  Und  hatten  sich  nach*fer  Haus 
gemacht,  Nacher  Haus  sein  sie  geritten.  Str.  3,  i ;  Der  erste 
Ritt  vor's  Vaters  Haus.  6,  3 ;  dazu  ein  schweinernen  Braten. 
7,  3:  hungrische  Dukaten.  9,  1  —  2:  Ach  nein,  ach  nein, 
das  kann  nicht  sein,  Das  Pferd  das  steht  im  Stall  allein. 
10,  I  —  2:  Frau  Wirthin  gab  sich  allen  Fleiß,  Sie  macht  das 
Fett  in  der  Pfanne  heiß.  15,  3:  Wol  eurem  eignen  Sohne. 
16,  i:  Frau  Wirthin  springt  zum  Fenster  hinaus.  Str.  17 
(Zusatz):  Wegen  dem  verfluchten  Geld  und  Gut  Kommt 
mancher  um  sein  jung  frisch  Blut,  Wol  um  sein  junges  Leben. 

«Es  stand  ein  Wirthshaus  an  dem  Rhein,  Da  kehren 
alle  Fuhrleut  ein »,  im  Ganzen  gleich  Mittler  Nr.  75,  mit 
folgenden  Abweichungen.  Str.  2  dort  ist  hier  in  2  und  3 
zerlegt.  Str.  4,  2:  —  ist  alls  nicht  recht:  Die  Roß  die  gehn 
zum  Brunnen,  Fuhrleut  müssen  Wasser  schöpfen.  Der  Knecht 
liegt  an  der  Sonne.  Str.  5  (Mittler  3),  2:  Sie  wachet  eine 
ganze  Nacht,  Sie  saß  auf  ihrer  Schwelle.  5  :  Passt  sie  auf 
ihren  Gsellen.  Str.  6:  Und  als  das  Glöcklein  zwölf  Uhr 
schlug.  Die  Magd  im  Haus  hat  noch  kein  Ruh,  Sie  thät 
bitterlich  weinen.  Ei,  ei,  ei,  ei,  daß  Gott  erbarm.  Heut  Nacht 
kommt  wiederum  keinen. 

Die  bis  auf  neuere  Zeit  herrschend  gewesene  Sitte,  daß 
junge  Schweizer  in  fremde  Kriegsdienste  zogen,  hat  auch 
in  den  Volksliedern  mehrfache  Spuren  hinterlassen,  und  zwar 
nicht  bloß  als  Nebenmotiv  (wie  in  den  oben  angeftlhrten 
Liebesgeschichten  von  den  zwei  Lieben  im  Aargau  und  in 
dem  Grencher  Lied),  sondern  als  Hauptgegenstand,  indem  der 
Soldat  seinen  Entschluß  bereut,  desertirt,  gefangen  und  mit 
dem  Tode  bestraft  wird.  Daß  das  bekannteste  Lied  dieser 
Art :  «  Zu  Straßburg  auf  der  Schanz  »  etwa  schweizerischen 
Ursprungs  sei,  war  schon  aus  der  Sprache  nicht  zu  schließen, 
und  wenn  das  Alphorn  in  demselben  überhaupt  ursprünglich 
vorkäme,  nicht  erst  eine  Zuthat  der  Herausgeber  des  «Wunder- 
horns  i»  wäre,  so  hätte  doch  kein  schweizerischer  Volksdichter 
das  Vaterland  des  Soldaten  gleich  gegenüber  von  Straßburg 
beginnen   und  das  Hörn  dort  ertönen  lassen!     In  der  That 
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hat  auch  Stutz  (handschriftlich)  die  ältere  Form  des  Liedes 
ohne  Alphorn,,  jedoch  mit  der  anderweitigen  Entstellung, 
daß  der  Soldat  seine  drei  Brüder  (vgl.  Mittler  Nr.  270,  Str.  5) 
bittet,  ihn  nicht  zu  treffen  («Schießt  mich  frei,  daß  keine 
Kugel  treff  mein  Herz »)  —  welcher  Wunsch  freilich  nicht 
erfüllt  wird.  Wahrscheinlich  beruht  aber  die  Entstellung  nur 
auf  Missverständniß  des  richtigen  Reimwortes  ('frei»  (:drei), 
welches  ja  ganz  wol  bedeuten  könnte  « ohne  Schonung ». 
Ein  ähnliches  Lied  («  Es  spazieren  drei  Soldaten  »)  aus  der 
handschriftlichen  Sammlung  von  Stutz  gebe  ich  in  den  Texten, 
jedoch  nur  um  diese  Gruppe  dort  nicht  ganz  unvertreten  zu 
lassen.  Ein  drittes  (aus  derselben  Quelle),  noch  schwächer 
oder  entstellt,  lässt  den  als  Deserteur  gefangenen  Soldaten 
an  seine  Eltern,  die  ihm  vom  Kriegsdienst  abgerathen  hatten, 
um  Lösegeld  schreiben;  aber  der  Vater  gibt  dem  Sohne 
selbst  Schuld  und  lässt  ihn  «Spißruthen  laufen  uf  Leben  und 
uf  Tod )). 

Kehren  wir  aus  dem  Kriegsdienst  in  das  häusliche 
Leben  zurück,  und  zwar  wie  es  in  Wirklichkeit  auch  heute 
noch  sich  darstellt,  so  finden  wir,  daß  die  Ehe,  noch  mehr 
als  die  Liebe,  von  erzählenden  Volksliedern  nur  nach  der 
ungünstigen  Seite  dargestellt  wird,  jedoch  mit  dem  bemerkens- 
werthen  Unterschiede,  daß  das  Unglück  hier  komische 
Gestalt  annimmt.  Von  glücklichem  Ehestand  ist,  wie  von 
den  besten  Frauen,  am  wenigsten  die  Rede;  Aufsehen  er- 
regen nur  verfehlte  Ehen,  wo  entweder  offener  Streit 
herrscht  oder  das  normale  Verhältniß  der  Herrschaft  des 
männlichen  Theils  sich  in's  Gegentheil  verkehrt  hat.  Darüber 
kann  dann  natürlich  nur  in  humoristischem  Tone  berichtet 
werden.  Wo  die  Frau  an  Größe,  Stärke  und  Selbständigkeit 
den  Mann  übertrifft,  ist  der  gelindeste  Fall  der,  daß  sie  ihm 
aus  Mitleid  einen  Antheil  am  Essen  gönnt,  um  nachher 
weiterm  Vergnügen  allein  nachzugehen.  So  in  dem  Liede: 
(( De  Ma  hed  große  Hunger  gha. »  s.  Texte.  Schlimmer  ist 
der  Ausgang,  wenn  die  Frau  auf  ihrem  Gang  zum  Markte 
oder  in's  Wirthshaus  den  Mann   nicht   mitnimmt,    der  dann 
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dafür,  daß  er  sich  zu  Hause  mit  einer  kleinen  Näscherei 
entschädigt  hat,  von  der  zurückgekehrten  Frau  geprügelt 
wird  und  vergeblich  einen  Nachbar  zu  Hülfe  ruft,  der  gleiche 
Noth  leidet.  Unsere  Lieder  «  Es  wott  e  Frau  z'  Märt  ga  » 
oder  « i's  Wirtshus,  uf  Bade  ga  »,  auch  a  's  Bettelfräuli  wott 
bettle  go )),  entsprechen  denen  bei  Mittler  Nr.  263.  265.  Das 
Verhältniß  ist  noch  tiefer  zerrüttet,  wenn  die  Frau  heimlichen 
Verkehr  mit  einem  andern  Manne  pflegt,  der  dann  von  dem 
Ehemann  entdeckt  wird.  Parallelen  zu  unserm  Liede  «Es 
wollt  es  Bürli  früe  ufsta»  finden  sich  bei  Simrock  Nr.  237.  249. 
Zeitschr.  f.  d.  Mundart  VII,  211  —  214.  Wenn  die  Frau  nach 
Hause  gerufen  wird,  weil  ihr  Mann  erkrankt  sei,  so  geht  sie 
nicht;  auch  die  Botschaft  von  seinem  Tode  ficht  sie  nicht 
an ;  erst  wie  sie  hört,  daß  ein  neuer  Freier  im  Hause  auf  sie 
warte,  bricht  sie  auf.  So  in  dem  Lied  «Frau,  du  sollist 
heime  cho  »,  entsprechend  Nr.  258—260  bei  Mittler.  Nicht 
zärtlicher  ist  freilich  der  junge  Mann,  der  den  Tod  seiner 
alten  Frau  wünscht  und  drei  Tage  nachher  eine  junge  nimmt, 
die  ihn  aber  so  schlägt,  daß  er  die  alte  zurückwünscht.  Das 
betreffende  Lied  « Als  ich  ein  junger  Geselle  war »,  bei 
J.  R.  Wyß  Nr.  42,  trägt  nicht  gerade  schweizerische  Farbe. 
Zu  den  Segnungen  des  Ehestandes  gehört  auch  das  sprüch- 
wörtlich zärtliche  Verhältniß  zwischen  Schwiegermutter  und 
Schnur.  Unser  Lied  «  Es  hatten  zwei  Weiber  mit  einander 
Streit »  enthält  in  der  Hauptsache  dasfelbe  Gespräch  zwischen 
den  zwei  Verschwiegerten,  das  bei  Mittler  Nr.  921  steht,  nur 
etwas  kürzer  und  dafür  mit  einigen  derberen  Wendungen, 
s.  Texte.  Der  VVinterthurer  Sammelband  Nr.  44^  enthält  unter 
Nr.  63  ein  Lied  (aus  dem  XVL  Jahrhundert)  « Ein  armer 
Mann  wolt  weihen »,  ein  Gespräch  zwischen  zwei  Braut- 
leuten, welche  einander  bekennen,  daß  sie  beide  nichts  be- 
sitzen, und  darauf  die  Zuversicht  gründen,  daß  sie  zusammen 
passen  und  glücklich  sein  werden.  Das  Lied  trägt  keine 
Merkmale  schweizerischen  Ursprungs.  Dem  Inhalt  nach 
könnte  es  auch  zu  den  Liedern  vom  Hausrath  (s.  unten) 
gestellt  werden.    Rein  episch  ist  ein  von  Stutz  (Sieben  Mal 
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sieben  Jahre  S.  73)  mitgetheiltes  Lied  von  einem  armen  Mann 
mit  sieben  Kindern,  der  seinen  reichen  Nachbar  vergeblich 
um  Korn  bittet  und  es  dann  von  Engeln  erhält,  während 
das  Haus  des  Reichen  abbrennt.  Endlich  gibt  Stutz,  Ge- 
mälde III,  205  ein  Lied  von  einer  Mutter,  die  ihr  Kindlein 
verloren  hat  und  ihm  schmerzlich  nachweint,  bis  sie  durch 
den  Tod  wieder  mit  ihm  vereint  wird.  Dieses  Stück  scheint 
aber  von  Stutz  selbst  verfasst,  wie  manche  andere  Lieder, 
die  er  in  seine  Erzählungen  eingekochten  hat. 

Das  häusliche  Leben  erweitert  sich  zum  Gemeinde- 
leben. Es  ist  bekannt,  wie  nicht  bloß  ganze  Völker  und 
Stämme,  sondern  innerhalb  derselben  einzelne  benachbarte 
Gemeinden  allerlei  L\"bernamen  und  Spottreime  aufeinander 
erfunden  haben  und  bei  gegebenem  Anlaße  gebrauchen. 
Soklie  Namen  und  S])rü(:he  beziehen  sich  nicht  bloß  auf 
beharrliche  Eigens«  haften,  sondern  oft  auch  nur  auf  einzelne 
Vorfälle.  Wenn  irgend  etwas  Verkehrtes,  Lächerliches  in  einer 
Gemeinde  geschehen  ist,  so  sind  die  Nachbarn  gleich  bereit, 
es  mit  spöttischer  Schadenfreude  aufzugreifen  und  weiter  zu 
berichten,  und  von  der  einfachen  Prosa  einer  Sage  oder  eines 
Schwankes  erhebt  si(  h  die  Erzählung  auch  zur  Form  eines 
Liedes.  Das  älteste  mir  bekannte  Beispiel  dieser  Art  bezieht 
sich  auf  eine  Geschichte,  die  im  Berner  Oberland  spielt.  Das 
am  Thuner  See  liegende  Dorf  Merligen  ist  das  Abdera  oder 
Schikla  jener  Gegend,  und  es  wurden  den  Merligem  allerlei 
Thorheiten  nachgesagt,  was  sie  natürlich  am  Ende  übel 
emi)fanden.  Als  daher  bei  ihren  spottsüchtigen  Nachbarn  in 
Thun  einst  etwas  geschehen  war,  was  ihnen  nicht  minder 
lächerli(  h  vorkam,  so  benutzten  sie  den  Anlaß,  sich  einmal 
zu  rächen,  und  machten  ein  Gedicht  darauf,  welches  im 
Jahr  165 1  gedruckt  wurde.  In  Thun  sollte  nämlich  ein  Stier 
geschlachtet  werden,  der  aber  loskam  und  in  der  Stadt  so 
übel  hauste,  daß  man  Militär  gegen  ihn  aufbieten  und  ihn 
erschießen  lassen  musste.  M.  Ustcri  kannte  zwei  Lieder  auf 
diesen  Vorfall,  von  denen  das  eine  (20  Strophen)  begann: 
ttZu  singen  ich  ein  Lust  hatte»  und  in  seiner  letzten  Strophe 
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die  Merliger  als  Verfasser  nannte.  Von  dem  andern,  welches 
noch  besser  gewesen  sein  soll,  gibt  er  leider  keine  weitere 
Notiz.  In  einem  defekten  Exemplar  eines  der  im  Berner 
Oberland  verbreiteten  Liederbücher  aus  jener  Zeit  habe  ich 
eine  Anzahl  von  zum  Theil  wirklich  gelungenen  Strophen, 
wahrscheinlich  des  zweiten  Liedes,  gefunden,  welche  den 
fruchtlosen  Kampf  einiger  genannter  Personen  mit  dem 
wUthenden  Stier  beschreiben.  Da  aber  gerade  der  Anfang 
des  Liedes  fehlte,  so  eignet  sich  das  Fragment  nicht  wol 
zur  Mittheilung.  Ein  wahrscheinlich  ähnliches  Lied,  vielleicht 
sogar  dasfelbe,  nur  übertragen  auf  einen  andern  Ort  (die 
zürcherische  Gemeinde  Elsau),  steht  im  Katalog  der  ZSB., 
konnte  aber  nicht  aufgefunden  werden. 

Am  nächsten  schließen  sich  hier  Lieder  von  Jagd- 
geschichten an,  deren  mehrere  im  Kanton  Solothurn  ihren 
Schauplatz  haben.  Schild,  «Der  Großätti  aus  dem  Leber- 
berg» I,  14 — 21  gibt  den  Text  von  zwei  Liedern,  welche 
von  verfehlten  Jagden  auf  Wildschweine  handeln.  Das  erste 
erzählt,  wie  die  Jäger  von  Grenchen  im  Jahr  1782  statt  eines 
Wildschweins  einen  Iltis  erjagten.  Es  ist  von  den  Bewohnern 
des  benachbarten  Dorfes  Bettlach  veifasst;  die  zwei  letzten 
Strophen  haben  aber  die  Grencher  selbst  hinzugedichtet,  um 
den  Bettlachern  nachträglich  ihren  Spott  zu  vergelten.  Das 
zweite,  neuere,  gedichtet  von  dem  Volksfänger  Alois  Glutz, 
berichtet,  wie  drei  Jäger  aus  der  Stadt  Solothurn  statt  eines 
wilden  Schweines  ein  zahmes  anschössen.  Besondern  poet- 
ischen Werth  haben  beide  nicht.  Das  Nämliche  gilt  von 
einem  im  Soloth.  Wochenblatt  181 1,  Nr.  30  abgedruckten 
Liede  von  einer  Bärenjagd.  Von  einem  vierten,  wo  Schnee- 
gänse gejagt  werden,  gibt  B.  Wyß,  Schule  und  Leben  S.  122 
nur  die  erste  Strophe.  —  Der  Neue  Solothurner  Kalender 
für  1845  enthält  ein  Lied  von  der  Schlacht  zu  Herisau  cc  aus 
einem  alten  Zunftprotokoll  abgedruckt»,  26  Strophen.  Die 
Schlacht  war  aber  nur  eine  Schlägerei,  welche  in  Herisau 
(Kt.  Appenzell)  zwischen  einem  Trupp  dort  durchziehender 
Soldaten  und  einer  Schaar  von  Bürgern  entstanden  war  und 
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zum  Vortheil  der  letzteren  ausfclilug,  doch  so,  daß  nachher 
beide  Parteien  bestraft  wurden.  Das  Lied  ist,  ohne  poetischen 
Werth.  in  etwas  alterthllmlicher  Sprache,  mit  Einmischung 
appenzellisc'her  Mundart  abgefasst,  und  da  die  «r  Grenatierer » 
noch  als  »  Reutercy  »  bezeichnet  werden,  so  mag  die  Ge- 
schic.hte  (weUhe  vielleicht  beim  Durchzug  angeworbener 
Söldner  passirt  war)  allerdings  aus  älterer  Zeit  stammen. 
Aus  neuerer  Zeit  und  ernsthafter  ist  das  im  Bemer  Oberland 
viel  gesungene  J.ied,  in  welchem  ein  nach  Amerika  ausge- 
wanderter und  dann  zurückgekehrter  Obersimmenthaler 
seinen  (lemeindsgenossen  von  der  Fahrt  über  das  Weltmeer 
und  von  der  Ansiedelung  in  einer  Farm  recht  anschaulich 
und  anmuihig  er/ählt,  jedoch  nicht  entschieden  zur  Nach- 
folge räth.  l)as  Lied  ist  mit  Melodie  gedruckt  in  der  Zeit- 
schrift "  r)ie  Schweiz  ».  Hern  1859,  S.  115 — ii6. 

Anhangsweise  erwähne  ich  hier  zwei  Lieder,  welche 
nicht  ganzen  (Gemeinden,  sondern  nur  einzelnen  Personen 
zum  Spott  gedichtet  sind,  aber  mit  Gemeindebräuchen  zu- 
sammenhangen. 1>.  W'y[\  a.  a.  O.  S.  118  berichtet,  daß  nach 
altem  Herkommen  der  «  Twingmllller »  (Inhaber  der  herr- 
s(liaftli(  hen  Mühle)  einer  Gemeinde  des  Buchsgaues,  da 
eine  benadi harte  Gemeinde  ihm  von  Zeit  zu  Zeit  einen 
FJ(  hslamm  zur  Krneuerung  seines  Wendelbaumes  zu  liefern 
hatte,  zum  Ersatz  daftlr  und  für  den  Gewinn,  den  er  aus 
dem  kornroi(  hen  Xac  hbardorfe  zog,  jährlich  den  vereinigten 
Zunftglieclern  desfelben  einen  Kuchen  (von  der  Größe  eines 
Muhisteins)  verabfolgen  musste,  der  dann  an  dem  Zunftmahle 
verzehrt  wurde.  Einige  nichtzUnftige,  also  von  diesem  Fest 
ausgeschlossene  Miil)iirger  machten  auf  die  Ztlnftler  ein 
Spottlied.  v(jn  welchem  Wvß  einige  Ueberreste  mittheilt 
Proben  eines  andern  Si)ottliedes  gibt  er  S.  120 — 121.  —  Die 
\'erheiratung  von  Mädchen  aus  einem  Dorfe  in  ein  anderes. 
oder  gar  in  einen  andern  Kanton,  wird  von  den  jungen 
Männern  der  Heimatgemeinde  bekanntlich  bis  auf  neuere 
Zeit  ungern  gesehen  und  mit  allerlei  Spott  verfolgt.  Als  um 
das  Jahr  1825  ein  junger  Mann  aus  dem  Kanton  Bern  eine 
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Luzernerin  heimführte,  brachten  die  Bursche  der  Braut- 
gemeinde dem  abziehenden  Paar  eine  Katzenmusik  und 
sangen  dazu  ein  Spottlied  auf  Beide,  welches  aber  nur  un- 
vollständig überliefert  ist.  —  Ein  im  obern  Freiamt  (Kanton 
Aargau)  heimisches  Lied  erzählt  von  drei  Weibern,  welche 
zusammen  in's  Wirthshaus  giengen  und  daselbst  so  reichlich 
tranken,  daß  eine  von  ihnen,  welche  die  Zeche  nicht  bezahlen 
konnte,  ihren  Rock  verpfänden  und  im  Hemde  heimkehren 
musste  («Es  sind  der  Wibere  drei»,  handschriftlich  mitgetheilt 
von  Rochholz).  —  J.  Stutz  führt  in  seinem  « Gemälde  aus 
dem  Volksleben  »  Bd.  II,  S.  174  zwei  Strophen  eines  (viel- 
leicht von  ihm  selbst  gedichteten)  Liedes  an,  welches  gegen 
allen  Spott  von  Auswärtigen  gerichtet  zu  sein  scheint.  c(  Mer 
sind  se  gschid  as  ander  Lüt »  u.  s.  w.  —  Zwei  Spottlieder 
über  Gemeindeereignisse  sind  als  Proben  dieser  Gattung  in 
-die  Texte  aufgenommen. 

Der  Vollständigkeit  wegen  schließe  ich  die  Uebersicht 
der  epischen  Volkslieder  mit  einigen  Angaben  über  jene 
dritte  Gruppe  von  Produkten,  welche  den  Gegenständen 
nach  sich  mit  denen  der  beiden  ersten  und  auch  mit  den 
historischen  Liedern  berühren,  indem  ungewöhnliche  Ereig- 
nisse des  öffentlichen  und  privaten  Lebens  behandelt  werden, 
aber  weder  in  romantischem  noch  in  humoristischem  Tone, 
sondern  mit  trockenem  Ernst  und  einzig  in  der  Absicht, 
Geschehenes  wahrheitsgetreu  zu  berichten.  Da  diesen  Pro- 
dukten wiegen  ihrer  poetischen  Werthlosigkeit  eine  Stelle 
unter  den  Texten  nicht  eingeräumt  werden  kann,  so  muß 
es  im  Interesse  der  Litteratur-  und  Kulturgeschichte  hier 
geschehen.  Sie  gehören  großentheils  dem  XVII.  Jahrhundert 
an  und  eine  Menge  derselben  findet  sich  besonders  in  der 
Wick'schen  Sammlung  auf  der  Stadtbibliothek  Zürich,  welche 
schon  M.  Usteri  für  seine  Verzeichnisse  ausgebeutet  hat. 
Auch  Gödeke  (Grundriß),  Weller  (Annalen  I,  Abtheilung  2) 
haben  eine  Reihe  hieher  gehöriger  Stücke  verzeichnet  und 
ich  gebe  hier  nur  eine  Auswahl,  geordnet  nach  den  ver- 
schiedenen Hauptgegenständen.    Die  weitläufigen  Titel  sind 
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dabei  natürlich  meistens  auf  Angabe  der  Hauptsache  redadrt 
und  die  Anfangsworte  der  Texte  nur  in  einzelnen  FSUen 

beigeftlgt. 

Die  Uebersicht  des  bunten  Inhalts  gliedert  sich  ziemlidi 
einfach  nach  folgender  Eintheilung: 

I.  Schreckhafte  Ereignisse  in  der  Natur,  i.  Grewitter. 
2.  Ueberschwemmungen.  3.  Erdbeben  und  Bergstdrxe. 
4.  FeuersbrUnste.  5.  Seuchen.  Nur  ausnahmsweise  werda 
auch  erfreuliche  Erscheinungen  besungen  (wunderbarer  Segen 
im  Ackerfeld  oder  Weinberg). 

II.  Unglücksfälle  und  Verbrechen  in  der  Menschenwelt 
I.  Fälle  von  Ertrinken.    2.  Hungersnoth.    3.  Mordthaten. 

Anhangsweise  mögen  einige  Produkte  angeführt  werden, 
deren  Veranlaßung  mehr  dem  öfTentlichen  Leben  angehört, 
die  aber  doch  nicht  wol  zu  den  historischen  Volksliedern 
gezogen  werden  konnten. 

Von  einem  Wolkenbruch  im  Baselbiet.  1748.  ZSB.  XYllI, 
1974,  16. 

«Ein  merkwürdiges  schönes  Lied  von  der Ueberschwem- 
mung  im  ganzen  Schweizerland  >»  1762.  ZSR  XVIII,  1974, 17. 

«  Zwei  christenliche  Bußlied  vom  Erdbfdem  (-beben)  des 
1601  Jars  und  andern  daruf  folgenden  Himmelzeichen. >  1603. 
(Usteri.) 

Auf  den  Untergang  von  Plurs  (Graubttnden)  durch  einen 
Bergsturz  1618.     ZSB.  XVIII,  2019,  5. 

Von  der  Brunst  in  Hasle  1632,  gedruckt  1641,  Von 
M.  Zwaldt.     Berner  Taschenbuch  1880,  S.  50. 

Brand  von  Dagmersellen.  (Erheiterungen  185 7i  S.  193.) 
Mundartlich,  aus  neuerer  Zeit. 

(( Ein  nüw  Lied  von  dem  unerhörten  und  wunderbaren 
Stern,  der  gegen  den  üsgang  dieses  Merzens  a.  D,  1573  nan 
fast  5  Monat  by  uns  on  Undergang  am  Himel  herumgati 
Das  nicht  üble,  aber  nicht  ganz  volksmäßige,  jedenfalls  von 
einem  Geistlichen  verfasste  Lied  deutet  den  Stern  als  Straf» 
zeichen  für  die  Bartolomäus-Nacht.     (Usteri.) 

Von  einem  wunderbaren  Roggenstock  mit  130  Halmen^ 
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deren  jeder  seine  eigenen  Aehren  hatte,  in  Chur  1572.  (Folio- 
blatt mit  Abbildung.)  Anfang :  «  Ein  trostlich  seltsam  Wunder- 
that. ))     (Usteri.) 

«Lobspruch  des  heurigen  neuen  Weins  1680. x>  Hand- 
schrift. (Usteri.)  Anfang :  a  Der  Wyn  gewachsen  hUre  Gibt 
von  sich  keine  Sure.» 

«Ein  Lied  vom  Sterbent»  1564.  Die  Seuche  wird  natür- 
lich als  Strafe  und  Mahnung  zur  Buße  aufgefasst.    (Usteri.) 

(f  Der  Friesel,  ein  neuer  und  böser  Gast  in  der  Schweiz. » 
(Die  Krankheit  wird  aus  verschiedenen  Arten  von  neuem 
Luxus  hergeleitet  und  als  Strafe  dafür  betrachtet.  Anfang: 
« Ja,  neue  Sünden,  neue  Strafen,  Das  höre  doch,  wer  Ohren 
hat. »     (Usteri.) 

«  Klag  über  die  Außfchlächte  »  (eine  Art  Nesselfieber  ?). 
Das  Gedicht  ist  scherzhaft  gehalten,  mit  fingirten  Appellativ- 
Ortsnamen  wie  «Gniffikon»  (von  kneifen,  zwicken),  Um- 
schreibungen wie  (cBickweilerische  Rotte»  (Flöhe,  von  btcken, 
stechen) ;  auch  als  Druckort  ist  i(  Kretzingen »  (von  kratzen) 
angegeben.  Der  Schauplatz  muß  in  der  Nähe  einer  warmen 
Heilquelle  (Baden  oder  Schinznach  im  Aargau)  gelegen  haben. 
ZSB.  XVIII,  1985,  13. 

«  Bericht  von  dem  Schiffbruch,  so  bei  Klingnau  geschehen 
den  andern  November  in  disem  1598  Jahr,  und  was  für 
frommen  Leuten  von  Zürich  und  andern  Orten  jämmerlich 
ertrunken  sind.  Durch  Ambros.  Wetz. »   ZSB.  XVIII,  1985, 11. 

Untergang  eines  Schiffes  mit  Hochzeitleuten  auf  dem 
Hallwyler  See.  1608.  Anfang:  <r  Nun  schweigen  still  und 
haben  Ruh  »  (-en,  Pers.  Plur.  im  Sinn  von :  lasst  uns  — ). 
ZSB.  XVIII,  1791^  Etwas  modernisirt  und  verkürzt  von 
Rochholz  im  Aarg.  Taschenbuch  1861  — 1862,  S.  in. 

Ein  Lied,  gedichtet  von  Hans  Wagispach  aus  Spiez, 
einem  der  zahlreichen  berneroberländischen  Volksdichter  des 
XVII.  Jahrhunderts,  erzählt  in  28  Strophen,  wie  Nikiaus  Omlin 
von  Stans  im  Jahr  161 7  auf  einer  Winterreise  in's  Waadtland 
in  den  Bergen  des  Simmenthaies  verirrte  und  nach  schwerer 
Noth    gerettet  wurde.     Das   Lied    ist   gedruckt   im  Berner 
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Taschenbuch  fUr  1873  ^^^  i"  ^^^  Gedichten  von  F.  Merz. 
Bern  1882. 

« Ein  new  Lied,  welches  Gabriel  Rubi  von  Fnitigen  in 
seiner  Gefangenschaft  zu  Thun  gedichtet,  der  mit  einem 
Gesellen  wegen  Uebelthaten  zu  Bern  hingerichtet  wurde. > 
1601.     Gedruckt  1610.     (Usteri.) 

Ein  ähnliches  von  Hans  Aeschlimann  in  Signau  (Kt.  Bern), 
stark  mundartlich.  ZSB.  XVIII,  1974,  12.  Ein  drittes  im 
Berner  Taschenbuch  1880,  S.  71 — 72. 

Ein  nicht  übles  Lied  von  der  Ermordung  des  Kloster- 
ammanns  Otmar  Ledergerb  von  Wyl,  durch  Bauern  aus  dem 
Thurthal,  im  Anfang  des  XVH.  Jahrhunderts,  enthält  die 
Stiftsbibliothek  St.  Gallen,  Handschrift  1425,  S.  54 — 59. 

<a  Ein  erbärmlich  neues  Lied  von  einer  alten  Wittfnv 
und  fünf  kleinen  Kindern,  welche  von  Hungers  wegen  ent- 
schlafen sind,  aus  Gottes  Kraft  ohn  leibliche  Speis  eine  Zdt 
lang  wunderbarlich  erhalten  worden.  Gestellt  durch  Gre- 
gor ium  Meyer,  Organisten  zu  Basel.  15 71.»  s.  Uhland, 
Schriften  IV,  S.  125.  (Eine  in  der  That  rtlhrende  Geschichte, 
mit  welcher  die  von  dem  armen  Mann  mit  sieben  Kindcn 
[s.  oben]  verglichen  werden  kann  und  ein  von  Uhland  a.  a.0. 
erwähntes  Lied  von  einer  armen  Frau  mit  hungrigen  Kinden, 
aus  dem  T^iederbuch  des  Herrn  v.  Mülinen  in  Bern.) 

«  Ein  wunderbarliche  Geschieht  von  einem  Pfaffen  und 
seiner  Kellerin,  wie  sie  ihm  der  Teufel  angesichts  seiner 
Augen  hinwegfUrt »  etc.  Folioblatt  mit  Holzschnitt,  wie  vidc 
ähnliche  Stücke,  in  der  Wick'schen  Sammlung,  der  Text  auch 
in  dem  Winterthurer  Bd.  64,  Nr.  12.  Anfang:  «Ein  Dorf^ 
das  ligt  nit  wit  von  Gent,  Ist  zu  der  Obentheur  genennt» 
Schluß:  «Mein  Nam,  der  ist  gar  wol  erkannt:  Ich  bin 
Heinrich  Wirry  genannt.»  Ueber  die  Sagen  von  Pfaffen- 
kellnerinnen s.  Lütolf,  Sagen  S.  35—36.  366 — 369.  Simrockt 
Mythol.  5,  S.  204. 

ft  Ein  neu  Lied  über  den  Rügischen  Abfall.»  1676,  ZSB- 
XVIII,  1974,  5.  Vater  und  Sohn  Rüg  (der  heutige  Geschlechts- 
name Rüegg?)  waren  beide  zum  Katholicismus  Ubergetreteo. 
Anfang :  *(  O  Rüg,  wie  bist  verblendet ! » 
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Auch  Gegenstände  aus  der  altern  Geschichte  und  Sage 
wurden  mehrfach  behandelt.  Solche  Produkte  können  aber 
weder  zu  den  historischen  I  iedern  noch  zu  der  letzten  Gruppe 
gerechnet  werden,  weil  ihnen  das  Moment  der  Gleichzeitig- 
keit fehlt.  Beispielsweise  sei  erwähnt,  daß  Gwer  Ritter  ein 
Lied  von  der  Erbauung  von  Bern  verfasste.  Weller,  Ann.  I, 
418.  ZSB.  XVIII,  1984,  6.  Ein  Lied  vom  Tode  des  Grafen 
Bero  von  Lenzburg  auf  einer  Bärenjagd  findet  sich  ZSB. 
XVIII,  1974,  8.  Ein  blinder  Hans  Erb  besang  die  Stiftung 
des  Klosters  Königsfelden.     (Ebd.) 

B.  Lyrische  weltliche  Lieder. 

Diese  letzte  Abtheilung,  deren  Titel  natürlich  nicht  im 
engern  Sinne  zu  nehmen  ist,  bedarf  keine  allgemeine  Ein- 
leitung und  auch  zu  den  einzelnen  Gruppen  nur  wenige 
Vorbemerkungen.  Mit  Ausnahme  der  vorangestellten  Liebes- 
lieder, welche  allgemeinen  Charakter  tragen  und  zum  Theil 
deutsche  Quellen  oder  Parallelen  haben,  sind  die  meisten 
übrigen  speciell  schweizerisch  und  daher,  soweit  sie  über- 
haupt Mittheilung  verdienen,  ohne  Weiteres  in  den  Texten 
aufzusuchen.  Sachliche  Parallelen  in  deutschen  Landen  gibt 
es  natürlich  auch  hier,  aber  Aufsuchung  und  Vergleichung 
derselben  gehört  nicht  zu  meiner  Aufgabe. 

I.  Liebe  und  Kiltgang. 

Ich  verzeichne  hier  zunächst,  und  zwar  nach  alphabet- 
ischer Ordnung  der  Anfangsworte,  solche  Lieder,  welche 
auch  in  Deutschland  bekannt  sind  oder  nahe  Parallelen 
finden. 

«Ach  Mueter,  liebi  Mueter,  i  sött  es  Ding  ha»,  zwar 
in  schweizerischer  Mundart,  aber  entsprechend  Nr.  230  bei 
Simrock.  Gespräch  zwischen  Mutter  und  Tochter,  wobei  die 
erstere  zunächst  auf  eine  Reihe  von  Kleidungsftücken  räth, 
welche  die  Tochter  mit  ihrem  Anliegen  meinen  möchte, 
zuletzt  auf  einen  Mann,  den  das  Mädchen  als  ihr  wirkliches 
ßedurfniß  bekennt. 


i 
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«Ach  Mueter,  liebi  Mueter,  gib  du  mir  einen  Rath, » 
Auch  dieses  Lied  hat  schweizerische  Sprachform,  trifft  aber 
sonst  mit  den  Strophen  6—12  des  bei  Erk  Nr.  37'  stehenden 
Liedes  zusammen,  welches  beginnt  « Es  gieng  ein  Mädchen 
grasen »  und  mit  diesem  Anfang  schon  bei  den  epischen 
Liedern  aufgeführt  worden  ist. 

«Ach  Schatz,  was  hab  ich  dir  Leides  gethan?j!>,  hand- 
schriftlich bei  Stutz,  5  Strophen,  mit  einigen  Abweichungen 
von  Mittler  Nr.  909.  Zwei  Strophen  daraus  als  besonderes 
Lied :  «  Die  Armuth  ist  halt  gänzlich  veracht. »  Die  Schweiz 
^859,  S.  95. 

« Dort  oben   uf  dem  Berge ,  dort  stot   es  Ziegelhus », 

handschriftlich  bei  Stutz,  aber  vermengt  mit  einem  andern 

und  auch  sonst  mit  Entstellungen  behaftet,  entspricht  Nr.  769 

und  770  bei   Mittler.     Die   zweite   Strophe    unseres  Textes 

lautet : 

Die  ersti  ist  mi  Schwester, 

Die  ander  goht  mi  nüt  a, 

Die  dritt  hab  ich  genomen. 

Zur  Ehre  wil  ich  si  ha. 

(«Ehre»  nicht  statt  «Ehe»,  aber  gleichbedeutend,  wie  auch 
ehrlich  =  ehlich  vorkommt).  Statt  «  Muskaten »  hat  unser 
Lied  «Nüssen»  (Nüsse)  und  die  betreffende  Strophe  lautet 
auch  sonst  verschieden  von  der  letzten  bei  Mittler  Nr.  770: 

Die  Nüsse  die  sind  bitter, 

Die  Nägeli  die  sind  räß  (von  scharfem  Geschmack), 

Das  gib  ich  meiner  Liebste, 

Daß  si  miner  nüd  vergeß. 

Statt  der  zwei  letzten  Zeilen  von  Str.  2  ebd.  heißt  es  bei  uns: 

Es  möcht  si  Gott  erbarme, 
Daß  mir  nüt  z'  mahle  händ. 

In  einer  luzernischen  Fassung   desfelben  Liedes   lautet  die 

dritte  Strophe : 

Und  Scheiden  über  Scheiden 
Isch  gar  es  bitters  Chrut, 
Wenn  i  wüssti,  wo  es  wiechsi, 
Wett  grabe  d'  Würzeli  us. 
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Auch  in  dem  Liede  der  Guggisberger  mit  dem  Refrain 
«  Simeliberg  »  (bei  Mittler  Nr.  1226)  erscheinen  die  beiden 
Bäumlein,  aber  die  Muskaten  als  süß.  Parallelen  gibt  Uhland, 
Schriften  III,  441.  542.  IV,  32.  lieber  das  uralte  Bild  von 
der  Mühle,  die  Gold  und  Liebe,  Glück  und  Frieden  mahlt, 
s.  ebd.  IV,  S.  34 — 35.     Simrock,  Mythol.  5,  326. 

« Es  sin  es  Mal  zwo  Gspiele  gsi. »  Dies  Stück  entspricht 
in  der  Hauptsache  dem  deutschen  (aus  dem  XVI.  Jahrhundert) : 
«Es  waren  einmal  zwei  Gespielen  »,  Mittler  Nr.  140 — 142, 
doch  ist  unsere  Fassung  im  Anfang  etwas  unvollständig,  da- 
gegen am  Schluß  erweitert ;  auch  ist  die  vierzeilige  Strophe 
in  je  zwei  aufgelöst,  die  durch  einen  in  der  Mitte  einge- 
schobenen Refrain  dreizeilig  werden.  (Das  in  diesem  Refrain 
vorkommende  Wörtchen  man  scheint  das  niederdeutsche,  im 
Sinne  von  0  nur »,  synonym  mit  dem  danebenstehenden 
Schweiz.  numCy  aus  mhd.  nhuan,  niuwan,  mit  demselben  Ueber- 
gang  von  w  in  vi  wie  in  dem  nd.  man,)  Der  Text  findet 
sich  bei  Kurz  S.  102 — 103,  in  der  «Schweiz»  1858,  S.  168 
auch  eine  Melodie  dazu. 

«Guter  Himmel,  ich  muß  scheiden»,  Mittler  Nr.  751, 
handschriftlich  bei  Stutz,  doch  so,  daß  Str.  6  und  7  fehlen, 
dagegen  nach  Str.  4  noch  die  folgende  eingeschaltet  ist: 

Und  so  lang  das  Feuer  brünnet 
Und  die  Felsen  tragen  Stein, 
Und  so  lang  das  Wasser  rünnct, 
Sollst  du  sein  und  bleiben  mein. 

«f  Heute  ist  die  Wacht  an  mir  »,  handschriftlich  bei  Stutz, 
=  Mittler  Nr.  793,  doch  nur  mit  3  Strophen  (es  fehlen  3 
und  4)  und  einigen  Entstellungen.  Nur  eine  Variation  des- 
felben  Liedes,  combinirt  mit  Nr.  792,  ist  das  bei  R.  Wyß  S.  85 : 
fk  Hoch  auf  'm  Berg  und  teuf  im  Thal. » 

« Ich  habe  mir  eines  erwählt »,  handschriftlich  bei  Stutz, 
=  Mittler  Nr.  796,  aber  mit  mehrfachen  Entstellungen  und 
einer  unpassenden  Zusatzstrophe  am  Schluß. 

« Ich  kann  und  mag  nicht  frölich  sein  »,  handschriftlich 
bei   Stutz    und   etwas   abweichend  aus  dem  Kanton   Bern, 
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((Schweiz»  rSöo,  S.  19,  in  beiden  Quellen  nur  6  Strophen 
statt  der  8  bei  Mittler  Xr.  903. 

((Ich  weiß  ein  blaues  Ulumelein.  v>  Ein  Lied  mit  diesem 
Anfang  soll  nach  Angabe  unserer  Chronisten  Etterlin  und 
Tschudi  der  Graf  Hans  von  Habsburg-Rapperswyl  während 
seiner  (leflmgenschat't  in  ZUri(  h  (nach  der  Mordnacht  1350) 
gedi(  htet  haben  und  es  soll  nachher  viel  gesungen  worden 
sein.  Leider  Uisst  sich  der  Originaltext  aus  keinem  der 
ähnlichen  Lieder  späterer  Zeit  mit  Sicherheit  herstellen  (so 
wenig  als  der  des  t^  Ijohnenliedes  »).  Vgl.  ühland,  Schriften 
III,  436  ü\  531.  IV.  49  —  50.  Hit'ihtold,  Deutsches  Lesebuch 
S.  514  gibt  als  "  Lied  des  gefangenen  Grafen»  das  bei  Mittler 
Xr.  (igS  (Uhland  I.  108)  stehende:  ««Weiß  mir  ein  blüemli 
blawe.  •> 

((  O  lierlin,  i(  h  muß  dich  lassen.»  Schweiz  1S58,  S.  213. 
aus  dem  J'erner  ()berland,  mit  Melodie,  5  Strophen  statt 
der  7   bei   Mittler  Xr.  941   (es  fehlen  Str.  4  und  6). 

«.  Scliönstcs  Kind,  vor  deinen  Füßen  Lieg  ich  hier,  wein 
bittcrlic  h  •>  u.  s.  w.  Dieses  Lied,  5  vierzeilige  Strophen,  mit- 
getheill  von  !>.  \\  yß.  Schule  und  Leihen  S.  34,  kann  ich  zwar 
anderswo  nicht  nachweisen,  aber  es  wird  nach  Ton  und 
Sprache  sc  hwerli(  h  als  S(hweizerisches  Produkt  gelten  dürfen. 
Zeile  2  und  3  der  vierten  Strophe  scheinen  entstellt  zu  sein. 

«Was  hal)  ich  dir  denn  Leides  gethan?»  wesentlich  = 
Mittler  Xr.  q^uj,  handschriftlich  bei  Stutz  und  aus  Beringen. 
Kt.  S(  liai'fhausen,  ein  StlU  k  davon  auch  aus  Luzern,  s.  Texte: 
H  Meine   NFutter  hat   ^esaiit.  •> 

«  Schönster  S(  luitz.  gleich  wo  du  bist  »  =  Mittler  Nr.  911, 
al)er  die  erste  Strophe  fast  ganz  abweichend  und  entstellt. 
I.  2:  .\rein  allererst  (bedanken.  Wenn  ich  vor  dir  verklaget 
bin.  Kein  Zorn  sollst  da  mir  tragen.  Str.  2  =  4  bei  Mittler. 
aber  Zeile  |  fehlt,  da  ilberhau])t  die  Stroi)hen  nur  4  Zeilen 
hal.)en.  Str.  3 :  Wann  i(  h  dich  seh  spazieren  gehn,  Thut 
sich  mein  Herz  erfreuen  :  Wenn  ich  schon  nicht  kann  bei 
dir  sein,  Lhut  sich  die  Lieb  erzeigen.  Str.  4  (bei  Mittler 
fehlend):    Hübsch  bin  ich  nicht  imd  auch  nicht  reich.   Das 
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wirst  du  selber  wissen ;  Ehrlich  und  fromm  ist  mein  Reich- 
thum,  Mein  Herz  will  ich  dir  schenken.  Str.  5,1:  Ein  Ring 
hast  du,    Darauf  steht  beider  Namen. 

(( Stets  i  Trure  mues  i  lebe »,  besonders  heimisch  im 
Kleinthal  des  Kantons  Glarus,  bei  Kurz  S.  147,  6  Strophen, 
im  Ganzen  =  Mittler  Nr.  746 — 750.  Erk  Nr.  164,  mit  Weg- 
lassung mehrerer  dortigen  Strophen,  dagegen  mit  Zusatz  der 
2  letzten : 

Bis  die  Berge  thun  sich  bügc 

Und  die  Hügel  senke  sich, 

Bis  der  Tod  mir  ninit  das  Lebe, 

So  lang  wil  i  liebe  dich. 

Bis  der  Mühlstei  traget  Rebe, 
Darus  flüßet  süßer  Wi, 
Bis  die  Distle  traget  Fige, 
So  lang  sollst  du  blibe  mi. 

«Wenn  alli  Wässerli  fließe.»  Mittler  Nr.  787.  B.  Wyß, 
«  Schwizerdutsch  »  S.  88  gibt  nur  die  erste  Strophe  und  den 
Anfang  der  zweiten: 

I  winke-n-ihm  mit  den  Auge, 
I  tritt  ene  [mit  dem  Fueß] . . . 

«Wenn  ich  ein  Vöglein  war.»  Ein  altes  Liederbuch 
aus  dem  Berner  Oberland  gibt  die  drei  ersten  Strophen,  wie 
sie  bei  Mittler  Nr.  753  stehen,  dann  eine,  die  aus  Mittler 
Nr.  752,  Str.  5,  mit  verändertem  Versmaß  und  Wortlaut, 
herübergenommen  ist,  und  schließlich  noch  die  folgende: 

Ei  du  mein  Engelskind 

Hast  mir  mein  Herz  anzündt, 

Vor  Lieb  es  brinnt. 
Eh  ich  dich  lassen  thu. 
Sterben  ich  will. 

« Zwischen  Berg  und  tiefem  Tl]al  Saßen  einst  zwei 
Hasen»  u.  s.w.  R.  Wyß  Nr.  57  lässt  auf  diese  Anfangsftrophe 
des  bekannten  Kinderliedes  eine  Fortsetzung  folgen,  die,  wie 
er  selbst  (S.  XVI)  findet,  einem  andern  Liede  angehört,  das 
bei    B.  Wyß,  «Schwizerdutsch»   S.  200  steht,   aber   in   der 
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Sprache  schwäbische  Heimat  verräth,  übrigens  selbst  wieder 
verschiedene  Bestandtheile  enthält.  (Anfang :  «  Wenn  i  scho 
kei  Schatz  nit  hab. »)  Auch  Stutz,  Sieben  Mal  sieben  Jahre 
S.  363  gibt  eine  ähnliche  Mischung. 

Als  Gegenstück  erwähne  ich  hier  noch  das  Lied  von 
einer  Nonne,  welche  in  der  Einsamkeit  und  dem  strengen 
Dienste  des  Klosters  mit  ihren  Gedanken  doch  immer  zu 
den  Freuden  der  weltlichen  Liebe  zurückkehrt.  Der  Anfang 
(( 's  ist  keis  verdrießlichers  Lebe »  entspricht  Nr.  845  bei 
Mittler,  das  Uebrige  Nr.  846,  insbesondere  auch  der  Refrain 
(( O  Himmel,  was  hab  ich  gethan!  Die  Liebe  ist  schuld 
daran  »,  sonst  in  Liedern  von  jungen  Soldaten  vorkommend. 
Vgl.  Mittler  Nr.  1452.  Die  mundartliche  Form  des  Liedes 
ist  mir  durch  Rochholz  aus  dem  aargauischen  Freiamt  mit- 
getheilt;  eine  mehr  schriftdeutsche  fand  ich  in  der  Samm- 
lung von  M.  Usteri. 

Eine  zweite  Gruppe  bilden  Produkte,  welche  unzweifel- 
haft schweizerischen  Ursprungs  sind,  aber  nicht  ganz  echte 
Volkslieder,  übrigens  aus  schweizerischen  und  deutschen 
Sammlungen  bereits  hinlänglich  bekannt.  J.  R.  Wyß  zeigt 
in  der  Vorrede  zu  seiner  Sammlung  von  Schweizer  Kuh- 
reihen und  Volksliedern,  daß  er  nicht  gewissenlos  verfuhr, 
wenn  er  alte,  zum  Theil  entstellte  oder  fragmentarische 
Volkslieder  durch  eigene  Zuthaten  auffrischte  und  ergänzte; 
aber  daß  alle  Stücke  seiner  Sammlung,  die  keinen  Namen 
tragen  und  denen  er  keine  Bemerkungen  beigefügt  hat,  in 
ihrer  vorliegenden  Gestalt  aus  dem  Volksmunde  geschöpft 
seien,  kann  ich  nicht  glauben;  es  ist  ja  möglich,  daß  er 
Produkte,  die  ihm  als  aus  jener  Quelle  geflossen  mitgetheilt 
wurden,  in  guten  Treuen  als  solche  annahm.  Ebenso  ist  es 
nun  der  Wyßischen  Sammlung  selbst  ergangen:  sie  wurde 
ohne  weitere  Kritik  nicht  bloß  in  Deutschland,  sondern  auch 
in  der  Schweiz  (z.  B.  von  H.  Kurz)  ausgebeutet  und  so 
figuriren  nun  manche  zweifelhafte  Produkte,  meistens  die- 
selben, in  den  verschiedenen  Sammlungen.  Die  reine  Ge- 
stalt derselben  herzustellen  ist  natürlich  heute  noch  weniger 
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möglich  und  sie  brauchen  hier  bloß  als  bekannt  oder  leicht 
zugänglich   (in   den  Sammlungen   von  Mittler,  Erk,  Kretz- 
schmer  u.  a.)  mit  ihren  Anfängen  registrirt  zu  werden.    Für 
bloßes  Machwerk   eines  städtischen  Liebhabers  der  Volks- 
fprache  und  -Sitte  halte  ich  auch  das  im  « Wunderhorn  j>  II, 
S.  340  aufgenommene  Liebesgespräch  und  einige  ähnliche 
Stücke,  welche  mir  handschriftlich   aus  dem  Nachlaß  von 
J.  M.  Wagner  in  Wien  durch  Dr.  Baechtold  mitgetheilt  worden 
sind  (im  Anfang  dieses  Jahrhunderts  von  Prof.  S.  Studef  in 
Bern  an  H.  v.  d.  Hagen  gesandt,  der  damals  Volkslieder  aus 
der  Schweiz  für  seine  Sammlung  suchte).   Unter  den  Stücken 
der  Wyßischen  Sammlung   sind   mehrere,   zum  Theil   nach 
ausdrücklicher  Angabe  des  Herausgebers,  zusammengesetzt 
aus  kürzeren  Reimsprüchen,  welche  in  dieser  Gestalt  aller- 
dings im  Volksmunde  gelebt  haben  mögen  oder  noch  heute 
vorkommen.     Dies    gilt   z.  B.    von  Nr.  40   <(  Hier  unten  im 
Schatte  ».    « I  ha  diheim  es  Meiteli  gha  »  (Kretzschmer  S.  270) 
st  nicht  rein  schweizerisch.    «Mis  Büebli  ist  wol  änet  dem 
Ihi  >>  (Erlach  IV,  354  und  auch  im  Wunderhorn,  angeblich 
on  einem  fliegenden  Blatt  aus  Bern)   enthält  in  Strophe  4 
id  5  zwei  bekannte  Volksreime,  die  übrigen  Strophen  finden 
:h  sonst  nicht  und  scheinen  fremdes  Flickwerk.    «  Mis  Lieb 
gar  wit  inne»,  bei  W^yß  Nr.  5  « Kuhreihen  der  Emmen- 
iler»  betitelt,  vielmehr  ein  Liebesgespräch,  besteht  aus  nur 
ker  zusammengefügten  Reimsprüchen.     Eher  ein  Ganzes 
Nr.  36  flc  Mis  Lieb,  wenn  du  zur  Chilche  tuest  ga  »  (doch 
:  B.  Wyß,  Schwizerdütsch  S.  174 — 175  nur  die  zwei  ersten 
phen  und  mit  etwas  verschiedenem  Wortlaut).    Dasfelbe 
von  Nr.  50   «  Ond  's  Liebe  halte   mer  för  kä  Sönd ». 
veifelhaft  echt  und  alt,  eines  der  schönsten  Lieder,  auch 
i  seine  nordisch  klingende  Moll-Melodie,  ist  das  Guggis- 
r :   «'s  isch  eben   e  Mönsch  uf  Erde  —  Simeliberg. » 
:h   ist  hier  anzuführen   «Uf  em  Bergli  bin  i  gsesse», 
oethe  bei  uns  sich  anzueignen  geruht  hat,  wie  anders- 
löslein  auf  der  Heide»  und  die  zwei  ersten  Strophen 
Wie  kommts,   daß  du  so  trurig  bist?»     Vgl.  Mittler 
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Nr.  774.  775.  777.  Einige  unbedeutende  Varianten  zum  erstem 
finden  sich  im  Solothurner  Wochenblatt  1828,  S.  261 ;  ein  bei 
Kurz  S.  215  stehendes,  aus  Bronner,  Der  Kanton  Aargau  II, 
3 — 4  entnommenes  Gedicht  beginnt  wie  das  Volksliedchen 
und  hat  auch  einige  andere  Gedanken  demselben  entnommen, 
ist  aber  sonst  verschieden  und  trägt  den  sentimentalen  An- 
strich, der  viele  ähnliche  Machwerke  von  echten  Volksliedern 
unterscheidet. 

•  Einige  von  den  oben  angeführten  Liebesliedem  und  eine 
Reihe  anderer,  welche  jedoch  nur  zum  Theil  schon  bekannt 
sind,  können  unter  den  besondern  Titel  Kiltlieder  gebracht 
werden,  weil  sie  sich  mehr  oder  weniger  ausdrücklich  auf  die 
Sitte  des  Kiltganges  d.  h.  der  nächtlichen  I.iebeswerbungen 
und  Besuche  bei  Mädchen  beziehen,  lieber  diese  Sitte  als 
solche  ist  hier  nicht  weiter  zu  handeln,  sondern  zu  verweisen 
auf  Liebrecht,  Zur  Volkskunde  S.  378,  wonach  sie  jedenfalls 
alt  ist  und  weit  verbreitet  war,  besonders  auch  bei  der 
keltischen  Bevölkerung  von  England,  die  zum  Theil  noch 
heute  genau  denselben  streng  gehaltenen  und  nicht  unsitt- 
lichen Brauch  übt,  der  früher  auch  in  der  Schweiz  galt,  aber 
natürlich  allenthalben  leicht  ausarten  konnte.  Jedenfalls  war 
die  Sitte  nicht  schlechter,  als  was  in  höheren  Kreisen  Aehn- 
liches  im  Mittelalter  galt,  und  unsere  Kiltlieder  entsprechen 
genau  den  «  Tageliedern  »  der  Minnesänger  und  Troubadours*. 
Die  bei  den  Kiltbesuchen  üblichen  sog.  Kilt Sprüche  der 
Bursche,  oft  sehr  lang,  in  einer  eigenthUmlichen  Reimprosa, 
allerlei  scherzhaften  Sinn  und  Unsinn  enthaltend,   sind  von 


^  Vgl.  Bartsch,  Ueber  die  romanischen  und  deutschen  Tage- 
liedcr,  und  Schmidt  in  der  Zeitschrift  für  deutsche  Philologie  XII,  358. 
Die  Frage  ist  bloß,  ob  der  Brauch  von  oben  nach  unten  gedrungen 
sei  oder  umgekehrt.  Auf  denselben  kann  vielleicht  auch  folgende 
Stelle  aus  dem  Stadtrecht  von  Dießenhofcn  bezogen  werden:  «Swele 
(wer)  nahtes  in  ains  hus  kont  und  begriffen  wirt,  den  sol  man  für 
gericht  füeren,  es  sy  denne  daß  ain  frowe  in  dem  huse  by  ir  eide 
behabe  (behaupte),  daß  sy  in  het  inverlan  oder  zu  ihr  geleit.» 
(Schauberg,  Rechtsquellen  II,  13.) 
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den  Liedern  wol  zu  unterscheiden  und  gehören  nicht  hieher. 
Kürzere  Proben  finden  sich  in  Bronners  «  Kanton  Aargau  >» 
II,  75.  Die  von  Rochholz  in  Birlingers  Alemannia  IV,  i 
raitgetheilten  sind  von  anderer  Art  und  im  P'olgenden  be- 
rücksichtigt, aber  zum  Theil  unter  den  Titel  der  «  Jahres- 
zeiten »  gebracht.  Die  hieher  gehörigen  und  bereits  bekannten, 
aber  nicht  ganz  zuverläßigen  Kiltlieder  werden  nachfolgend 
angeführt;  die  übrigen  s.  Texte. 

<^  Es  isch  e  guets  Hirtli. »     (Wyß,  Kurz,  Mittler.) 
H  Es  isch  es  Meitschi  i  disem  Zwing.  »     (ebd.) 
«  Gang  mer  nid  über  mis  Mätteli. »     (ebd.) 
«t  Gueten  Abe,  Vreneli.  »     (ebd.) 

«  O  Ueli,  min  Ueli,  chum  du  zue  mer  z'  Chilt. »    (ebd.) 
K  Schätzeli,  was  trurist  du.  »     (ebd.) 
«Wenn  ig  es  Bure-Chätzeli  war.»     (Wyß,  Mittler.) 
Zwei  Kiltlieder  hatte   auch  Prof.  S.  Studer  an  H.  von 
der    Hagen   gesandt,    sie    sind   aber   von   der    zweifelhaften 
Beschaffenheit  wie  die  oben  aus  derselben  Quelle  angeführten 
Produkte.     Es  gibt  noch   einige   kleinere,  welche  aber  un- 
bedeutend  sind   oder   unter   den  kurzen  ReimsprUchen   am 
Schluß  der  Texte  angebracht  werden  können.    Auch  einige 
von  den  obigen  Stücken  lassen  sich  in  solche  Bestandtheile 
auflösen.     «  Schätzli  bist  bös  oder  kennst  mi  net,    Oder  ist 
das  dei  Fenster  netV»   verräth  sich   durch  die  Sprache  als 
schwäbisch.    Eine  classische  Darstellung  des  Kiltgangs  gibt 
das  bekannte  Lied  von  Kuhn   «Hoscho,  Eisi,   la  mi  ine!)» 
(auch  bei  Wyß  S.  51). 

2.  Hausrath  und  Hochzeit. 

Auch  wenn  die  Liebeswerbung  Anklang  findet,  fuhrt  sie 
nicht  sofort  zur  Hochzeit,  sondern  zunächst  zur  Sorge  um 
den  nöthigen  Hausrath,  und  an  der  Schwierigkeit,  diesen 
zu  beschaffen,  scheitert  oft  die  Liebe  nahe  am  Ziele.  Die 
Volksdichtungen,  welche  sich  auf  diesen  Gegenstand  beziehen, 
gehören  mehr  in  die  Classe  der  Sprüche  als  der  eigentlichen 
Lieder,   doch  werden   sie   am   besten  hier   eingereiht.     Ein 
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Stück,  welches  hieher  gezogen  werden  konnte,  ist  oben  bei 
den  epischen  angeführt  worden  (« Ein  armer  Mann  wollt 
weiben»).  Mehr  schweizerische  Farbe  als  jenes  trägt  das 
von  Uhland,  Schriften  IV,  247  erwähnte  Gedicht  «  Der  Haus- 
rath»  auf  einem  fliegenden  Blatt,  Basel  1569.  Dasfelbe  fand 
sich  auch  in  dem  Liederbuch  aus  dem  Berner  Oberland  und 
ist  aus  dieser  Quelle  abgedruckt  im  Berner  Taschenbuch  1880 
S.  73  ff.  Zur  Mittheilung  eignet  es  sich  wegen  seines  Spruch- 
charakters und  auch  schon  wegen  seiner  Länge  nicht,  es  ist 
aber  bemerkenswerth  und  enthält  mehrere  Anklänge  an  das 
ebenfalls  aus  dem  Berner  Oberland  stammende  Lied  «Ei  du 
mein  schöne  Margret»,  welches  in  die  Texte  aufgenommen 
ist.  Näher  steht  ihm  aber  das  ältere  Gedicht  fcVon  dem 
husrate  »,  welches  Pfeifier,  Altdeutsches  Uebungsbuch  S.  137 
— 138  aus  einer  Straßburger  Handschrift  mittheilt.  —  Den 
zwei  anderen  Stücken,  welche  in  unsere  Texte  aufgenommen 
sind,  kommen  am  nächsten  die  bei  Rochholz,  Alemannisches 
Kinderlied  S.  163  — 168.  Der  ältere  Hausrathspruch  geht  hier 
allerdings,  seiner  ernsthaften  Motivirung  entkleidet,  in  ein 
Sprechspiel  für  Kinder  über.  Sein  ursprünglicher  Zusammen- 
hang mit  dem  Kiltspruch  erhellt  aus  einem  Produkt,  welches 
unter  dem  Titel  « Hausrath-  und  Verlobungsbrief »,  hand- 
schriftlich und  gedruckt  im  Kanton  Schwyz  verbreitet,  in 
unregelmäßigen  Reimpaaren  abgefasst,  eine  Aufzählung  aller 
möglichen  Bestandtheile  des  Hausrathes  enthält,  durch  deren 
Besitz  der  Freier  seine  Werbung  zu  unterstützen  hofft. 

Hochzeitlieder  haben  wir  drei,  sämmtlich  aus  älterer 
Zeit  und  darum  doppelt  werthvoll,  nur  leider  etwas  mangel- 
haft überliefert,  s.  Texte.  —  Anhangsweise  mag  hier  noch 
ein  Lied  auf  die  Weiber  erwähnt  werden,  von  welchem  Lutolf 
in  seinen  Beiträgen  zur  Geschichte  des  Volksfchauspiels  im 
Kanton  Luzern  (Geschichtsfreund  Bd.  XXIII,  S.  185)  nur  drei 
Strophen  mittheilt;  Anfang:  (cEs  ist  gewiß  und  kein  Gedicht, 
Was  das  Buch  der  Weisheit  spricht :  Man  soll  keinem  W'eibs- 
bild  trauen »  u.  s.  w.  Dieses  Lied  scheint  zwar  der  Sprache 
nach  weniger  schweizerisch  als  ein  anderes,  ebenfalls  aus 
einem  altern  Volksfchauspiel  entnommenes;  s.  Texte. 
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An  den  Ehestand  würden  sich  am  nächsten  allerlei 
Lebenserfahrungen  und  -betrachtungen  anschließen  ;  aber  wir 
haben  nur  Weniges  aus  diesem  Gebiet  anzuführen.  Neben 
den  zwei  Stücken»  welche  in  dfe  Texte  aufgenommen  sind, 
lassen  sich  etwa  hieher  ziehen :  Das  bekannte  a  Die  Gedanken 
sind  frei»  (Mittler  Nr.  995—996),  welches  auch  Stutz  in  seiner 
handschriftlichen  Sammlung  hat,  doch  nur  mit  4  Strophen, 
indem  die  zweite  der  Nr.  996  ganz  fehlt,  die  vierte  und 
fünfte  in  eine  zusammengezogen  sind,  dagegen  als  dritte 
die  folgende  erscheint: 

Die  Gedanken  sind  frei 

In  jedem  jedem  Lande, 

Drum  macht  man  sie  auch 

Nicht  zum  (statt:  zur)  Conterbande. 

Und  weil  die  Gedanken 

Von  Ketten  frei  sein, 

So  schließt  man  sie  auch 

In  Kerker  nicht  ein. 

In  einem  ernsthaften  und  gedankenvollen  l.iede  hat 
Benedikt  Gletting  die  Gedankenfreiheit  im  Sinne  der  prote- 
stantischen Glaubensfreiheit  gepriesen  (ZSB.  XVIII,  1983,  5). 
—  Da  Uhland  das  Lied  des  blinden  alten  Sängers  Weiermann 
in  Bern  (aus  dem  XVI.  Jahrhundert)  in  seine  Sammlung  auf- 
genommen hat  und  nach  ihm  auch  Mittler  Nr.  1249  (Anfang: 
«t  Der  Winter  gsicht  mich  übel  an  »),  so  darf  es  auch  hier  nicht 
unerwähnt  bleiben,  obwol  es  zu  sehr  persönliche  Färbung 
hat,  um  als  eigentliches  Volkslied  gelten  zu  können.  Hier 
mag  auch  das  Lied  vom  Pfenning  (d.  h.  von  der  Allmacht 
des  Geldes)  angeführt  werden,  welches  Ludwig  Sterner  seiner 
Reimchronik  des  Schwabenkrieges  angehängt  hat  (Lenz 
S.  166—168). 

3.  Stände. 

Vom  Ehestand  lässt  sich  auch  ein  Uebergang  auf  die 
verschiedenen  « Stände »  im  Sinne  männlicher  Berufsarten 
machen.   Daß  das  Volkslied  dieses  Gebiet  vielfach  behandelt, 

IX 
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ist  bekannt :  wir  finden  daher  auch  in  der  Schweiz  Proben 
davon.  Zwei  Stände,  welche  hier  am  ehesten  in  nationaler 
Eigenthümlichkeit  vertreten  sein  dürften,  sind  die  Soldaten 
und  die  Hirten  oder  Sennen,  denen  sich  etwa  noch  die  Jäger 
beigesellen  könnten.  Aber  was  gleich  die  letztgenannten 
betrifft,  so  ist  zu  bedenken,  daß  es  in  der  Schweiz,  mit 
Ausnahme  der  Jagd  auf  Cienisen  und  etwa  noch  auf  Bären 
im  Hochgebirge,  eine  Jagd  in  größerm  Maßflabe  aus  be- 
kannten (Gründen  gar  nicht  gibt,  und  auch  von  der  Gems- 
jagd gibt  es  zwar  viele  Erzählungen  und  Sagen,  aber  keine 
Volkslieder,  weil  sie  eben  auf  ein  zu  enges  Gebiet  einge- 
schränkt ist  und  von  verliältnissmäßig  nur  Wenigen  betrieben 
wird.  Aus  anderen,  ebenfalls  bekannten  Gründen  kann  es 
auch  keine  s})e(  ifisch  schweizerische  Soldatenlieder  geben: 
>ie  miissien  sicli  auf  die  ältere  Zeit  beziehen  oder  auf  die 
\erliältnissmärMg  wiederum  seltenen  Fälle,  daß  Schweizer 
no(  h  in  neuerer  Zeit  fremde  Kriegsdienste  aufgesucht  haben. 
Was  die  \'c>lks|)oesie  in  diesen  Richtungen  hervorbringen 
konnte,  findet  si(  h  eben  in  den  historischen  Liedern  und 
in  den  l)ereits  ])ei  den  I>alladen  l)es])rochenen.  Die  kurze 
L'ebungs/eit  unserer  Milizen  reicht  nicht  hin,  Haltung  imd 
licwusstsein  eines  besondern  Standes  zu  erzeugen,  und  ein 
solcher  widerspricht  ja  ill)erhau])t  der  republikanischen  Ver- 
fassung:. Sell.)si  diejenige  Waffengattung,  welche  in  neuerer 
Zeit  am  meisten  mit  einii^^er  Eigenthümlichkeit  gepflegt  worden 
ist  und  si(  h  dem  lai^erstande  am  nächsten  anschlöße.  die 
sog.  ScliarfsrliiU/en,  haben  keine  besonderen  Lieder.  Was 
also  \on  Soldatenliedern  vorhanden  ist.  muß  aus  dem  Aus- 
land imi»urtirt  sein  oder  sie  h  auf  fremden  Kriegsdienst  be- 
ziehen. Dahin  Lrehört  vor  allem  das  bekannte:  o  Soldaten- 
lel)en!  ein  harter  Schluf>  •).  Mittler  Nr.  1452,  mit  demselben 
Relrain  wie  das  ol)en  auL^efilhrte  Xonnenlied.  Ein  Abschieds- 
liecl  auswandernder  Soldaten  ist  schon  bei  den  historischen 
Liedern  an^etiihrt  worden,  weil  es  eine  bestimmlere  Beziehung 
hat.  Sclnverlic  h  ><  hweizerisc  h  ist  das  Lied:  u  Ich  hab  ein 
Lust   in's  weite  Feld."      i7'»3.     ZSH.   XVIII,   2018,  i;. 
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Am  meisten  erwartet  man  vielleicht  von  Liedern,  welche 
sich  auf  das  Hirtenleben  beziehen,  und  solcher  gibt  es 
eine  ziemliche  Zahl;  aber  die  Echtheit  derselben  ist  zum 
Theil  fraglich.  —  Der  Hirtenstand  ist  allerdings  in  der 
Schweiz  zahlreicher  vertreten  als  die  beiden  bisher  be- 
sprochenen, aber  wenn  man  bis  auf  neuere  Zeit  das  ganze 
Volk  als  ein  Hirtenvolk  bezeichnen  zu  dürfen  glaubte,  so 
war  dies  ein  arger  Irrthum.  Faktisch  kann  jene  Bezeichnung 
nur  von  der  Bevölkerung  des  Hochgebirges  gelten,  welche 
einen  kleinen  Theil  der  gesammten  ausmacht,  und  romantisch 
sentimentale  Phantasien  der  städtischen  Bevölkerung  haben 
den  wirklichen  Sachverhalt  vielfach  entstellt,  darum  auch 
die  betreffende  Poesie  verfälscht.  Was  die  Kunstpoesie  auf 
ihrem  Gebiete  gesündigt  hat,  gehört  nicht  hieher,  wol  aber 
die  Frage,  wie  es  sich  mit  der  angeblich  urwüchsigen 
Sennenpoesie  verhält. 

Bekannt  und  unbestritten  ist,  daß  das  Hirtenleben  die 
eigenthümliche  Instrumentalmusik  des  Alphorns  und  den 
Naturgesang  des  Jodeins  erzeugt  hat.  Der  musikalische 
Charakter  des  letztern  ist  im  Jahrbuch  des  Schweiz.  Alpen- 
klubs Bd.  I,  S.  504 — 526  von  einem  Fachmann  (der  im 
vierten  Band  S.  275 — 350  auch  die  alpine  Instrumentalmusik 
behandelt  hat)  ziemlich  weitläufig  dargestellt,  gehört  jedoch 
zu  unserm  Gegenstand  nur  soweit  das  Jodeln,  meist  als 
Anhang  oder  Schlussrefrain,  mit  gesungenen  Worten  sich 
verbindet.  Der  für  alle  Volkslieder  wesentliche  Zusammen- 
hang zwischen  Text  und  Melodie  nimmt  aber  hier  die  Gestalt 
an,  daß  die  Melodie  die  Hauptsache  und  Grundlage,  der 
Text  nur  nebensächliche  Zuthat  ist,  während  sonst  das  um- 
gekehrte Verhältniß  stattfindet.  Dies  muß  man  bei  der  Be- 
urtheilung  der  fraglichen  Gesänge  vor  allem  festsetzen  und" 
festhalten,  so  daß  der  kritische  Grundsatz  aufgestellt  werden 
kann:  Je  einfacher  und  kürzer  der  Text  ist,  je  mehr  er  sich 
stellenweise  aus  zusammenhängender  Rede  auf  bloße  Ausruf- 
oder Anrufworte,  Interjektionen,  ja  auf  bloße  Silben  und 
einzelne  Vokale  ohne  bestimmten  Sinn  reducirt,  um  so  mehr 
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hat  er  Anspruch  auf  Echtheit  und  AlterthUmlichkeit,  während 
längere  Ausführungen  und  Abschweifungen  sich  von  selbst 
als  spätere  Zuthaten  falscher  Kunstpoesie  verrathen.  Dies 
gilt  besonders  von  den  sog.  Kuhreihen.  R.  Wyß  hat  in 
der  Vorrede  zu  seiner  Sammlung  derselben  (S.  IX)  den  Begriff 
des  Wortes  richtig  nach  Adelung  erklärt,  wonach  Reihen  = 
Reigen,  älter  Reie,  überhaupt  einen  Gesang  bedeutet,  der 
zugleich  als  Melodie  zum  Tanze  dienen  kann.  An  Tanz  ist 
nun  hier  nicht  zu  denken,  obwol  das  Wort  Reie  mit  Reigen 
und  Reihe  ohne  Zweifel  zusammengehört,  wie  auch  das 
romanische  ranz  (=  franz.  rang)  des  vaches  andeutet;  nur 
ist  damit,  wie  mit  dem  deutschen  Chiiereie^  nicht  ein  reihen- 
förmiger  Aufzug  der  Kühe  selbst  gemeint,  sondern  ein  Gesang 
der  mit  ihnen  beschäftigten  und  sie  zusammenrufenden  Kuher 
oder  Sennen.  Dies  ergibt  sich  klar  daraus,  daß  die  meisten 
Kuhreihen  im  Anfang  oder  in  der  Mitte  oder  am  Ende  aus- 
drücklich einen  Zuruf  an  die  Kühe  enthalten,  welche  zum 
Theil  mit  ihren  Eigennamen  aufgezählt  werden.  Diese  Rufe 
bilden  den  Hauptinhalt  und  den  unzweifelhaft  ältesten,  ja 
wahrscheinlich  den  einzig  echten  Bestandtheil  der  Kuhreihen- 
texte; einige  kurze  Zeilen,  welche  sich  auf  die  Thätigkeit 
und  Lebensweise  der  Küher  selbst  beziehen,  mögen  schon 
früh  von  diesen  selbst  eingeschaltet  oder  angehängt  worden 
sein;  alles  Andere  aber  ist  Zudichtung  von  späterer  und 
fremder  Hand  oder  Anhang  von  kleineren  Spruchreimen, 
die  auch  außer  dieser  Verbindung  gesungen  werden.  Böhme, 
Altdeutsches  Liederbuch  Nr.  484  gibt  als  Text  des  Appen- 
zellischen  Kuhreihens  nur  das  Wort  «  Lobe  »,  welches  dann 
natürlich  durch  die  Melodie  variirt  wird,  und  beruft  sich 
dafür  auf  eine  der  ältesten  Sammlungen  (Rhaw,  Bicinia  1545). 
Von  dem  Kuhreihen  der  Emmenthaler  gibt  er  bloß  zwei 
Strophen,  wobei  der  Zuruf  «Fromme»  neben  «Lobe»  be- 
merkenswerth,  übrigens  gleichbedeutend  ist,  da  das  letztere 
eben  auch  nur  «fromme»,  d.  h.  zahme,  freundliche,  trauliche^ 
liebe  bedeutet  [loh  =  laub,  lieb,  mit  diesem  Worte  so  nahe 
verwandt  wie  liehen  mit  glauben  (ge-lauben)  und  loben  (Wohl- 
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gefallen,  Beifall  kund  geben).  Uebrigens  ist  die  obige  Ansicht 
auch  schon  von  Schweizern  ausgesprochen  worden,  zuerst 
von  Kuhn  in  der  Vorrede  zu  seiner  Ausgabe  der  Kuhreihen- 
Melodien  S.  II.  III,  allgemeiner  als  von  R.  Wyß  in  seiner 
Sammlung  der  Texte,  zu  Nr.  9.  Auch  der  Verfasser  der 
oben  citirten  musikalischen  Abhandlung  erklärt  den  Jodel 
als  Hauptbestandtheil  des  Hirtengesangs,  die  eigentlichen 
Liedstrophen  als  spätere  Einschaltung  ^  Er  imterscheidet 
(wol  hauptsächlich  in  musikalischer  Beziehung)  zwei  Haupt- 
typen des  Kuhreihens,  den  Appenzellischen,  der  für  die 
übrige  Ostschweiz  gelten  kann,  und  den  Berner  Oberländ- 
ischen, an  den  sich  die  Emmenthaler  und  Entlebucher  an- 
schließen werden.  Uebrigens  sind  feste  Grenzen  auch  hier 
nicht  zu  ziehen ;  den  angeblichen  Kuhreihen  der  Oberhasler 
(bei  Wyß  Nr.  i)  erklärt  Kuhn  (S.  V*)  als  ursprünglich  appen- 
zellisch ;  der  Sprache  nach  ist  er  keines  von  beiden,  sondern 
eben  ein  gemischtes  Machwerk.  Wie  viel  bei  den  einzelnen 
Stücken  echt  und  alt  sein  mag,  ist  äußerst  schwer  zu  ent- 
scheiden; die  Zusatzstrophen  enthalten  Manches,  was  echt 
sein  oder  auf  Echtem,  beruhen  kann,  nur  nicht  in  diesem 
Zusammenhang.  Uebrigens  betitelt  R.  Wyß  als  Kuhreihen 
mehrere  Stücke,  denen  eine  allgemeinere  Benennung  ange- 
messener wäre  und  daher  auch  in  meiner  Sammlung  zum 
Theil  eine  andere  Stelle  angewiesen  ist.  Das  Alter  der  er- 
weiterten oder  überarbeiteten  Gestalt  derselben  zu  kennen 
wäre  in  mehrfacher  Hinsicht  von  Bedeutung,  aber  sie  bieten 
wenig  Anhalt  zu  Muthmaßungen.  Ich  wäre  geneigt,  den 
Anfang  des  XIX.  Jahrhunderts  anzunehmen,  wo  die  Vor- 
bereitung des  ersten  großen  Schwingfestes  im  Berner  Ober- 
land und  Einfluß  der  romantischen  Dichterschule  zusammen- 
wirken konnten,  um  Interesse  an  alter  Volksfitte,  -Sprache 
und  Poesie  zu  erwecken.     Aber  Anfänge  desfelben  konnten 


*  Derselbe  hat  in  einer  geschichtforschcnden  Gesellschaft  mit- 
getheilt,  daß  gewisse  Cadenzen  des  Appenzellischen  Jodcls  auffallende 
Achnlichkcit  mit  Schlüssen  Notker'scher  Sequenzen  zeigen. 
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schon  siebzig  Jahre  früher  durch  Hallers  « Alpen  t>  veranlaßt 
worden  sein,  und  wenigstens  von  zweien  der  fraglichen 
Produkte  wissen  wir,  daß  sie  schon  um  die  Mitte  des  vorigen 
Jahrhunderts  gedruckt  waren.  Wyß  Nr.  ^6  wurde  schon  vor 
1790  gesungen;  s.  Spazier,  Wanderung  S.  340.  Mit  Ausnahme 
des  Kuhreihens,  den  Wyß  ausdrücklich  als  den  der  Appen- 
zeller bezeichnet  (Nr.  9)  und  etwa  noch  desjenigen  der 
Entlebucher  (Nr.  8),  dessen  Sprache  aber  von  der  bernischen 
wenig  abweicht,  gehören  alle  anderen  Stücke  dem  Kanton 
Bern  an,  und  es  ist  ja  natürlich,  daß  dieser  Kanton,  der  im 
Emmenthal  und  Oberland  der  Alpenwirthschaft  den  grösten 
und  schönsten  Spielraum  darbietet,  der  auch  sonst,  neben 
den  Urkantonen,  am  meisten  Altschweizerisches  bewahrt  und 
seit  dem  XVI.  Jahrhundert  eine  Schule  von  Volksdichtung 
gehegt  hat,  auch  in  der  halb  künstlichen  Erneuerung  dieses 
specicllen  Zweiges  vorangegangen  ist. 

Von  Mittheilung  der  Texte  kann  schon  darum  keine 
Rede  sein,  weil  dieselben  alle  bei  Wyß  stehen  und  die 
meisten  von  dort  in  die  Sammlungen  von  Kurz,  Mittler  und 
in  andere  schweizerische  und  deutsche  übergegangen  sind. 
Es  sind  also  die  Stücke  nur  hier  aufzuzählen  und  zu  einigen 
noch  Bemerkungen  beizufügen. 

Wyß  Nr.  I.  Kühreihen  der  Oberhasler:  «  Har  Kuehh\ 
ho  Lobe  1  »  20  Strophen  oder  vielmehr  Absätze,  jeder  (mit 
Ausnahme  von  19)  aus  zwei  Theilen  bestehend,  von  denen 
der  erste  das  Geschäft  des  Sennen  beschreibt,  der  zweite, 
kürzer  und  metrisch  verschieden,  von  Liebe  und  Leben  auf 
der  Alp  überhaupt  spricht  (mit  Ausnahme  von  20).  Eine 
Ausgabe  von  Kühreigen  1805  und  Kuhn  geben  im  Text, 
besonders  der  ersten  Theile,  manche  andere  und  zwar  bessere 
Lesarten.  Zwei  Drucke  der  ZSB.  XVIII,  1636.  1791  weichen 
ebenfalls  ab,  doch  meistens  nur  durch  mehr  hochdeutsche 
Sprachformen.  Maltzahn,  Deutscher  Bücherschatz  II,  Nr.  714 
verzeichnet  einen  Druck  aus  der  Mitte  des  XVIIL  Jahr- 
hunderts, mit  dem  Titel:  Ein  schönes  neues  lustiges  welt- 
liches Lied,  genannt  der  Kühreihen zur  Ergötzung  des 
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Weidmanns  und  der  jungen  Gesellen,  a  Har  Kuhli,  ho  loben. » 
Diese  Ausgabe  ist  schwerlich  schweizerisch,  setzt  aber  ein 
schweizerisches  Original  voraus.  —  Mittler  Nr.  1194  gibt  von 
diesem  Stücke  nur  eine  kurze  Probe,  willkürlich  zusammen- 
gesetzt aus  Str.  17.  19.  II  und  einem  unpassenden  Schluß. 
Zwei  von  den  kürzern  Strophen  (2,  10.  11)  gibt  Stutz  als  ein 
eigenes  Sommerliedchen. 

Nr.  2.  Kühreihen  für  die  Oberländer :  « Hiehere-n-ihr 
Senne!»  Nach  dem  Versmaß  von  Nr.  i,  jedenfalls  von  einem 
Städter  verfasst;  fehlt  bei  Kuhn. 

Nr.  3.  4.  Kühreihen  der  Siebenthaler:  «I  bin  e  Bergma 
wohlgemuth. ))  Kurz  S.  154.  Die  zwei  letzten  Zeilen  erinnern 
an  Stellen  aus  altern  Liedern,  welche  die  Landschaften  und 
Alpen  des  Bernergebietes  beschreiben;  vgl.  Weller,  Ann.  I, 
943  und  Nr.  6. 

Nr.  5.  Kühreihen  der  Emmenthaler:  «Mys  Lieb  ist  gar 
wyt  inne.  >>  Dieses  Stück  ist  bereits  unter  den  Liebesliedern 
angeführt.    Es  findet  sich  bei  Kurz  S.  151.    Mittler  Nr.  11 96. 

Nr.  6.  Lied  der  Emmenthaler:  «Es  isch  kei  sölige 
Stamme.  »>  14  Strophen.  Eine  Luzerner  Handschrift  von  1747 
gibt  28  Strophen  und  auch  sonst  manche  Abweichungen, 
ein  Druck  auf  der  ZSB.  (XVIII,  1636,  22)  30  Strophen.  Diese 
Plusftrophen  enthalten  nur  weitere  Aufzählung  von  Orts-  und 
Bergnamen,  welche  Wyß  weglassen  mochte. 

Nr.  7.  Küherlied  der  Emmenthaler :  «  Was  kann  schöner 
sein  V »  Findet  sich  mit  einigen  Varianten  auch  in  einem 
Liederbuch  aus  dem  Berner  Oberland  und  wxist  in  der 
Sprache  und  dem  etwas  nüchtern  reflektirenden  Ton  auf 
das  XVII.  Jahrhundert.  Die  letzte  Strophe  stimmt  in  zwei 
Zeilen   mit  der  ersten  des  Jägerliedes  bei  Mittler  Nr.  1465. 

Nr.  8.  Kühreihen  der  Entlebucher :  «  Üsen  Ätti  »  u.  s.  w. 
Dieses  Stück  (bei  Kurz  S.  149.  Mittler  Nr.  1 197— 11 98)  gibt 
schon  Wyß  als  eine  Zusammensetzung  aus  Bruchstücken  und 
mit  Varianten,  deren  auch  die  Drucke  ZSB.  XVIII,  1636,  11. 
XXXI,  604  viele  darbieten,  so  daß  es  unmöglich  ist,  eine 
reine  Gestalt  herzustellen. 
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Nr.  9.  Kühreihen  der  Appenzeller :  «  Wend  er  iha,  Lobe! )» 
Kurz  S.  148.    Mittler  Nr.  1200.    Vgl.  die  Anmerkung  bei  Wyß. 

Nr.  25.  Der  ledige  Sennhirt,  a  Sorgen  und  Trauren  »  u.  s.w. 
Mittler  Nr.  12 10. 

Hieher  können  noch  die  in  Toblers  Appenz.  Sprachschatz 
S-  373*  enthaltenen  Stücke,  sog.  (( Ruggusser >>  (beide  bei 
Mittler  Nr.  1222.  das  zweite  bei  Kurz  S.  137)  gezogen  werden, 
die  dem  Inhalt  nach  sich  auf  das  Sennenleben  beziehen.  Der 
Form  nach  ist  das  erste  («  Grüez  mer  de  Senna  >>)  mehr  ein 
Spruch  nach  Art  der  Kiltsprüche,  das  andere  (« I  gona  gwöß 
uf  Ebanalp  »)  nur  lose  aus  kleineren  Liedchen  zusammen- 
gefügt, wie  mehrere  der  oben  bei  den  Liebesliedern  ange- 
führten Stücke. 

In  mehreren  Liedern  vom  Hirtenstand  wird  dieser  mit 
dem  Bauernstand  verglichen  und  zwar  zu  Ungunsten  des 
letztern.  Dieser  ist  der  zahlreichste,  aber  nach  allgemeinem 
Urtheil,  auch  der  Bauern  selbst,  zugleich  der  geplagteste  Stand, 
wobei  man  freilich  nur  an  die  «kleinen»  Bauern  denken 
darf,  die  mit  ihren  schwer  verschuldeten  Gütern  kaum  besser 
als  Pächter  gestellt  sind,  nicht  an  die  c^ großen»,  deren  Leben 
z.  B.  das  in  die  Texte  aufgenommene  Lied  «  Die  Buchiberger 
Bure»  beschreibt.  Das  bekannte  Lied:  «De  Bur  ist  doch 
en  plagete  Ma  »>  (ZSB.  XVIII,  1791,  4)  ist  zwar  von  keinem 
solchen  Kleinbauer  verfasst,  aber  es  schildert  das  Leben 
desfelben  in  zutreffender  Weise  und  ziemlich  reiner  Volks- 
fprache.  Dasfelbe  gilt  von  dem  Liede:  cdst  das  nit  es  elends 
Lebe  »,  welches  nach  Wyß  S.  104  älter  ist  und  sich  zunächst 
auf  die  früheren  Zustände  in  den  sog.  Freien  Aemtern  bezieht. 
Usteri  gibt  in  seiner  handschriftlichen  Sammlung  (P''  5)  eine 
kürzere  und  auch  sonst  etwas  abweichende  Gestalt  des  Liedes; 
eine  noch  kürzere  steht  bei  Mittler  Nr.  1490.  Einige  Verse, 
welche  nicht  Klage  der  Bauern  selbst,  sondern  Spott  eines 
andern  Standes  über  sie  enthalten,  finden  sich  bei  Stutz 
(Gemälde  III,  37)  und  Gotthelf  (Schulmeister  I,  174):  «Wenn 
die  Bure  z'  Acher  fare. »  s.  Texte.  Gotthelf  meint,  das  von 
ihm  angeführte  sei  ursprünglich  ein  Soldatenliedchen  gewesen; 
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aber  nicht  alle  Verse  passen  auf  diesen  Stand  und  Stutz  lässt 
das  seinige'  von  Spinnern  singen,  welche  bei  ihrer  Arbeit 
ruhig  zu  Hause  sitzen  können.  Sonst  freilich  ist  auch  der 
Stand  dieser  e  sitzenden »  Berufsarten  nicht  beneidenswerth 
und  auch  sie  haben  ihre  Klage-  und  Spottlieder.  Ein  älteres 
Lied  der  Weber  im  Toggenburg  («  Die  Fabrikante  z'  Didel- 
dum»)  S.Texte.  Usteri  erwähnt  einen  aus  dem  Jahr  1669 
stammenden  «r  Wäberspruch  zu  billigem  Lob  etc.  dem  löbl. 
VVäberhandwerk.  Sodann  auch  eine  nützliche  Zugab  von 
Hanf  und  Flachs  als  der  arbeitsamen  Weibern  vielgeliebter 
Marter.»  Zwei  Lieder  vom  Weberhandwerk  (ZSB.  XVIII, 
1987,  17)  sind  nicht  sicher  schweizerisch.  —  Ein  auf  einem 
fliegenden  Blatt  aus  dem  XVIII.  Jahrhundert  in  Basel  ge- 
drucktes «  Loblied  der  Zimmerleute  »  enthält  nichts  specifisch 
schweizerisches  als  vielleicht  den  Ausdruck  «  Hebmaie  »  für 
den  bei  der  festlichen  Aufrichtung  eines  Hauses  üblichen 
Blumenkranz  oder  -Strauß.  —  Einige  Lieder  behandeln  ver- 
gleichend mehrere  Stände  oder  Handwerke  neben  einander; 
es  werden  alle  gerühmt  oder  getadelt,  und  schließlich  kann 
es  vorkommen,  daß  über  sie  alle  der  Bettler  erhoben  wird, 
s.  Texte.  Sogar  der  landstreichende  Beutelschneider  singt 
in  einem  Volksfchauspiel  sein  Triumphliedchen  (Geschichts- 
freund Bd.  XXIII,  S.  201),  da  ja  die  Gauner  auch  ihre  eigene 
Zunft  und  Kirchweih  hatten ! 

4.  Sitte  und  Geselligkeit;  Jahreszeitfeste. 

An  die  Stände  würde  sich  anschließen,  was  von  Tracht 
und  Sitte  einzelner  in  Liedern  Ausdruck  gefunden  hat. 
Aber  da  die  alten  Trachten  des  Bauernstandes  der  ver- 
schiedenen Gaue  sich  fast  ganz  verloren  haben,  so  ist  wenig 
darauf  Bezügliches  in  Liedern  zu  finden.  Was  von  besondern 
Sitten  noch  fortlebt,  findet  sich  zum  Theil  unter  den  Titeln : 
Kiltgang,  Hausrath  und  Hochzeit,  Jahreszeiten.  Eine  beson- 
dere Abtheilung  der  Texte  kann  also  nur  Weniges  enthalten 
und  eines  der  hier  aufgenommenen  Stücke,  das  Lied  von  der 
Rigi- Reise,    konnte    wol   unter    den  Titel   Geselligkeit 
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gestellt  werden.  Auch  dieser  lässt  sich  von  den  vorhin  an- 
geführten nicht  scharf  abgrenzen  und  es  sind  hier  nur  einige 
ältere  Produkte  anzuführen: 

Auf  das  im  c  Weinspiel »  von  Rudolf  Manuel  enthaltene 
Trinklied  «c Frisch  frölich  wend  wir  singen»  (Baechtold  S.333) 
kann  hier  einfach  verwiesen  werden.  Wenn  dasfelbe  von 
Manuel  selbst  für  den  dortigen  Zweck  gedichtet  war,  so  ist 
es  doch  ohne  Zweifel  im  Tone  damals  üblicher  Trinklieder 
gehalten.  —  Philander  von  Sittewalt  (Gesichte  II«  &  sit, 
Straßb.  Ausg.  von  1642)  lässt  einige  Schweizerbunchen  in 
ihrer  Mundart  «die  volle  Meß»  anstimmen;  das  dannf 
folgende  Lied  ist  wol  ein  allgemein  deutsches.  Ein  Gegen- 
stück zu  diesem  Preise  des  W^eines  ist  der  (in  die  Teite 
aufgenommene)  Wettstreit  zwischen  Wein  und  Wasser,  $m 
welchem  das  letztere  als  Sieger  hervorgeht.  Dieses  Stock 
erinnert  an  mehrere  ähnliche,  welche  die  im  XVI.  Jahrhundert 
besonders  beliebte  P'orm  eines  Gespräches  tragen  (zwischCB 
Sommer  und  Winter,  Buchsbaum  und  Felbinger  u.  a.,  8.Ublaiidt 
Schriften  III,  28)  und  wird  wol  aus  derselben  Zeit  stammen, 
hat  sich  aber  bis  auf  neuere  Zeit  im  Volk  erhalten.  '  Dss 
letztere  gilt  dagegen  nicht  von  der  noch  altern  Sitte,  einem 
Fremden  eine  Reihe  von  Räthseln  vorzulegen,  durch  deren 
Lösung  er  von  einer  Jungfrau  einen  Kranz  und  den  Eintritt 
in  die  Gesellschaft,  also  auch  Zutritt  zum  Tanz,  erwerbes 
konnte.  Vgl.  Rochholz,  Alem.  Kinderlied  S.  213  ff.  Uhlandi 
a.  a.  O.  182.  206.  Der  Winterthurer  Sammelband  44^  Nr.  19 
enthält  das  bekannte  Lied  « Ich  kum  us  frömden  Landen  her» 
(Uhland,  Volksl.  1, 9)  mit  einem  Anhang  von  noch  weiteren  drei 
Räthselfragen  und  Antworten,  nämlich  (mit  Abkürzung): 

1.  Singer,  sag  mir  euch  behend: 
Es  hat  weder  fuß  noch  hend, 
Dazu  weder  köpf  noch  nas, 

Und  louft  geschwinder  dann  ein  has.    (6  Verse.) 
Antwort:  Der  Wind.    (4  Verse.) 

2.  Singer,  sag  mir  allhie: 
Gott  hat  es  gesehen  nie 
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Und  gesicht  es  ouch  nümme  (nimmer); 
Ein  Bur  sieht  es  alle  Tage.     (6  Verse.) 

Antwort:  Sins  glichen.     (8  Verse.) 

3.  Es  stat  ein  müli  uf  dieser  erden: 
Was  sy  malet,  thut  weniger  werden. 
Die  müli  hat  fünf  reder  gemein 
Und  trybt  nit  mee  dann  ein  mülstein. 
Zehen  rigel  thund  die  müli  beschließen.    (6  Verse.) 

Antw. :  Die  Mühle  ist  das  Evangelium,  die  fünf  Räder  die  fünf  Sinne, 
der  Mühlstein  der  Glaube,  die  Riegel  die  zehn  Gebote.    (6  V.) 

Druck  von  S.  Apiarius  in  Bern  1558.    Es  folgen  dann  zwei 
geistliche  Kranzlieder. 

Eine  ^andere  Art  von  Kränzen  und  Kranzliedern  hieng 
mit  der  Jahreszeit  zusammen,  die  dem  Jugendalter  ent- 
spricht, dem  Frtlhling.  lieber  die  alten  Bräuche  bei  Früh- 
lingsfesten und  die  daher  entnommenen  Motive  zu  Volks- 
liedern s.  Uhland,  Schriften  III,  30.  389  ff.  Die  erwachsene 
Jugend  verband  natürlich  mit  der  Frühlingsfeier  Absicht  auf 
Liebe  und  Werbung  und  die  Lieder  dieser  Art  sind  daher 
zu  jener  Gruppe  gestellt.  Das  von  O.  Freiherr  v.  Reinsberg-* 
Düringsfeld,  «Das  festliche  Jahr»  1863,  S.  86,  Vernaleken, 
Alpensagen  S.  362  mitgetheilte  Lied  der  « Mareieli »  am 
zürcherischen  Frühlingsfeste  des  Sechseläutens  ist  nur  Frag- 
ment, mehrfach  entstellt  und  aus  verschiedenen  Bestand- 
theilen  zusammengefügt.  Vgl.  das  unter  die  Liebeslieder 
aufgenommene  «  Heida,  die  liebe  Maiezit»  und  das  bekanntere 
K  Der  Maie-n-isch  komen))  (bei  Kurz  S.  iii.  Wyß,  Kuhreihen 
S.  69.  Vernaleken  a.a.O.  Mittler  Nr.  1201.  Erk,  Auswahl 
Nr.  108),  welches  gewiß  alte  Bestandtheile  enthält,  aber  von 
Wyß  überarbeitet  zu  sein  scheint.  Von  der  Umdichtung  oder 
Nachbildung  eines  alten  Maitanzliedes  durch  Thomas  Blarer 
(um  1540)  handeln  Böhme,  Altdeutsches  Liederbuch  Nr.  300, 
und  Uhland,  Schriften  III,  397.  481.  Der  Text,  vollständig 
bei  Wackernagel,  Kirchenlied,  1841,  S.  480,  ist  freilich  ganz 
in's  Geistliche  oder  Kirchlich -Politische  gezogen  und  kein 
Volkslied   mehr,   aber   die  Grundlage   blickt  noch  deutlich 


zu  den  Historischen  l.ieaern  gest 
chronologischen  UebersiclU.  —  Zu 
noch  ein  ('uriosum.  Der  Sarasin's( 
enthält  als  das  erste  von  vier  Liede 
in  Bern  1563,  das  bekannte  Somi 
mich  erfreuen»,  aber  mit  der  du: 
und  Lokalbeziehung  bemerkenswert 

Zu  Zürich  uf  der  Brucl 
Gsieht  man  zu  solcher 
Der  gälen  dünnen  Güp 
Darob  sich  mancher  fr 
Kurz  ob  den  Beinen  w 
Darunder  wäyt  der  Wi 
Darum  thun  ich  sy  pri 
Das  gar  liebliche  Kind. 

Ein  fahrender  Schüler,  der  unsere  St 
Zug  aus  eigener  Beobachtung  beig« 
Zu  den  Jahreszeitliedern  eher 
kirchliche  Festzeiten  muß  auch  das 
lied  in  seiner  ursprünglichen,  nie 
weisbaren  Gestalt  gehört  haben ;  dei 
die  an  gewissen  Kirchenfesten  sich 

marhff».    Ifann    ia     auf    tpin#»n    Fall    j 
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Notiz  am  Aschermittwoch  1522  auf  den  Gassen  von  Bern 
gesungen  wurde,  und  an  die  noch  heute  in  der  Schweiz,  in 
Schwaben  und  Hessen  übliche  Redensart  <^  Das  geht  Uber's 
Bohnenlied »  im  Sinne  von :  über  alles  Maß  hinaus.  In  den 
Tagsatzungsakten  von  1537  heißt  «neben  das  Bohnenlied 
treten )>  so  viel  als  «übertreiben»  und  so  gilt  noch  in  Appen- 
zell €  er  ist  über's  Bonelied  gange  »  =  er  hat  sich  verstiegen, 
die  Schranken  übertreten.  Etwas  anders  braucht  B.  Ciletting 
in  seinem  Lied  vom  Versegnen  «  achten  als  heig  (habe)  er 
's  Bonenlied  gesungen  »  =  für  nichts  achten ;  und  in  gleichem 
Sinne  sagt  Utz  Eckstein  in  seinem  «  Reichstag  der  Bauern  » : 

Nunnengsang  nützt  zu  keinen  Dingen, 
Und  wenn  sie  schon  ihr  Lebtag  singen; 
Drum  wird  ihnen  Gott  eben  Ionen, 
Als  sungen  s':  Gang  mir  us  den  Bonen. 

In  einem  Luzerner  Neujahrspiel  aus  der  zweiten  Hälfte  des 
XV.  Jahrhunderts  (bei  Mone,  Schauspiele  II,  406)  heißt  es : 
*(  Diser  sach  bin  ich  fast  müed,  es  ist  mir  Uber's  bonenlied  », 
was  mehr  auf  lieber druß  an  langweiliger  Wiederholung  als 
auf  Uebermaß  der  Sache  selbst  deutet.  Wieder  anders 
lautet  die  Angabe  bei  Wirz  (Helvet.  Kirchengesch.  S.  399), 
¥.  einem  das  Bohnenlied  singen  »  heiße  so  viel  als  « ihm  sagen, 
daß  es  mit  ihm  «u  Ende  sei ,  daß  man  sich  um  ihn  nicht 
mehr  kümmere ».  Auch  wenn  die  Redensart  k  Das  geht 
Ober's  Bohnenlied»  von  jeher  nur  den  Sinn  gehabt  hätte, 
den  wir  heute  ihr  beilegen,  so  dürfte  daraus  nicht  ohne 
Weiteres  geschlossen  werden  (wie  bisher  fast  durchweg  ge- 
schehen ist),  das  Bohnenlied  müsse  ein  übermäßig  scharfes 
Spottlied,  und  insbesondere  das  in  Bern  1522  gesungene 
ein  solches  Spottlied  auf  das  Pabstthum  gewesen  sein; 
es  könnte  auch  nur  die  übermüthige  ausgelassene  Lustig- 
keit ausgedrückt  haben,  welche  in  der  Fasnachtzeit  erlaubt 
war.  Das  im  XVI.  Jahrhundert  und  wol  schon  früher  auch 
in  Frankreich  und  Holland  bezeugte  Sprichwort :  «  W'enn  die 
Bohnen  blühen,  gibt  es  viel  Narren»,  wird  aus  demalten 
Glauben  erklärt,  daß  die  Bohnenblüthe  einen  betäubenden, 
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sinnverwirrenden  Geruch  verbreite,  worai»  «ich  wieder  ät 
(auch  in  Kern  bekannte)  Redensart  erklltt:  cEr  üt  in  den 
Bohnen^,  so  viel  als:  er  ist  trunken,  venriiTt,  leiliBl 
(Vgl.  Wander,  Sprichw.  1,415.)  Auch  dem  Genuß  der  BobBOi 
schrieb  man  wegen  ihrer  Schwerverdaulichkeit  eine  den  GdM 
belästigende  \Virkung  zu ;  darum  singt  der  TtrabBtaat 
«Zisern  und  bonen  gent  mir  nicht  hohen  muot»,  und  jus 
alte  Sänger  Weiermann  von  Bern,  ein  jüngerer  ZdigeiKMe 
Manuels,  sagt  in  dem  oben  erwähnten  Liede,  wo  er  Mm 
kümmerliches  Leben  beschreibt,  in  bildlicher  Weise: 

Min  Koch,  der  büt  mir's  *lso  wol, 

SiiAgt  mir  ein  Lied  von  Bonen; 

D.is  hnt  so  gar  ein  schleclite  Wü, 

Uir^fi  ist  CS  ein  nichc  Sfns. 
Bohnen  nnren  aber  gerade  danim  insbesondere  auch  FsilCB- 
speise,  und  als  solche  schon  bei  Walther  von  der  Vogelweidt 
verpünt.  Da  nun  die  Fastengebote  von  der  GeiatlkUxit 
selbst  nicht  streng  gehalten  wurden,  so  konnten  bei  didOl 
Anlaß  audi  andere  Missbräurhe  der  damaligen  Kirche  gutfi 
werden,  wie  das  von  N.  Manuel  im  «Testament  der  Mevet 
(Brecbtold  S.  133)  7.uni  Gedächtniß  der  abgestorbenen  HcM  ; 
am  Aschermittwoch- Abend  zu  singen  verordnete  <Spottfie<t> 
verräth.  Ein  in  diesem  Sinne  mit  Zusätzen  versehene»,  tbO' 
arbeitetes  oder  ganz  umgedichtetes  älteres  Bohnenlied  kOnate 
also  am  Aschermittwoch  1513  in  Bern  gesungen  worden  täo. 
Das  ursprüngliche  Hohnenlied  war  nach  Mittler  (Volkslicda 
S.  521)  das  /.weile  von  den  drei  in  seiner  Saramlnng  abg^ 
druckten  1  .iedern  mit  dem  Refrain :  c  Gang  mir  m  deo 
Bonen!»  Der  Sinn  des  Refrains  sowie  des  ganzen  IJedc* 
ist:  Laß  mich  in  metner  sorglosen  Lebensführung,  in  neiDa 
scheinbaren  Narrheit  ungestört!  Das  konnte  auf  die  R* 
nachthisl  angewandt  werden,  der  man  sich  Überlasten  woDK 
um  so  mehr,  da  nach  dem  Obigen  bereits  anderweitige  Be- 
ziehungen der  Kähnen  auf  Narrheit  sprichwörtlich  «tICK 
Dann  bleibt  also  möglich,  daß  auch  das  bernische  Boloa^ 
lied  am  Knde   doch  nur  jenes  alte,   ziemlich   harmloM  W 
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und  die  Redensart  «es  geht  Uber's  Bohnenlied  »  den  Sinn 
von  Ueb ermaß  gerade  dadurch  bekam,  daß  jenes  Lied 
immer  noch  eine  mäßige  Lustigkeit  ausfprach.  Es  soll 
aber  nicht  bestritten  werden,  daß  der  Name  Bohnenlied 
später  den  Sinn  von  Spottlied  annahm,  da  er  z.  B.  auf  ein 
solches  angewandt  wurde,  welches  im  Jahr  1668  die  Hallauer 
Bauern  gegen  die  Regierung  von  Schaff  hausen  sangen,  die 
den  Verfasser  auszuspüren  suchte  (Im  Thurm  und  Härder, 
Schaffhauser  Chronik).  —  Von  einem  beim  Bohnenfest  am 
Dreikönigstag  gesungenen  Liede  haben  wir  keine  sichere 
Kunde;  es  konnte  jedenfalls  kein  Spottlied  sein. 

Die  bis  auf  neuere  Zeit  im  Entlebuch  unter  dem  Namen 
«  Hirsmontagbriefe  »  (s.  Stalder,  Id.  II,  45)  üblich  gewesenen 
Fasnachtgedichte  gleichen  in  ihrer  Form  (Reimprosa  oder 
Knittelverse)  den  Kiltsprüchen,  können  aber  noch  weniger 
zu  den  Volksliedern  gerechnet  werden,  weil  ihr  Inhalt,  wenn 
auch  gewisse  Gegenstände  des  Spottes  regelmäßig  wieder- 
kehren mochten,  jeweilen  nach  den  Jahresereignissen  sich 
veränderte;  sie  gehören  eher  zu  der  Geschichte  des  Volks- 
fchauspiels,  das  auch  anderswo,  z.  B.  im  Muotta-Thal  bei 
der  sog.  er  Gräuflete  »,  einem  Umzug  am  Dreikönigstag,  und 
bei  der  «Moosfahrt»  an  der  Fasnacht,  solche  Öffentliche 
Kritik  mit  sich  bringt. 

Wirkliche  Fasnachtlieder  kennt  jetzt  nur  noch  die  Jugend, 
welche  das  Singen  derselben  mit  Maskenumzug  und  Betteln 
vor  den  Häusern  verbindet.  Hieher  gehört  das  HuzgUri-Lied 
in  Baselland,  s.  Seiler,  Die  Basler  Mundart  S.  136*.  Auch 
das  Scheibenwerfen  beim  Fasnachtfeuer  wird  dort  mit  einem 
Liedchen  begleitet  (s.  Anhang).  Bettelsingen,  auch  Er- 
wachsener, am  Neujahr  und  Dreikönigsabend  wurde  in 
Schaffhausen  schon  im  XIV.  Jahrhundert  verboten  (Mone, 
Schauspiele  des  Mittelalters  I,  137 — 138),  schwerlich  mit 
nachhaltiger  Wirkung.  Sonst  ist  es,  abermals  besonders  bei 
den  Knaben  in  Baselland,  üblich  zu  der  Zeit,  wann  die 
Bauern  Schweine  schlachten  und  die  Jugend  ihren  Antheil 
vom    Schmause    begehrt.     « Um's  Würstli   singen »    erwähnt 
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auch  Hebel,  Statthalter  von  Schopfheim  V.  72,  und  der 
Brauch  ist  schon  alt;  s.  Basel  im  XIV.  Jahrhundert  S.  71. 
Der  Text  des  Wurstbettelliedes  gehört,  wie  all  dergleichen, 
mehr  in  eine  Sammlung  von  Kinderliedem ;  da  aber  Roch- 
holz ihn  nicht  bietet,  so  mag  er  wenigstens  im  Anhang  eine 
Stelle  finden.  Erwachsene  singen  ein  Liedchen  bei  der  Ernte, 
wenn  sie  nach  der  Arbeit  ihren  Lohn  verlangen,  und  eines  zum 
Spott  über  einen  mit  seiner  Aufgabe  im  Rückstande  gebliebenen 
Schnitter.  Solche  vereinzelte  Spruchverse  finden  ihre  Stelle 
besser  im  Idiotikon,  unter  einem  betreffenden  Schlagworte. 
Auf  das  Naturleben,  wie  es  im  Verlauf  der  Jahreszeiten 
das  Menschenleben  bertlhrt,  würde  schließlich  noch  das 
T hierleben  folgen.  Aber  hier  ist  nur  wenig  Eigenthüra- 
liches  oder  noch  Unbekanntes  anzuführen,  und  Manches 
gehört  eher  in  die  Kategorie  der  Kinderlieder.  Doch  gilt 
dies  nicht  von  den  altern  Liedern  über  den  Vogelgesang, 
welche  auch  eher  hieher  als  zu  den  geistlichen  gehören,  wo 
eines  derselben  bereits  angeführt  worden  ist.  Einen  Ueber- 
gang  von  naturgetreuer  Thierschilderung  zu  der  absichtlichen 
scherzhaften  Entstellung  oder  Verkehrung,  die  in  den  sog. 
Lügenmärchen  vorliegt  (vgl.  Uhland,  Schriften  III,  223  ff.), 
macht  das  kleine,  schon  im  Wunderhorn  mitgetheilte  Liedchen 
von  der  Bettlerhochzeit,  bei  der  verschiedene  Thiere  als 
Musikanten  dienen,  verschieden  von  Hochzeiten  unter  den 
Thieren  selbst  (Uhland  a.  a.  O.  75).  Die  von  Wyß  Nr.  47 
mitgetheilte  «  Reise  in's  Schlaraffenland »  gebe  ich  nicht 
wieder.  Das  solothurnische  Lügenmärchen,  welches  bei 
Wackernagel,  Lesebuch  II,  S.  IX  und  bei  Mittler  Nr.  1315 
steht,  hat  Stutz  handschriftlich  in  kürzerer  und  auch  sonst 
etwas  abweichender  Form.  Der  Eingang  lautet :  «  Es  got  en 
Ma  am  Ohleberg,  Er  sah  ein  Wunder  groß,  Er  sah  einmal 
zwo  Chräe  »  u.  s.  w.  Str.  2  dreschen  die  Frösche  in  einem 
Ofen.  Str.  3 :  «Er  sah  einmal  drei  Dotsche  (Kröten)  In  einem 
Weiher  flotschen.»  Str.  4:  «  Drei  Mugge  Brot  in  Ofe  schugge.» 
Eigenthümlich  ist  die  Schlußftrophe  (5) :  «  Er  sah  einmal  drei 
Wiber,   Die  konten  gar  nicht  kibe  »  (zanken). 
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Anhang. 

iter  diesem  Titel  gebe  ich  eine  Auswahl  kleinerer, 
ierzeiliger  und  scherzhafter  Reime,  welche  sich  auf 
Lebensverhältnisse,  am  meisten  auf  die  Liebe,  be- 
und  nicht  wol  unter  besondere  Titel  gebracht  werden 
.    Daß  manche  solche  Stücke  zu  einem  Ganzen  ver- 

werden  können  und  sich  theil weise  so  verbunden 

ist  oben  bei  den  Liebesliedern  bemerkt  worden. 
Art  von  Liedchen    findet    sich   unter   verschiedenen 

bei  allen  deutschen  Stämmen.  Vgl.  Hofmann  in  der 
rift  für  deutsche  Mundarten  Bd.  III,  150.  IV,  73.  369. 
)unger,  Rundas  und  Reimsprtlche  aus  dem  Vogtlande. 

1876.  Die  Zahl  solcher  Produkte  ist  auch  bei  uns 
oß,  doch  gehört  ein  Theil  derselben  wieder  zu  den 
liedern;  s.  Rochholz,  Alem.  Kinderlied.  Einen  Ge- 
lamen  für  dieselben  gibt  es  bei  uns  nicht,  sondern 
ehrere  Specialnamen,  welche  aber  das  Gebiet  nicht 
2cken.  In  einer  Schrift  von  1744  findet  sich  die  Stelle: 
»trafende  Geistliche  muß  an  Kilbenen  (Kirchweihen) 
ite  Buelliedlein  und  Gespött  sein. »  Daraus  folgt,  daß 
liedlein  »  fast  so  viel  als  Spottliedchen  bedeuten  konnte, 
rsprünglich  mussten  es  doch  Liebesliedchen  und  die 
zung  der  alten  winiliod  sein,  gegen  welche  die 
:hkeit  schon  im  frühen  Mittelalter  zu  kämpfen  hatte; 
gt  aus  jener  spätem  Bedeutung,  daß  schon  die  alten 
iedchen  einen  vorwiegend  scherzhaften  und  spöttischen 
ter  hatten.  Nach  dieser  Richtung  deuten  auch  die 
mngen:   Stupflied,   carmen  mordax,   bei  Fries  und 

{stupfeny  stechen),  Speilied,  Spottlied  (Ochs,  Ge- 
e  von  Basel),  Tratzlied,  Spottgedicht  (Davos), 
tnelied,  ebendasfelbe  (Aargau),  Fauzeliedli,  Gassen- 
[Stutz,  von  fauzen,  mit  der  Ruthe  streichen) ;  dagegen 
rtelied  (Appenzell)  ist  mehr  ein  in  der  Spinnstube 
enes  erotisches,  mit  zotenhaftem  Anstrich.  Die  all- 
ste Bezeichnung  ist  Lumpeliedli,  vgl.  koburgisch: 

X 


"*\~ 
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Schlumperliedchen  (Zeitschr.  f.  d.  M.  HI,  359).  Die  «Ring- 
lieder und  andere  unzüchtige  Lieder»,  welche  zu  Cysats  Zeit 
Knaben  und  Mädchen  in  Luzem  sangen  (v.  Liebenau,  Das 
alte  Luzern  S.  20),  werden  wol  zu  den  Kranzliedern  (s.  o.) 
gehört  haben.  Eine  eigenthtlmliche,  in  Thurgau  und  Schaff- 
hausen übliche  Benennung  für  einen  Scherz-  oder  Spottreim, 
ein  muthwilliges  Liedchen,  ist  Rappetizli  (von  franz.  ra- 
petisser,  verkleinern?).  Rochholz,  Alem.  Kinderlied  S.  42 
schreibt  Rappedüzli  und  braucht  es  von  Reimsprüchen 
mit  absichtlich  verkehrter  Redeweise.  Auch  Schmid,  Schwab. 
Idiotikon  hat  Rappedüzle,  aber  im  Sinn  von:  lustiges 
Geschichtchen.  In  Tuttlingen  sollen  Rappendizlen  kurze 
Lieder  bezeichnen.  —  Die  appenzellischen  «  Ruggusser  »  oder 
«RuggUssler»  (eine  Art  Jauchzen  oder  Jodeln)  sind  unter 
den  Hirlenliedern  erwähnt  worden,  können  aber  auch  hieher 
gezogen  werden. 

Der  Form  nach  werden  alle  solche  Liedchen  Gsätzli 
genannt,  was  überhaupt  Strophen  (Absätze)  bedeutet.  Die 
Eigenschaft  der  Sangbarkeit  sollte  eigentlich  ihnen  so  gut 
wie  größeren  Liedern  zukommen,  aber  nicht  alle  werden 
wirklich  gesungen,  schon  weil  die  Kürze  des  Textes  die 
Entfaltung  einer  Melodie  einschränkt.  Die  Grundform  ist 
vierzeilig  und  der  normale  Bau  so  beschaffen,  daß  die  zwei 
ersten  Zeilen  zu  den  zwei  letzten  entweder  eine  Parallele, 
z.  B.  zwischen  Natur  und  Menschenleben,  oder  einen  Gegen- 
satz bilden;  aber  auch  diese  Forderung  ist  nicht  immer 
erfüllt,  zumal  wenn  ungerade  Zahl  der  Zeilen  (3  oder  5) 
ohnehin  die  Symmetrie  aufgehoben  hat.  Es  kommt  auch 
Erweiterung  bis  auf  6  Zeilen  vor,  mehr  aber  nicht,  weil 
dann  lieber  zur  Bildung  von  zwei  vierzeiligen  Strophen  ge- 
schritten wird.  Wenn  umgekehrt  Reduktion  bis  auf  2  Zeilen 
vorliegt,  so  kann  man  diese  Form  nicht  mehr  Liedchen, 
sondern  nur  noch  Reimspruch  heißen,  und  schon  die  drei- 
zeiligen  streifen  an  diesen  Charakter.  Daß  übrigens  der 
Reim  in  allen  diesen  Liedchen,  wie  in  den  Liedern,  oft  nur 
unvollkommen,  bloße  Assonanz  ist,  versteht  sich  und  gilt 
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St  auch  von  manchen  italiänischen,   die  den  unsrigen  auch 
onst  verwandt  sind. 

Betreffend  das  Eigenthum  dieser  Liedchen  ist  zu  be- 
nerken,  daß  dieselben,  da  sie  fast  durchweg  mundartlich 
fehalten  sind,  mehr  schweizerischen  Ursprung  verrathen  als 
lie  oft  in  gemischter  Sprache  sich  bewegenden  Lieder.  Doch 
laben  manche  von  den  appenzell i sehen  etwas  schwäbische 
)der  bairische  Färbung  und  es  kann  auch  Uebereinstimmung 
nit  weiter  entlegenen  Landschaften  vorkommen.  So  führt 
Viittler  Nr.  1204  als  schweizerisch  an:  «'s  isch  no  nit  lang, 
laß  gregnet  hat »  u.  s.  w. ;  er  hat  aber  dieselbe  Strophe  auch 
n  dem  thüringischen  Liede  Nr.  775:  «Wie  kommt's,  daß  du 
io  trurig  bist?»  und  in  dem  hessischen  Liede  Nr.  776,  Str.  4. 
3ie  dortigen  Strophen  2  und  3  finden  sich  auch  in  der  Schweiz, 
iber  vereinzelt.  Zum  ältesten,  was  gemein  deutsch  sein  mag, 
gehört  wol  der  Spruch  von  der  im  Herzen  verschlossenen 
l,iebe.  s.  Texte.  —  Die  bei  Mittler  Nr.  1202  —1204.  12 13 — 1221 
itehenden  Liedchen  sind  aus  Wyß  (Kuhreihen)  und  aus 
Foblers  Appenzeller  Sprachschatz  entnommen  und  daher  als 
>ekannt  oder  leicht  zugänglich  meistens  nicht  wieder  ab- 
gedruckt. 
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Verzeichniss  (i) 

der  in  der  Einleitung  angeführten,  aber  nicht  in  die  Texte  auf- 
genommenen  allgemeinen  Volkslieder,    welche   in   der   Schweif 
verbreitet,  aber  meistens  bereits  aus  andern  Sammlungen 

bekannt  sind. 


Ach  Muetcr,  i  sott  es  Ding  ha 

Ach  Mueter,  gib  du  mir  einen  Rath 

Ach  Schatz,  was  hab  ich  dir  Leides  gethan? 

Als  ich  ein  junger  Geselle  war 

Christ  ist  erstanden    . 

Christus  der  Herr  am  ölberg  gieng 

Da  Jesus  an  dem  Kreuze  stund 

Das  Sechseläuten  und  das  ist  da 

De  Bur  ist  doch  en  plagete  Ma 

Der  Maien  ist  komen 

Der  Tag  der  ist  so  freudenreich 

Der  Wirt  in  Eggiweil 

Die  Gedanken  sind  frei 

Die  heiligen  drei  Könige  mit  ihrem  Stern 

Dort  hinten  bei  der  himmlischen  Thiir 

Dort  oben  uf  dem  Berge  . 

Drei  Rüter  wollen  ein  Mädchen  anwerben 

Ein  armer  Mann  wollt  weihen 

Ein  große  Freud  verkünd  ich  euch 

Ein  Mädchen  von  achtzehn  Jahren 

Elend  hat  mich  umgeben  . 

Es  het  e  Bur  es  Töchterli 

Es  isch  kei  sölige  Stamme 

Es  kam  ein  Fräulein  mit  dem  Krug 

Es  liegt  ein  Schloß  in  Ocstcrrcich 

Es  ritet  e  Rüter  dur  es  Ried 

Es  sangen  drei  Engel 

Es  sind  der  Wibere  drei    . 

Es  sin  es  Mal  zwo  Gspiele  gsi . 

Es  spielt  ein  Ritter  mit  einer  Maid 

Es  stand  ein  Wirthshaus  an  dem  Rhein 
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bnd  drei  Sternen  am  Himmel    . 
Dt  ein  Hus  i  der  Este 
ät  ein  Müller  spazieren  gchn 
ar  ein  Knab  von  achtzehn  Jahren 
ar  einmal  ein  Grenadier 
aren  einst  rv\*ei  Baurensöhn 
end  zweu  Liebi  zsäme 
olh  ein  Hirt  in  Wald  ustribe     . 
ollt  ein  Jäger  go  jage 
ollt  ein  Mädel  früh  aufstehn 
olh  ein  Mägdlein  Wasser  holen 
ollt  ein  richer  Edelmannsfohn   . 
ollt  es  Bürli  früe  ufsta 
Ott  e  Frau  z'  Märt  £;a 
Ott  es  Maitli  go  grase 
rhed  drei  Grafen  über  Feld 
du  sollist  heime  cho 
dich,  du  Himmelskönigin  . 
Friedrich  wollt  ausreiicn  . 

Himmel,  ich  muß  scheiden 
ich  thut  mich  erfreuen 
:  ist  die  Wacht  an  mir 

auf  em  Berg  und  teuf  im  Thal 
abe  mir  eines  erwählet 
ann  und  mag  nicht  fröhlich  sein 
tund  auf  hohem  Berge 
'eiß  ein  blaues  Blümelein  . 
Elsiß  abe  wott  e  Floh 
g  emol  der  Berg  uf  . 
argäu  sind  zweu  Liebi 
s  nit  es  elends  Lebe? 
h  mein,  wirb  um  ein  kleines  Bettelein 
e  wott  go  wandle 

ein  reine  Jungfrau  war    . 
räumet,  wie  ein  Engel  kam 
rltn,  ich  muß  dich  lassen  . 
Fridli  hängt  um  den  Ledersack 
ister  Schatz,  gleich  wo  du  bist 
istes  Kind,  vor  deinen  Füßen    . 
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's  isi  ebeo  e  Mansch  uf  Erde  .... 
's  ist  keis  verdrießUchers  Lebe  .... 
Salditenleben  I  ein  harter  Schlufi 

Stets  i  Trure  mues  i  lebe 

Uf  em  Bergli  bin  i  gsesse         .... 

Üsen  Ätti,  daD  er  liti 

Was  Besseres  liann  uns  erfreuen 

Was  hab  ich  dir  denn  Leides  gethan? 

Weiß  mir  e  Herr,  hed  siebe  Süh      . 

Wenn  alli  Wdsserli  fließe  .... 

Wenn  icli  ein  Vöglein  war       .... 

Wol  auf,  ihr  lieben  Wa1dvfi);e1ein     . 

Wöllenl  ir  gern  hören  von  Sant  Michael*  wdqd 

Zu  Straßburg  auf  der  Scham     .... 

Zwischen  Ber^  und  tiefem  Thal 
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Verzeichniss  (2) 

eini^^er  in  der  Einleitung  vorkommender,  in  der  Inhaltsübersicht 
nicht  angegebener  Gegenstände  von  allgemein  litterarhistorischer 

Bedeutung. 


i)  Besondere  Arten  und  Namen  von  Liedern:  Bettellieder 
cxLm.  Bohnenlied  cxl — iii.  DiltappenlieJ  s.  Nachträge  227. 
Gegenlieder  iv.  Judenlied  lxxx.  Kranzlieder  lxxx.  cxxxviii. 
CXL.  Kuhreihen  cxxxi — v.  Lügcnlieder  cxliv.  Pratzlieder  iv. 
Pritschenlied  Lxxiv.  Tratzlied  xlvii.  Kleine  Lieder  oder  Reim- 
sprüche mit  bcsondem  Namen :  im  gemeinen  Leben  CXLV — vi ; 
geschichtlich  politische  in  Chroniken  v.  Kirchenlieder  xc  ff. 
xcviii.  VVailfahrtslieder  c.  Lieder  von  Heiligen  und  Wallfahrts- 
orten xcvi  ff.  Lieder  von  Sektierern  (Wiedertäufern)  xcvn — viii. 
Umzüge  von  Sängern  am  Weihnachts-  und  Dreikönigstag 
xa— n,  mit  Nachtrag  79.  Spottlieder  auf  Gemeinden  und 
Personen  xcii— n\  Lieder  von  Unglücksfällen  und  Wunder- 
dingen cxv — vin. 

2)  Art  und  Gelegenheit  des  Singens  von  Liedern :  von  historischen 
rv.  xxxm.  xxxv.  xliv;  von  allgemeinen  lxxix — lxxxii. 

3)  Wirkung  politischer  Parteilieder  iv.  xl.  xlvi.  lxvii. 

4)  Fortleben  historischer  Lieder  xvi.  xxxm  und  Nachtr.  222  —  3. 

5)  Verbreitung  allgemeiner  Lieder  Lxxxi. 

6)  Personalien  von  Volksdichtern  iv.  xliii.  lxxvi — vn.  lxxx. 
Meistersänger  (?)  Lxxvn.  Volksdichter  des  Berner  Oberlandes 
Lxxvn  mit  Nachtrag.  Blinde  lxxviil  Frauen  xxxvra.XLin.  lxxx. 

7)  Nachklänge  der  Heldensage  xxi — n.  xxiv.  lxxv. 

8)  Thiere  als  Bilder  kämpfender  Parteien  xrx.  xxii.  Ln. 

9)  Belagerte  Städte  als  Bräute  lix. 

10)  Parodien  xvi.  xcrv.  a,  mit  Nachtrag  192. 


TEXTE. 
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I. 
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ItotU:  Wir  k&.KDd  ill  vi 

Uf[en 

bim  Win  onH  hinder 

n.  .,il, 

Vit  uniet  Torden  habod  go 

hlige 

der  mm™  und  bcn 

r.BV,l; 

UgCDd  vil  TOD  den 

Mit™, 

k^lgl, 

nxd  läpaul  b^  in 

•pil! 

,V 

H.  Scharr 

Bern   ■!{ 

Das  alte  TeUenlied 

Unprung  der  Eid^oichaft. 

,  Von  der  eidgnoschaft  so  wil  ich  heben  an, 
des  glichen  hört  nonh  nie  kein  man; 
in'  ist  gar  wol  gelungen, 
si  band  ein  wisen  festen  pund ; 
ich  wil  ücli  singen  den  rechten  grund, 
wie  die  eidgnoschaft  ist  entsprungen. 

.  Ein  edel  iand,  gut  recht  als  der  kern, 
das  lit  beschlossen  zwüschen  borg 
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vil  fester  dann  mit  muren. 
do  hüb  sich  der  pund  zöm  ersten  an^ 
si  hand  den  Sachen  wislich  getan 
in  einem  land,  heißt  Ure. 

Nun  merkent,  lieben  herren  gut, 
wie  sich  der  pund  zum  ersten  anhöb, 
und  land  üch  nit  verdrießen: 
wie  einer  must  sim  eignen  sun 
ein  epfel  ab  der  scheite!  schon 
mit  sinen  henden  schiessen. 


4.  Der  landvoi^t  sprach  zu  Wilhelm  Teil 
(c  nun  lüg,  daß  dir  din  kunst  nit  fei, 
und  vernim  min  red  gar  eben^: 

trifst  du  in  nit  am  ersten  schütz, 
fürwar  es  bringt  dir  kleinen  nutz 
und  kostet  dir  din  leben.» 

5.  Do  bat  er  got  tag  und  nacht, 
daß  er  den  epfel  zum  ersten  traf; 
es  kond  si  ser  verdrießen. 

das  glück  hatt  er  von  gotes  kraft, 
daß  er  von  i^anzer  meisterschaft 
so  hoflich-  konde  schießen. 

6.  Alsbald  er  den  ersten  schütz  hat  gtan,. 
ein  phl  hat  er  in  sin  göUer  getan: 

«  hett  ich  min  kind  erschossen, 
so  hatt  ich  das  in  minem  müt  — 
ich  sag  dir  für  die  warheit  gut  — 
ich  wölt  dich  han  erschossen.» 
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7.  Domit  macht  sich  ein  großer  stoß, 
do  entsprang  der  erst  eidgenoss, 

si  wolten  die  landvögt  strafen; 
die  schlichten  weder  got  noch  fründ: 
wenn  eim  gefiel  wib  oder  kind, 
so  wokend  si  bi  im  schlafen. 

8.  Übermut  tribend  si  im  land  — 
böser  gewalt  der  wert  nit  lang  — 
also  findt  man's  verschriben. 

das  hand  des  fürsten  vögt  getan, 
drumb  ist  er  umb  sin  herrschaft  kan^ 
und  US  dem  land  vertriben. 

9.  Also  meld  ich  üch  den  rechten  grund: 
si  schwörend  alle  ein  trüw^en  pund, 
die  jungen  und  ouch  die  alten. 

Got  laß  si  lang  in  eren  stan 
fürbaß  hin  als  noch  bis  har: 
so  welln  wir's  got  lan  walten! 


■»«*  »- 


■  <a« 


Bern  und  Freiburg. 

s.  Einl.  S.  XVIII. 

I.  Wend  ir  nu  hören  märi, 
als  ich's  vcrnomen  han: 
zwen  ochsen  groß,  nit  kleine, 
ein  matten  haut  gemeine; 
darin  getar*  nieman  gan 
von  mengem  tier  gewaltig, 
die  darumb  manigfaltig 


*  gekommen.  *  wagt.  Plur.  türren  V.  9  mit  vorgesetzter  Negation. 
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gant  und  sehent  zfl; 
si  entürren  in  ze  leide 
nit  komen  an  die  weide, 
CS  si  spat  oder  fru. 

2.  Ir  gehürne  das  ist  spitze, 
noch  mc  denn  klaftern  wit, 
und  farent  in  dem  klewe 
als  fisch  in  einem  sewe, 
als  CS  noch  mit  in  lit^ 
was  si  mugcn  übersehen  — 
für  war  wil  ich  das  jehen  — 
das  muß  ccht^  under  in  sin 
von  mengen  tieren  riche*; 
tüiit  si  im  nit  gehche*, 
so  ist's  doch  worden  schind 


Das  lit  in^  in  dem  sinne 

und  tut  in  scre  we, 

daß  die  zwcn  ochsen  riche 

so  gar  gcwaltigUche 

nu  watend  in  dem  kle. 

des"  si  ^ar  dick  zu  rate 

gand  beide  frü  und  spate 

und  tragend  uf  si  nit® 

und  rieten  inen  beiden 

gar  gerne  an  ein  scheiden^; 

es  duchte  etlich  zit^^ 


^  wie  CS  jetzt  iiocli  mit  ihnen  steht.  ^  wohl,  eben,  nur.  '  =  ge- 
waltig I,  6.  ^  im  «j^elichc,  derf^leichen.  ^  offenbar.  •  ihnen,  den 
.mdercn  Thieren.  ^  darum,  darüber.  ®  Neid.  ^  sie  möchten  die* 
beiden  auseinander  brint,^en.  ^"^  es  däuchte  manchen,  es  wäre  Zeit 
(nämlich,  daß  die  beiden  ent;^weit  würden). 
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4.  Die  wolf  und  ouch  die  fuchse, 
manig  tier  in  disem  land, 
sprechent  zu  eim  alleine, 
gemeinschaft  si  nit  reine  ^, 
und  tünd  in  das  bekant*. 

lat  er  sich  überwinden* 
und  sich  das  mag  befinden*, 
es  muß  im  werden  leit 
und  mag  in  wol  gerüwen, 
wil  er's  joch  nit  getrüwen*: 
das  si  in  vorgeseit. 

5.  Es  sind  zwen  alte  farren, 
die  freches  mütes  sind; 
nieman  getar  mit  in  stoßen, 
diewil  si  sind  genossen*; 

er  düchte  mich  ein  kind. 
doch  war  es  nit  ein  wunder 
[und]  gieng  ir  einer  under', 
man  spräch's  dem  andern  hin: 
«  nu  wer  dich,  du  bist  eine, 
din  hilf  ist  worden  kleine.» 
nu  merket  disen  sinn! 

6.  Gott  geb  den  ochsen  beiden 
[wol]  einen  steten  sinn, 
und  laß  si  nit  gehören, 

das  si  [noch]  mög  zerstören  — 
es  war  nit  ir  gewinn  — 


*  die  Bundesgenossenschaft  sei  nicht  ehrlich.    *  und  stellen  ihnen 

Sache  so  dar.    *  überreden.    *  und  (wenn)  sein  Abfall  offenbar 

•d.     *  wenn  er  auch  (joch)  nicht  daran  glauben  will.    *  so  lange 

zusammenhalten.   '  wenn  einer  von  ihnen  sich  den  Einflüsterungen 

•Feinde  ergäbe  (?).    Vielleicht  ist  zu  lesen:  sunder,  auf  die  Seite. 
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noch  ußer  joche  treten; 
\v:in  wurden  sie  entweten^, 
so  gieng  es  übel  us. 
sus-  ich  si  hede  warne; 
die  wolf  sind  in  dem  game, 
die  kämen  dann  harus. 

Xu  solt  ich  (ich  bedüten, 
wer  die  zwen  ochsen  sind, 
man  mag  es  hören  gerne: 
es  ist  Friburg  und  Berne, 
als  CS  sich  noch  befindt. 
die  kann  nieman  gescheiden 
mit  warhcit^  under  in  beiden 
das  wisscnt  iemerme'*, 
als  noch  ir  briefe  singent^, 
wann  si  s'  zesamen  bringent*' 
noch  minder  dann  ein  e^ 


'  *ae*' 


Schlacht  bei  Näfels. 

s.  Kinl.  S.  XXIV. 

1.  hl  einer  fronfiistcn  do  hüb  sich  Glarner  not, 

si  wanden"^  z  WVscn  fründe  han :  sie  gabend  s'  in  den  to 

2.  Der  diß  mord  gestiftet  hat,  es  muß  im  werden  leid 
er  hat  nit  recht  gefaren,  wan-^  er  ist  meineid. 

3.  hl  österlichen  ziten  uf  einen  samstag^® 

da  hüh  sich  ein  großer  strit,  daß  menger  tot  gelaj 

'  :uisi;cspannt,  ^^ctrcnnt.  ii'an  verkürzt  aus  wände,  denn.  '  Si 
■*  an  Treue.  ^  ein  für  alle  Mal.  ^  wie  ihre  Urkunden  lauten.  •  vc 
gleichen.  '  Ehe.  ""  wähnten.  ^  denn.  ^°  Nach  den  Angaben  d< 
anderen  Q.ucllen  war  es  Donnerstag  (der  9.  April). 


VOLKSLIEDER  9 

4.  Ze  Glaris  in  dem  lande  warend  vierthalb  hundert  man, 
die  sahend  fünfzehen  tusend  ir  rechten  fiend  an^. 

5.  Do  ruft  also  behende  der  von  Glaris  houptman, 
er  ruft  unsem  herren  Christ  von  himel  an. 

6.  «  Ach,  richer  Christ  von  himel  und  Maria,  reine  magd ! 
wellend  ir  uns  helfen,  so  sind  wir  unverzagt, 

7.  Daß  wir  den  strit  gewinnend  hie  uf  disem  feld; 
wellend  ir  uns  helfen,  so  bstand  wir  alle  weit. 

8.  O  helger  herr  sant  Fridli,  du  trüwer  landsman, 

si^  diß  land  din  eigen,  so  hilf  s  uns  mit  eren  bhan ! » 

9.  Die  herren  brachend  in  die  letz^,  si  zugcnd  in  das  land, 
do  es  die  Glarner  sahend,  si  wichen  in  ein  gand^. 

10.  Do  diß  die  herren  sahend,  daß  wichend  d'  Glarner  man, 
si  scliruwcnd  all  mit  luter  stimm :  «  nun  grifend  s'  frö- 

lich  an ! » 

11.  Die  Glarner  kartend^  sich  umbe,  si  tatend  ein  wider- 

schnall ^, 
si  wurfend  mit  hämpflichen'  steinen,  daß  in  dem  berg 

erhall. 

12.  Die  herren  begundend  fallen  und  bitten  umb  ir  leben, 
mit  gold  und  mit  silber  woltend  si  sich  widerwegen®. 

13.  «  Hettist  du  silbers  und  goldes  vil  größer  dann  ein  hus, 
es  mag  dich  nit  gehelfen,  din  leben  das  ist  us. 

14.  Din  vil  guter  harnist  und  all  din  isengwand 
das  müstu  hüt  hie  lassen  in  sant  Fridlis  land.» 

15.  Des  dankend  wir  alle  gote  und  sant  Fridli,  dem  helgen 

man; 
dise  manliche  tat  hand  die  fromen  Glarner  tan. 


-■  ».♦ 


*  sahend  an,  standen  gegenüber.  *  soll  sein.  *  Grenz  wehr. 
*  Steingeröll  (am  Abhang  des  Rauti- Berges).  *  kehrten.  ^  Gegen- 
stoß.   '  die  Hand  füllend.    ^  aufwägen. 


<■  Ein  subirlich  liedlin  von  cidgenosseiL  o 

i  t.nL  S.  WVl. 

1.  In  disem  nüwcn  jare 
so  entlet  sicii  die  not; 
das  gut  das  wird  uns  zware', 
das  man  uns  entbot; 
des  ugea  werd  vergessen, 
des  si  sich  Iiend  vermessen, 
die  dussen  sint  gesessen 
alls  in  dem  lande  wit'. 

2.  Das  sind  die  großen  Herren, 
die  ich  nit  nennen  wil, 
die  die  Zürcher  leren 
der  argen  Üste  vU, 
da  si  sich  erdennen*, 
KÖ  den  herren  rennen, 
eidgnossen  numme*  kennen  — 
das  stat  bis  uf  ein  zil*! 


j.  Ir  froinen  eidgcr 

ir  füercnt  der  eren  ein  fiin, 
das  menigen  hat  verdrossen, 
der  uns  nit  bessers  gan^ 
daß  üwer  ding  in  cren  stat 
und,  was  durcli  üwer  lande  gai, 
gut  fride  und  geleite  hat, 
das  müehet  nianigen  man. 

4.  Der  eren  tünd  üch  fröuwen, 
ir  fromen  biderben  lüt; 

'  es   wird   uns  wahrlich  lu  Theil,     ■  der    östreichibche  Al 

*  erdehncii,  sU'Ccken,  Beine  machen.    Siati  da  vielleicht  daß  zu  Im 

*  nicht  mehr.    '  das  muß  einmal   ein  Ende  nehmen.     '  fiönm.   \ 
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lant  üch  nit  abetröuwen^, 
behabent's  mit  der  hüt*, 
als  üwer  vordem  hant  getan; 
den  half  got  bi  dem  rechten  stan, 
das  unrecht  ließ  er  undergan: 
das  merkent,  ir  fromen  lüt! 

5.  Manicher  weschet  iez  sin  mund* 
mit  der  eidgenossen  sach; 

er  spricht,  es  si  nu  hie  die  stund, 

daß  sich  gemachet  hab, 

daß  die  eidgenossen 

legem  einen  bloßen*; 

der  gewalt  werd  umgestoßen, 

der  lang  geweret  hab. 

6.  Wer  das  redt,  kan  wol  liegen, 
er  redt's  us  falschem  grund; 
sin  sinn  möcht  in  wol  triegen, 
so  sich  die  warheit  fund. 

wan  got  den  gerechten  nie  geließ  ^ 
ob  er  das  schiflin  sinken  ließ 
etwan  nach*^  bis  uf  den  grieß', 
berüert  doch  nie  den  grund. 

7.  Mancher  wil  uns  mit  tröuwen  töten, 
er  sitzt  in  Osterrich. 

er  muß  sich  näher  zu  uns  löten®, 
wil  er  uns  machen  licht'*! 


*  abdrohen,  durch  Drohungen  abgewinnen.  *  behauptet  es  mit 
Haut,  mit  dem  Leben.  •  spricht  verächtlich  von  — .  *  sich  eine 
>ße  geben,  Schande  einlegen.  *  denn  —  verließ.  *  nahezu,  beinahe, 
•and.  •  drängen.  *  leicht  machen  =  in  die  Höhe  heben.  Das  Bild 
eint  vom  Weitkampfe  im  Schwingen  entnommen,  wo  man  den 
^er  fest  anpacken  muß,  um  ihn  vom  Boden  loszureißen. 


daß  si  sint  so  blinde, 
die  alten  und  die  kind<. 
si  buwent  uf  ein  windt 
der  bald  verwehet  hat. 

9.  Oster*  heißt  der  winde 
er  wehet  us  Osterrich, 
er  >vil  uns  zesamen  bir 
er  tut  im  wol  geHch^ 
ob^  sich  erhebt  das  wil 
so  möcht  der  wind  wo 
bis  daß  der  Zürcher  wi 
das  gült  uns  alles  glich 

10.  Er  ist  ein  armer  wirte, 
der  nit  gebeiten^  mag 
einem  ein  einig  irte^ 
bis  uf  einen  tag, 


*  Der  Sinn  der  vollständigen  Worte  i 
mit  Drohungen  etwas  auszurichten  wäre, 
auch   schon  manchen  Herrn  zu  Grunde 
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daß^  im  das  pfand  so  oben  lit 
in  der  nähe  und  nit  zu  wit, 
bis  im  kumt  der  irten  zit, 
des  er  wol  gebeiten  mag. 

11.  Ir  fromen  eidgcnossen, 
ir  fromen  festen  degen, 
achtet  es  nit  große, 

ir  sölnt's  zum  geringsten  wegen-; 
üch  ist  dem  faß  ein  reif  enbunden^, 
der  win  enschlossen  nit  gesund^; 
das  hat  geweret  manig  stund, 
bis  es  sich  hat  ergeben. 

12.  Türst  ich  die  sach  betüten^, 
ich  tät's  von  herzen  gern: 
zu  Zürich  sind  edel  lüte, 

man  möcht  s'  vor  buren  wern^; 
si  sint  kürzlich  herren  worden, 
si  koppen'  in  der  herren  orden; 
täten  si  nu  als  ir  vordem® 
des  pfawenschwanz^  enbern! 

15.  Ks  mocht  wol  etwan^®  frömd  gesin 
bi  alten  Zürcher  tagen, 
daß  die  rüter  us  und  in 
zu  Zürich  solten  traben. 


*  hier  im  Sinne  von  da  oder  wenn,  *  ganz  gering  schätzen. 
Glied  des  Bundes  hat  sich  abgelöst.  *  der  ungesunde  Wein 
:rausgelassen ;  vielleicht  zu  lesen :  enflossen,  ausgeflossen.  *  dürfte 
erklären.  *  beschützen.  ^  schlagen,  hier  im  Sinne  von  artm 
Boncr  26,  20:  er  koppet  balde  in  sin  art).  Anspielung  auf  das 
Drkommen  des  Bürgermeisters  Ritter  Stüßi  von  Zürich  aus 
igem  Stande.  *  wie  ihre  Vorfahren.  ®  im  Wappen  von  Oestreich. 
nmal,  einst. 


und  was  zu  in  da  geh 
das  haben  si  dick  wol 
si  sind  mit  fromkeit  w 
mit  trüwen  recht  beha: 

15.  Von  Zug,  von  Schwiz, 
von  Glaris  feste  lüt, 
von  Uri  und  von  Urse 
die  habent  herte  hüt. 
die  von  Underwalden 
türrent's*  wagen  balde, 
si  machent  es  nit  lang< 
was  in  im  herzen  lit. 


*  keine  verbotene  Waare  mit  sich  fi 
hier  müssen  andere  sein  als  die  östreichisc 
zürcherischen  Kaufleute  begleiten  müsser 
gestattet.  *  getrauen  sich.  —  Von  Str.  x 
ersten  Zeilen  überliefert: 


VOLKSLIEDER  1 5 

Von  der  «Ewigen  Richtung)). 

$.  Einl.  S.  XXVII. 

1.  Der  süeße  sumer  fröwet  mich, 
der  winter  wil  von  hinnen. 
Hagenbach,  schribt  hinder  sich^, 
er  well's  ein  büt  gewinnen; 
mit  sinem  heilen  ....  paß* 
füert  er  zur  Über}- 

gesetzet  Würfel  dr}% 

bedütet  als*:  hab  nid  und  haß! 

2.  Nu  ratend  an*,  ir  frommen, 
was  er  ze  letzi^  schenk, 

uf  daß  wir'n  überkomen^; 
ich  mein  das  ich  gedenk' : 
lüg  iederman  zu  siner  schanz^! 
er  spilt  verworren  sachen, 
ob  er  möcht  sackman  machen'*^ 
und  darnach  ein  bettlertanz  ^^. 

3.  Si  türfend^^  wiser  liste 
da  unden  an  dem  Rin, 
die  nügebornen  Cristen 
brechend  zun  orten  in. 


'  seinen  Anhängern.  *  Hagenbachs  Gefolge  trug  als  Livree 
bzeichen)  auf  die  Aermel  gestickt  Würfel  und  die  Worte :  je  gudie 
(1  wache,  warte,  passe).  Vielleicht  sollte  es  heißen:  mit  sinem 
len  Spruch:  ich  paß.  Vgl.  Str.  12,  5.  *  so  viel  als.  *  Vgl.  das 
ksthümliche:  Rat  mer  i,  rat  mer  a!  *  zum  Abschied;  was  er 
it  seinem  ganzen  Treiben)  zuletzt  beabsichtige.  *  überlisten.  Die 
ndschrift  hat  bloß:  uf  daz  überkomen.  ^  was  ich  ausgedacht  habe, 
ranz,  chance,  eigentlich  der  Fall  der  Würfel,  dann:  günstige  Ge- 
cnheit.    'plündern.    ^^  Hader,  Streit,  Krieg.    ^^  bedürfen.  Gemeint 


durch  dincs  lieben  kindci 
verlieh  mir  dinen  segen, 
daß  ich  din  müge  pflege 
durch'*  die  fromen  eidgnc 

5.  Man  wird  mit  warheit  in 
was  trost^  der  herrlichke 
lobsang  wird  in^  entsprir 
durch  den  fürsten  hochgc 
der  iez  durch  schirm  mit  g 
nach  adelichem  frumen^ 
ist  in  ir  pundnuß  kumen 
des  fröwet  sich  alls  himc 


sind  wohl  die  Städte  der  sog.  «  niedern  V 
die  in  die  östreichischen  Pfandlande  eing 
die  Burgunder,  bedroht  waren. 

*  Hagenbach.  Das  folgende  Bild  vc 
Str.  2,  2  gebrauchte.  Die  Handschrift  hat 
wohl  für  glas  stehen,  sondern  mhd.  ge 
kann,  verwandt  mit  Utie.  *  kopfhiQT  Trinl 
mit  doppelsinniger  Anspielung  auf  die  gcw 
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6.  Der  vor  ziten  ist  erschlagen 
(ich  setz's  uf  beid  partyg^) 

und  die  erbsünd  mit  im  hat  getragen, 

den  mach  got  sorgenfryg, 

Schluß  inen  uf  den  himeltron! 

wer  den  puncten  kan  betrachten, 

tfit  keinen  wisen  verachten: 

si  hand  gemacht  der  em  ein  kron^. 

7.  Davon  so^  wil  ich  singen  — 
nun  merkend  all  gelich  — 
gut  hoffen  und  gedingen*; 
wan*  der  adel  von  Österrich 
ist  lange  zit  gsin  übersetzt^ 
mit  vögt,  mit  rät,  mit  heren; 
sölt  sich  das  nit  verkeren, 

so  wurd  der  schimpf  in's  end  vernetzt'. 

8.  Wil  aber  der  fürst  betrachten, 
was  im  fromt  oder  schadt, 
die  eidgnossen  nit  verachten, 
so  ruckt  er  w^ol  von  stat, 

das  ....  lang  versessen  ist^ : 
die  sinen  hand  verlassen 
bürger,  stet  und  Straßen^: 
die  güdend  wol  us  siner  kist. 


*  ich  beziehe  das  auf  beide  Parteien.  Die  auf  beiden  Seiten  in 
früheren  langen  Kämpfen  Gefallenen  haben  durch  das  Opfer 
s  Lebens  gleichsam  den  jetzigen  Frieden  erkauft  und  dafür  die 
^c  Seligkeit  verdient.  *  wer  den  für  beide  Theile  ehrenvollen 
den  erwägt,  wird  darin  Weisheit  erkennen.  '  darum  also.  *  Zu- 
icht.  *  denn.  *  überladen,  zu  reichlich  versehen.  ^  so  würde 
Spaß  zuletzt  verderbt.  *  so  kommt  er  vorwärts,  was  schon  lange 
äumt  worden  ist.    ®  Die  Vögte  und  Räthe  (Str.  7,  6)  des  Fürsten 

2 


10.  Des  ist  ein  punJ  ergang 
mit  ern  on  arg  gefärJ; 
alt  umbständ^  lat  man  \ 
wiewors  mengen  vil  be* 
die'  lassind  sin  ir  argen 
er  ist  ein  fürst  nach  fro 
hat  nie  kein  man  vemoi 
daß  er  geton  hab  wider 

11.  Kein  herz  sol  nit  gedenl 
daß  er  tüeg  untrüw  spil 
rät  müestend  äffen  schre 
das  ich  nit  me  gedingen 


haben  durch  ihren  Uebermuth  und  ihr« 
Gebiet  verloren,  was  natürlich  ihm  selb« 
Die  Handschrift  hat  übrigens:  die  Vened 
*  Dieses  Sprichwort  entspricht  dem 
Andern  »  unmittelbar  vorher.  *  auch  Hiob 
was  Gott  über  ihn  verhängte.  '  so  hat 
Ocstreich  herbeigelassen.  *  die  Mutter  G< 
zur  Versöhnung  gebracht.   *  dadurch  ist  2 

«;rhw<»h<»nHff  Sitre\t(raaen.     ^  die  sich  übe 
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O  edels  plfit  von  Österrich, 

halt  farw  den  eidgenossen. 

so  lebt  nit  din  genossen  ^ 

in  tütschem  und  in  welschem  rieh! 

12.  Du  hast  ein  ruggen  an  dich  gehenkt, 
der  dich  zu  eren  frumt*; 

ob  das  ein  in  siner  blater  krenkt', 

so  acht  nit  was  er  brumt! 

er  git  uf  vil  heiler  spil*: 

von  dem  du  wandest*  trost  erwarten, 

der  schlenzt  dir  selbs  din  rosengarten^; 

der  Walchen  tücke  der  ist  vil. 

13.  Darum  solt  du  dich  keren 
zur  bewärten  eidgnoschaft, 
und  laß  dich  nit  verfüeren^ 
fürsten  und  ir  ritterschaft ! 
si  ratend  dir  in  iren  sack®; 
du  bist  lang  gnfig  umbgfüert, 
als  die  kraj  im  luft  verirt^; 

acht  nit,  daß  mengem  übel  schmack.^®! 


*  deines  gleichen.  *  bringt,  fördert.  *  in  der  Blase  brennt,  ärgert. 
Liliencron  erklärt  das  handschriftliche  gyt  als  giget,  geigt,  heil 
ihrscheinlich  fiir  geil,  lustig,  übermüthig,  wie  Str.  i,  5.  *  wähntest. 
/crdcrbt.  Liliencron  schreibt  schlei:^t,  zerstört,  was  aber  Schweiz. 
lyßt  lauten  musste.  schlen:^en,  verschleudern,  Stalder  2,  328.  Der 
»sengarten  aus  der  Heldensage  bekannt.  Vgl.  Uhland,  Schritten 
II,  504.  520  ff.  536  ff.  Hier  in  bildlich  allgemeinem  Sinne:  Er 
KT  Burgunder)  schädigt  dir  dein  Gebiet.  Vgl.  Str.  14.  ^  Vielleicht 
'/A^en  =  verfaeren,  erschrecken.  *  zu  ihrem  eigenen  Vortheil.  *  wie 
le  vom  Wind  verschlagene  Krähe.  Die  Handschrift  hat  aber  kryg, 
if,  Geschrei.    ***  dem  Sinne  nach  =  Str.  12,  3—4. 


HISTORISCHE 


14.  Umzün  din  roscnganen 
mit  der  fromen  eidgnossen  tandt 
ir  scharpfen   halenbanen 
die  ziA-yend'  dir  din  Und, 
das  dir  der  adcl  hac  zeitrem*; 
sie  helfend  dir  die  lucken 
siätenldich^  verbucken* 
von  anefang  bis  au  das  end. 

15.  Werdend  si  diner  em*  gewar  — 
(ich  setz  ei»  kurzi  gloß"), 
schibt'  sich  din  trüw  nit  wandelbar, 
tflt  in  den  ruggenstoß  — 
(als  ich  höre  alii  klag): 
fromer  fürst,  so  tu  gedingen", 
(Ur  mug  nit  misselingen; 
si  brechend  ....  durch  stock  und  1 

16.  Daran  wil  ich  erwinden^* 

und  melden  ein  ander  gschrei" 

lind  uf  ein  puncten  binden'*  — 

-iventiire  ist  mengerlei  — 

Burgunn  tat  träun  durch  Hagenbach, 

der  füert  ein  fan,  dariif  zinq  tus", 

er  schreib,  der  schimpf  war  noch  nit  us: 

der  schlafend  hund  der  ist  erwacht,  i 

'  pfropfen,  verbessern.  '  s.  Str.  8, 6—7.  *  dauerhaft.  '  lasflickol 
'  Ehrlichkeit.  '  Glosse,  Bemerkung.  '  nlclir  =  schiebt,  soodem:  ToOj 
Jreht,  wendet.  *  verlaß  dich  darauf.  '  sie  (die  mit  dir  vcrbündcM 
Eidgenossen)  haben  un«'iderslchliche  Kraft  (wie  sie  t.  B.  bei  td 
Durchbrechung  des  Grünhags  in  der  ScUacht  bei  Munen  geiM 
h.iben).  '"  Davon  will  ich  ablassen.  "  Gerüchi.  '*  ußnndfn,  to^ 
nehmen?  "  irfny  deux,  diese  Punkte  standen  auf  den  in  Sir.  1,4 
genannten  Würfeln.  Für  schreib  (schrieb)  liest  Liliencron  schreit.  {■ 
H.inJschrift  hat  tan  stall  fan  und  schlafender  sian  der  schlafend.       \ 
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17.  Nun  lassend  vogel  sorgen^! 
der  low  hat  sich  geeint 

mit  dem  her  und  stier  unverborgen, 
blaw  und  wiß*,  der  fromen  gmeind. 
drumb  ich  in  gät  gedingen  bin, 
got  werde  dardurch  würken, 
daß  ungloub  ouch  der  Türken 
fließ  aller  gar  dahin. 

18.  Wie  sich  das  werde  machen, 
das  merkend  eigenlich*: 
nach  vil  vergangnen  sacken 
Zucht  der  herr  von  Österrich 

mit  hilf  und  trost  der  eidgnoschaft 
an  die  Venediger  mit  fromen, 
die  im  eigen  und  erb  band  gnomen 
wider  recht  mit  falscher  kraft*. 

19.  Die  tünd  sich  denn  verbinden 
zöm  Türken,  dem  hellsehen  rost^ 
am  glouben  wend  s'  erblinden; 
denn  hilft  der  ewig  trost 

und  git  den  sinen  ....  kraft, 
von  Österrich  dem  fürsten, 
den  eidgnossen,  den  türsten®, 
ze  erwerben  hochi  ritterschaftJ. 

20.  Darumb  sind  sie  gewidmet 
zürn  bälgen  römschen  rieh, 


*  überlasst  es  dem  natürlichen  Lauf  der  Dinge.  *  in  (Jen  Wappen- 
Idern  von  Zürich,  Luzern  und  Zug.  '  genau.  *  hier  fast  =  engl. 
l,  Kunst,  List.  *  höllisches  Feuer.  •  türste  =  türsti£,  kühn. 
terliche  Ehre. 


msTonseiffi 

ir  manbeit  durchtringi,  diirc}ibi<iniet*-'j^ 
und  lebt  nit  ir  gelich 

ja  under .des  lümeb^WÖiU!'' 

Noch  ans  han  ich  besDObcD^t'*^ 

das  haiig  grab  werd  back  |^ 

....  zieret  erst  der  crta'  kiok  ■ '-'  ' 

.  Das  glück  sich  alls  ribenhw,-  "-   -iiil* 
(Sibilla  redt  nit  us  troum), 
bis  keiser  Fridrich  hecket''-  't-jr-  j'V' 
sin  Schild  an  tOrren  boaiAi^ - ^'''f-    ■''■ 
denn  wird  erfüllt  die  ptopbc^- '   '-^  ■'■<'■ 
in  himel  und  uf  erden,         ■•"''■■  !■■''■ 
darum  ouch  got  woltsterba   ->; 
....  an  stumpfen  naglen  dry/    ->.■'  '• 


,  On  die  puntnus  mOcht  es  nit  (^ 
schafft'  des  adels  untrüw  i'  aller  fnn^ 
wiewol  es  got  hat  angesebeii^y  '  ■    •■' '  ■■■ 
daß  der  adel  des  rechten  klia^i&rl«; 
er  erfüllet  nit  die  gsatz,  ■■ 

mtet,  gab,  gbin  argai  saiAeri^'  '  -i    '■' 
si  lialtend  uf  groß  nameo;  '    '  "  '■'' 
das  bringt  den  Cristm  -mäettttid^'" 
Ä. 

.  Damit  so  end  ich  tnm  gestn^     -    i- 
ich  Rödolf  Montigel; 
macht  ich  des  ein  preamel*  laa^    i''    ■ 
so  hätt's  die  gloß  und  fei*.  ' 


'  Liliencron  vermuthet :  von  manheit  all  durchbidniet  (durchbttC 
*  daran  ist  Schuld,  'verordnet.  'Widcntjnd.  Dus  schadet  i!er  gol^ 
Sache  der  Christenheit,  im  Kampf  gegen  die  Ungliab^B.  */nai^ 
weilläufige  Rede,  Umschweife.    '  Fehl,  Fehler.    •»^'^W^^ll^ 
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ach  künschi  möter,  reine  mait, 
bitt ....  für  uns  din  kinde, 
daß  die  pundnus  nit  erwinde^, 
ze  trost ....  der  Cristenheit ! 


■** 


ß^ 


Frischhans  Theiling  und  Hans  Waldmann. 

s.  Einl.  S.  XXX. 

1.  Zu  Zürich  hört  man  klagen 
und  ist  ein  große  not, 

die  Waldlüt*  hört  man  klagen 
eins  bidermannes  tod: 
Früschhans  Dilling  ist  er  genant, 
ze  Luzern  was  er  gesessen, 
der  eidq:nosfchaft  wol  erkannt. 

2.  Er  kam  gon  Zürich  gangen, 
als  noch  vil  mancher  tut; 

in  der  friheit  ward  er  gefangen, 
es  möcht  nit  werden  gut. 
er  hat  doch  nie  kein  übels  getan: 
durch  Waldmann  ward  er  vertragen^, 
da  ist  kein  zwifel  an. 

3.  Waldmann  lat  sich  halten, 
als  sig  er  ein  edelmann; 

da  schafft  sin  große  gewalte, 
ja,  die  er  leget  an 
ze  Zürich  in  der  werden  stat: 
er  muß  sin  leben  wagen, 
der  es  wider  in  hat*. 


*  rückgängig  werde.     *  die   Leute  von   den  Vier  Waldstätten, 
rleumdet.     *  wer  nicht  zu  seiner  Partei  hält. 


darnach  ein  gerwcrkn 
die  handwurcht  wolt 
sie  waren  im  zu  schl 
er  sacht  ein  ander  be 
mit  spilen  und  mit  ki 
tribt  er  groß  widerbn 

6.  Waldmann  wolt  sich 
er  hette  kein  schuld  ( 
sin  hend  die  wolt  er 
als  Pilatus  hat  getan, 
er  hett's  wol  underwc 
man  wirt  sin  nit  verg 
es  wissen  kind,  wib  i] 

7.  Wol  hin,  es  ist  zergai 
ein  wunderlich  geschi< 
und  do  er*  w^ard  gefa 
man  solt  nit  han  geih 
sunderlich  wislich  han 
die  recht  solt  man  im 
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8.  Früschhans  ist  gestorben, 
ein  fhimer  bidermann; 
zu  Imis  hat  er  erworben, 
er  solt  voranhin  gan; 

er  tat  ein  ritterliche  tat. 
man  wolt  nit  lenger  warten^, 
wie  fast  man  für  in  bat. 

9.  Dis  lied  ist  uns  entsprungen, 
gesungen  und  ouch  gemacht 
von  einem  tochterlin  junge; 
es  hat  es  wol  bedacht, 

wie  wol  es  jungen  jaren  ist. 
das  hilf  uns,  Maria  reine, 
und  der  vil  heilig  Christ! 


«<iM»«- 


Wider  die  Schwaben  in  Constanz. 

s.  Einl.  S.  XXXII. 

I.  Es  Schwert  ein  pur  in  zoren 
den  herren  groß  herzeleid. 
es  band  vil  fürsten  gschworen, 
als  man  zä  Constanz  seit, 
vil  Behem  und  vil  Zegen*  — 
es  bringt  groß  ungehür*  — 
vil  tröuwer*  bi  dem  für; 
es  kostet  vil  alter  schegen^, 
die  Schoppen^  die  sind  tür. 


^  mit  seiner  Hinrichtung.  *  Böhmen  und  Tschechen,  deutsche 
Javische  Böhmen.  '  Gefahr,  Schrecken.  *  Drohende  Feinde. 
cen.  *  Juppe;  vgl.  Schweiz,  schöpe,  tschöpe,  Jacke.  Die  Schweizer 
i  den  Tirolern  und  Schwaben  den  Spottnamen  des  Juppenbundes. 


3-  Und  welcher  ab  tröu 
dem  wird  mit  furzen 
so  eim  biderman  sin 
vergrabt  man  in  mit 
si  land  sich  nit  ersch 
als  die  von  Costanz 
si®  schwerend  der  Sc 
an  die  stoUen  müeßer 
wenn  nun^®  die  zit  1 

4.  Costanz,  laß  din  tröi 
du  stast  dem  adel  bi 
du  last  die  herrschafi 
du  füerst  din  wapper 
vor  den  Schwizem  tfi; 
du  nimst  in  ir  wapei 


*  Fladen.    *  Gaukelspiel,  Possen.   ' 
ebenso  i,  4.   3,  6.     *  ironisch:   ebenso 
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es  g^'innt  so  wilde  hab^: 
du  solt  sin  nit  genießen* 
gegen  mengem  Schwizerknab. 

5.  Du  teilst  din  gunst  gar  ungelich, 
du  neigst  dich  gegen  der  sunnen, 

du  sprichst,  der  küng  von  Frankerich, 

der  herzog  von  Burgunne, 

si  wellind  in's  Rintal  komen. 

und  wellind  s'  leben  wol 

und  trinken  bi  dem  kol*, 

das  band  die  puren  vemomen, 

si  wellend's  machen  vol! 

6.  Desglichen  Zürich  und  Lucern, 
Basel  und  die  von  Zug, 

von  Solotum  und  von  Bern, 
si  füerend  des  adlers  flug*; 
Friburg  und  sant  Gallen, 
gotshus  und  Appenzell, 
Sargans  und  Wallistat  schnell, 
Wintertur  in  pund  gefallen, 
Dießenhofen  und  Frouwenfeld, 

7.  Schafhusen  ouch  mit  namen: 
alls  von  den  forsten  kumt*; 

si  band  sich  zfi  Basel  gesament, 
si  schwerend  den  Schwizer  pund. 
die  richstett  wettend  wir  sprengen 
uß  irem  öden  hus. 


*  eine  so  seltsame  Gestnlt.  *  davon  keinen  Vortheil  haben, 
»hlenfeuer.  *  fliegen  ebenso  kühn  wie  der  Reichsadler,  oder: 
m  ihm  den  Weg.     *  alles  fällt  von  den  Fürsten  ab. 


die  alten  bhend  daruß,    liv^ffl 
die  rüter^uren^  vettringen;  - 
so  belibend  s'  vorinn  ■A't  :■ 

8.  Die  raterspuren  die  üoLSäßA^, 
si  »tzend  bi  dem  Ritt;  ■. 
kämend  vil  beim  Ober  )f^,.tiliÄi 
si  gäbend  in  g&ten  iria; 

so  wurd  man  inen  adiqd^ 
.  .  .  .  uß  einem  gtas,    .  ' 
so  drunkend  sie  dester  t|tl&i 
ob  s'  in  dem  Rin  eitr3nlici|a^    , 
so  durftend'  si  keis  gl^, 

9.  Es  ist  vil  adels  gewesen 
im  Rimal,  wiß  und  grflen*, 
si  sind  vor  inen  gncsen'r 
dieselben  puren  küen. 

sant  Fridli  mag  wol  heUeiij 
darzü  der  ruche  stier, 
der  bäm  wol  mer  dann  vier'; 
kam  der  löu  mit  ^nen  hitfer^  , 
si  empfiengend  in  gar  schiei;- 

10.  Mit  hilf  der  besten  puren 
uß  gmeinem  Schwizerland» 
von  Glaris  und  von  Uri; 
Schwiz  nimt  's  panner  in  die  band. 


'  berittene  Bauern,  Spottiume  fUr  <lie  mh  Mmni  reibtodtM 
Schwaben.  *  zum  voraus,  künftighin,  dnuD«m.  *  bcdftiftcu.  *  A 
sind  auch  die  Farben  des  heutigen  Kantons  St.GaUcs.  *  haben  ät 
ihrer  erwehrt;  ditselbm  purm,  jene  echten  Baocn»  tlic  Schweift 
"  Bären  sind  in  den  Wappen  von  Bern,  Abtei  vbA  Stidt  äu  Cal)i 
Appenzell.  '- 
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Wallis  zfi  der  stelle, 
Unterwaiden  kund, 
Rapperschwil  zur  stund; 
es  sind  vil  frischer  gsellen, 
si  stand  uf  festem  grund. 

1 1 .  Der  uns  das  liedli  nüwe  gesang, 
er  sitzt  am  Zürichs^, 
Peter  Müller  ein  Schwizerknab, 
er  singt  uns  menges  me. 
im  Rintal  ist  er  gesessen, 
im  Appenzeller  biet; 
er  hat  sich  der  ding  emiet^: 
das  dörfend  wir  nit  vergessen, 
wir  meldendes  in  disem  lied. 


■  «H>i- 


■^ 


lied  von  der  schlacht  geschehen  vor  Nawerren 

t  dem  küng  von  Frankreich  und  gemeiner  eidgnoschaft. 
In  der  weis  wie  das  bündner  lied.    (Nr.  21,  d.) 

s.  Einl.  s.  XXXV. 


1.  Wol  her,  ir  lieben  gsellen, 
ich  sing  üch  nüwe  mär  — 
welcher's  nit  glouben  welle, 
der  darf  nit  komen  her  — 
wie  es  iez  stand  in  Lombardy 
und  ouch  von  unsern  knaben, 
wie's  in  ergangen  si. 

2.  «O  allerliebster  gselle, 
wie  bist  du  so  recht  kon! 


an  diesen  Dingen  ergötzt. 


i 


1     •] 


^o 
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daß  dir  got  Ionen  welle, 

gib  uns  das  zu  verston! 

wir  hand  gewartet  tag  und  nacht, 

lang  zit  keiner  ist  komen, 

der  uns  nüw  mär  hett  bracht. » 

Ich  will  dir*s  warlich  sagen: 

si  hand  gut  arbeit  gmacht, 

got  hat  ir  wol  gepflegen, 

si  hond  gethon  ein  Schlacht 

wol  mit  dem  künig  von  Frankrich, 

den  sig  hand  si  behalten, 

des  magst  du  frewen  dich. 

Groß  cor  hand  si  enÄ'orben, 

für  war  ich  dir  es  sag. 

CS  gschach  an  einem  morgen, 

gar  früe  an  eim  fritag, 

sach  man  die  find  dort  komen  har 

für  Nawcrren  die  State 

mit  menger  großen  schar. 

Ein  lerman  thet  man  schlahen 

zu  Nawcrren  in  der  stat; 

die  find  thcttcnd  sich  nahen; 

man  gicng  gar  bald  zu  rat, 

wie  man  die  sach  wölt  grifen  an; 

si  forchtcn  sich  nit  sere, 

ein  thor  licßcnd  s'  offen  stan. 


6.  Die  Franzosen  thettend  schießen 
in  die  stat  on  underlaß; 
noch  wolt  man  's  thor  nit  bschließen, 
gar  scr  si  das  verdroß; 
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mit  schießen  thettend  s'  großen  drang, 
daß  thüm  und  muren  fielend 
wol  zehen  klafter  lang. 

7.  Jacob  Tribulsch^  der  alte 
der  ruft  ein  fride  us, 

zur  stat  drang  er  mit  gwalte; 

des  het  man  kleinen  grus; 

er  sprach:  «es  nimpt  doch  wunder  mich, 

daß  ir  üch  dörfend  setzen 

wider  ein  krön  von  Frankrich. 

8.  Die  stat  sönd  ir  ufgeben 
und  sollend  ziehen  ab, 
wir  fristend  üch  ür  leben 
und  lond  üch  üwer  hab; 

ir  mögend  uns  doch  nit  widerstan, 
ouch  wie  vil  üwxr  sigend 
wissend  wir  bi  einem  man.» 

9.  Houptman  Winsperger  muß  ich  loben: 
uf  die  muren  er  bald  sprang, 

er  sprach  gar  unverzogen: 

«nun  sumpt  üch  da  nit  lang 

und  machend  üch  ouch  bald  dahin; 

die  stat  wird  nit  ufgeben, 

ir  müest  ee  unser  gfangner  sin.» 

IG.  Ein  Sturm  ward  angefangen, 
da  gewunnend  si  nüt  an; 
vil  kartonen  und  ouch  schlangen 
ließend  s'  uf  uns  har  gan. 


*  Trivulzi,   der  Anführer  der  mit  den  Franzosen  verbündeten 
tianer. 
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die  landsknccht  bettend  's  thor  ingnon, 
si  schruwend  mit  luter  stimme: 
«  wir  band  üch  in  stall  gethon ! 

1 1 .  Den  Ion  wend  wir  üch  geben 
wol  bie  an  diser  stat ! » 

das  was  uns  nit  fast  eben^; 
einer  zu  dem  andern  trat; 
vor  in  bettend  w^r  kleinen  grus, 
wir  sumptend  uns  nit  lange, 
scblüizcnd  s'  zur  stat  binus. 

12.  Die  sjcb  wolt  in  nit  scbmecken, 
als  icb  vernomen  bab; 

si  wollend  uns  nit  witer  w^ecken, 
am  sontag  zugend  s'  ab. 
darnach  kamend  uns  bald  die  mär, 
wie  unser  trüwen  eidgnossen 
zugend  mit  macbt  daber. 

n-  I-ob  und  dank  tbettend  wir  sagen 
gor  in  dem  böcbsten  tbron, 
daß  wir  unsere  knaben 
sahcnd  mit  macbt  bar  kon. 
wir  klagtcnd  in  fast  unser  not, 
wir  bettend  s'  gern  geroeben, 
wer  es  nit  gsin  so  spat.    . 

14.  Wir  müstend  pacienz  baben, 
wie  wol  es  nit  gern  gescbacb. 
ein  Icrman  tbet  man  scblaben, 
sobald  der  tai^  ber  bracb; 


'  sehr  anirciichm. 
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die  find  die  wolt  man  grifen  an, 
im  Übermut  wolt  man  rechen, 
den  si  uns  bettend  gtban. 

15.  Der  frum  berzog  von  Meiland 
kam  ouch  in  eigner  person; 

er  sprach:  «wir  sind  hüt  allesand 
von  aller  weit  verlon! 
ich  merk,  daß  wir  verraten  sind; 
ich  will  mich  üch  befelhen 
als  ein  vater  thüt  sin  kind. » 

16.  Man  wolt  in  bi  in  nit  haben, 
man  forcht  verrätery. 

gen  finden  thet  man  traben 
on  alle  Ordnung  fi^^; 
si  zugend  hin  on  alls  gefar 
ein  ganze  halbe  mile, 
eb  si  ir  wurdend  gewar. 

17.  Hinder  eim  eichin  w^alde 
sach  man  die  fiend  stan; 
da  knüw^t  man  nider  balde, 
Jcsum  den  röft  man  an. 

des  namend  si  gar  eben  acht: 
ein  büchs  gieng  uf  die  ander, 
das  uns  groß  schaden  bracht. 

• 

18.  Die  Gaschgonier  und  Lakeien^ 
greif  man  zum  ersten  an. 

den  gefiel  nit  wol  der  reien, 
si  machtend  sich  bald  dar\-on. 


*  leichter  Soldat  zu  Fuß;   im  Gegensatz  zu  den  nachfolgenden 
issicren. 
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dem  ist  erschlagen  ein  grafie  non^ 
gar  vil  sind  ir  ouch  komen 
in  einem  graben  um. 

19.  Die  Kirisser  thettend  oach  wichen, 
si  wollend  nit  mer  dann, 

der  glänz  was  in  verblichen; 
da  griet's^  an  d'  landsknecht  gan: 
die  gabend  not  umb  kein  gewer*; 
ein  houptman  thet  lut  schrien: 
«mit  den  hellenbanen  her!» 

20.  Do  gieng  es  an  ein  fechten; 
meng  man  gieng  da  zfl  gmnd 
von  rinem  und  von  knechten; 
ouch  ward  ir  menger  wund, 

der  schimpf  hat  fünfthalb  stand  gewat, 
daß  nie  kein  teil  wolt  wichen: 
wer  hat  solchs  mer  gehön? 

21.  Die  eidgnossen  thettend  einander  manen, 
einer  rüeft  dem  andern  zfi; 

da  was  gar  wenig  schonen, 

man  ließ  in  wenig  rfl. 

die  landsknecht  wichen  ouch  darvon; 

die  eidgnossen  mfiß  ich  loben, 

das  feld  hand  sie  behon. 

22.  Da  habend  si  gewonnen 
von  gut  ein  große  summ, 
bi  fünfundzwenzig  kanonen, 
ouch  vil  hakenbüchsen  nun, 

'  begann.     '  die  wollten  gtT  nicht  nachgeben.     *  SpaOi 
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<ier  ist  gewesen  ein  große  zal; 
von  spießen,  hellenbarten 
lag  es  voll  überall. 

23.  Do  es  nun  was  ergangen 
und  d'  Schlacht  ein  ende  het, 
körnend  bi  sechstusend  mannen; 
die  het  ein  schalle  verspätet  ^, 

daß  si  nit  kamend  zu  der  schlacht; 
wärend  si  darbi  gewesen, 
kein  Franzos  hett  des  gelacht. 

24.  Die  eidgnossen  zugend  zsamen 
und  machtend  es  nit  lang, 

ir  arm  thettend  si  usfpannen, 
got  sagten  s'  lob  und  dank 
umb  die  gnad,  die  er  in  het  gethan, 
dann  si  uf  die  stund  >varend 
von  aller  weit  verlan. 

25.  Als  es  ward  umb  den  abend, 
ist  man  mit  aller  hab 
wider  gen  Naverren  zogen; 
daselbst  bleib  man  dry  tag, 

als  der  eidgnossen  sit  und  gwonheit  ist: 
wann  si  ein  schlacht  gewinnend, 
wartend  si  dry  tag  frist. 

26.  Der  frum  herzog  von  Meiland 
der  ließ  usgon  ein  bot, 

daß  man  die  toten  allesand 
von  stund  vergraben  solt. 


*  Die  Franzosen  hatten  die  Zuzüger  durch  falsche  Nachrichten 
alten  lassen. 
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die  cidgnosscn  ließ  er  füeren  schon^ 
gen  Xawerren  in  die  State 
müst  man  s'  eerlich  begon^ 

27.  Als  ich  do  hab  vernomen 
und  gmcinlich  was  die  sag, 
sind  nüntuscnd  umbkomen 
wol  ut  den  selbigen  tag 
zu  beiden  siten,  und  ouch  mer. 
got  well  ir  aller  pflegen 
und  alles  himlisch  her! 

2S.   «  Ach  allerliebster  gselle, 
du  seist  kläiiliche  mär. 
noch  eins  ich  dich  bitten  welle 
vom  marggrafen  von  Montferrer^^ 
wie  sich  derselb  gehalten  hab: 
hat  er  Ast  übergeben, 
als  bi  uns  ist  die  sag?» 

29.  O  allerliebster  fründe: 
ja,  er  hat  es  gethan; 
ich  ander  mer  ouch  finde. 
man  wirt  in's  lassen  stan, 
bis  daß  wirt  komen  ouch  ir  zit; 
dann  wirt  man  in  intrenken 
ir  falschlieit  und  ouch  nid. 

^o.  Vi  schlangen  und  kartonen 
sach  man  ir  wapen  ston ; 
ouch  hat  man  zeichen  gwonncn, 
die  von  in  dar  sind  kon. 

^  eine  Leiche  be-^^leiten:  vgl.  nhd.  Leichenhegängniß.  '  Der  Mari; 
f^'ral"  von  Montierrat  h.nte  die  Stadt  Asti  den  Franzosen  uberliefei 
und  eidqenossi^clie  Boten  gefangen  genommen.    Andere  oberitalisdi 
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dannocht  hat  uns  geholfen  got, 
der  uns  in  unsern  nöten 
trüwlich  bigstanden  hot. 

31.  Nach  allen  disen  dingen 
zugend  wir  gen  WerzeP  in. 
kein  find  kündend  wir  finden 
bis  in  ein  stat  Turin ; 

si  warend  über  den  Montanys-, 
kein  Franzos  wolt  unser  warten, 
in  schmackt  nit  wol  die  spis. 

32.  Damach  sind  wir  gezogen 
wider  hindersich  gen  Ast; 
die  vogel  warn  usgeflogen, 
der  wirt  wol  mit  dem  gast; 

wir  fiindend  weder  wib  noch  kind: 
es  möcht  ein  wunder  nemen, 
wo  si  hin  komen  sind. 

33.  Das  ist  schimpflich  zu  sagen, 
daß  man  ein  solch  groß  stat 
innerhalb  nun  tagen 

so  gar  geplündert  hat, 

daß  man  fand  weder  klein  noch  groß. 

die  w^arheit  muß  ich  jehen: 

gar  mengen  es  verdroß. 

34.  Also  ist  es  ergangen 
iezund  uf  diser  fart: 

zu  schitern  solten  war  sin  gangen, 
het  uns  nit  got  bew^art 


ithaber  hatten  Aehnliches  gethan  (29,  3),  den  Franzosen  ins- 
ira  Hülfe  geleistet  (30,  i — 4). 

*  Vercclli,  mit  umgekehrter  Betonung,  wie  Bcrne  aus  Verona. 
>nt  Cenis. 


ein  frome  eidgnoschaftc 
laß  es  entizelten  nicht. 


^t>' 


36.  Ob  ir  joch  etwan  men§ 
die  schuld  haben  daran, 
in  der  eidgnoschaft  man 
meng  frumen  biderman, 
den  es  ist  warlich  von  1 
dieselben  well  beschirme 
Maria  die  reine  maid. 

37.  Groß  lob  hat  überkomer 
ein  ganze  eidgnoschaft, 
vil  baner  hand  si  gwonn 
got  geb  ir  heil  und  kraft 
Basel  hat  ouch  gethan  g\ 
si  hand  bracht  mit  große 
ein  baner  blaw  und  wiß. 

38.  Darbi  wil  ich's  Ion  blibei 
iezund  zu  diser  zit. 
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well  han  allzit  in  siner  hat, 
dardurch  nit  werd  verreret^ 
also  das  christenblüt. 


■  ■  <iA» 


i  hüpsch  Lied  wie  der  Bär  jagen  will  und  dem  Wolf 

Gemeinschaft  des  wildfangs  anbütet 
In  der  wis:  Wie  wol  ich  bin  ein  alter  gris. 

s.  Eint  S.  XLIII. 

T.  Nun  wil  ich  aber  heben  an, 

desglichen  hört  noch  nie  kein  man, 
was  ich  hab  hören  sagen: 
wie  daß  der  edel  Bär  von  Bern 
mit  sinen  jungen,  ein  ganzer  kern, 
im  welschen  land  thet  jagen. 

2.  Zum  Wolf  trat  er  ganz  unverzagt, 
gar  nachburiich  er  in  da  bat: 
«Wolf,  wiltu  mit  mir  jagen?  . 

ich  weiß  ein  thier,  ist  mir  bekant, 
das  thüt  den  frommen  schafen  and^; 
thünd  si  mir  herzlich  klagen. 

3.  Den  wildbann  wend  wir  nemen  in, 
wir  fahend  rech  old  wilde  schwin, 
will  Gott,  soll  uns  gelingen; 

und  wann  wir  kommen  wider  heim, 
so  wend  wir  haben  teil  und  gmein, 
dem  herren  lobgsang  singen. 


Ice  laut  gewordene  und  bis  zu  Aufruhr  gesteigerte  Klage  über  die 
veren  Opfer,  welche  die  von  manchen  Häuptern  der  Regierung 
instigten  fremden  Kriegsdienste  kosten. 
*  Virriren,  vergießen.     *  Weh. 


was  sich  Genf  hart  ze 
da  macht  man  in  ein  fi 
der  hat  geweret  kum  ei 
das  ist  erbärmlich  z    saj 

6.  Denn  d'  Genfer  klagen 
und  lägen  si  schon  bi  d< 
noch  gieng  es  mir  zu  hi 
daß  dise  frommen  Christ 
vom  Bapstum  g'achtet  w 
wie  vil  si  liden  schmerze 

7.  Drum,  nachbur  Wolf,  wi! 
denn  ich  vil  junger  Motz 
zfi  minen  beiden  siten; 

si  litten  all  den  grimmen 
solten  s'  dich  gsen  in  an] 
si  wurden  dich  entschütte 

8.  Der  Wolf  dem  Bär  die  a 
« ich  blib  daheim  KJ 


rv^«*^' 
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der  Genfer  kummer  krenkt  mich  nüt, 
des  handeis  han  ich  vergessen. » 

V 

9.  Der  Bär  zog  mit  den  sinen  dran, 
denn  er  hatt  manchen  klugen  man, 
und  h&b  bald  an  ze  jagen. 
wie  schier^  er  trat  in  den  wildbann, 
das  schedlich  gwild  was  last  dar\^on, 
eb*  er  recht  fieng  an  hagen*. 

10.  Houptman  Negelin  ein  jeger  gut, 
er  zog  daran  mit  reinem  müt, 
als  solt  er  einghürn  jagen; 

des  Jagens  ist  er  wol  ein  kern, 
das  gwild  hat  er  erstrichen  gern; 
sunst  fand  man  ouch  kein  zagen*. 

11.  Jörg  Hubelmann,  ein  houptmann  gschwind, 
er  fraget  ernstlich  nach  dem  find; 

man  hört  frolich  erschallen, 
basunen*  der  Propheten  hörn: 
welcher  us  Got  ist  nüw  geborn, 
der  mag  im's  lassen  gfallen. 

12.  Jedoch  so  hat's  Got  recht  gefüegt, 
daß  ouch  den  Bären  wol  benüegt, 
Gott  thet  im  ehrlich  Ionen; 

er  hat  gejagt  in  sine  seil^ 

bürg  und  ouch  stett  ein  michel  teil, 

ein  unzal  der  pcrsonen. 

13.  Das  bös  tiiier  will  ich  nennen  schon: 
es  ist  ein  low  und  treit  ein  krön, 

*  so  bald.    *  ehe.    •  einen  Wildzaun  machen.    *  keinen  Feigling, 
saunen.    •  Jagergam. 


I 


wie  denn  ein  trüwer 
und  cab  im  ouch  ei 


C>' 


15.  «Ä,  nachbur  Wolf,  1 
min  gjegd*  ist  früsch 
drum  thö  dich  mit  n 
will  es  der  lieb  got  1 
wenn  mich  schon  ha: 
laß  ich  mir  nüt  abtrc 

16.  O  Wolf,  min  lieber  i 
des  namens  halb  hab 
es  gschicht  dir  nit  zu 
du  seist  mir  bär,  ich  : 
ich  rit  und  gang  wie 
uf  mancher  grüenen  h 

17.  Der  uns  das  liedlin  ha 
uf  richtum  hat  er  wen 
allzit  lat  er  Gott  walt( 
jedoch  so  w^är  es  wol 


1*^ 


u^-- 
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i8.  Gott  wurd^  vilicht  damit  nit  geert, 

hett  er  mir  schon  groß  richtum  bschert, 
denn  im  ist  nüt  verborgen, 
ob  ich  mim  nächsten  nütz  war  gsin 
old  ob  es  miner  seel  brächt  pin; 
drum,  Herr,  thü  für  uns  sorgen. 

19.  O  frommer  Bär,  sag  lob  und  dank 
dim  Got,  der  dir  gibt  spis  und  trank 
mit  reinem  gmüet  zu  nießen; 
des  Herren  wort  mit  fliß  betracht. 
aide*  mit  tusend  guter  nacht! 
damit  wil  ich's  beschließen. 

Das  Lied  ist  zwar  nicht  auf  frischer  That  gesungen  und  etwas 
jmcin,  am  Schluss  auch  etwas  religiös  gehalten,  immerhin  volks- 
nlicher  als  manche  ähnliche  bernische  aus  jener  Zeit,  und  darum 
te  es  hier  eine  Stelle  finden,  schon  wegen  des  durchgeführten 
es  von  der  Jagd.  Unter  dem  Wolf  ist  hier  natürlich  Zürich  zu 
tehen. 


-•-•a«^ 


Das  Rheinfelder  <(  Schwedenlied  ». 

s.  Einl.  S.  LV. 

1.  Der  Rhigraf  imd  der  Schwede 
Die  chriegc  alle  bede; 
Rhifelde  wötte  si  ha. 

2.  D'  Schwede  chöme  ein  klein  baß  ussi^, 
Wol  bi  der  Wciermatt  ufi. 

Mit  vierzigtusig  Mann. 


*  würde;  der  Druck  hat:  «//>/.    *  =  ade,  adieu.   ^  ein  wenig  mehr 

US. 
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3.  Wo  wöUeD  si  's  Liga  haben? 
Z'  Rhifelde  in  den  Reben 

Do  hau  si  's  Liger  gha. 

4.  Si  lian  das  Läger  gschlagen, 
Es  kostet  si's  manchen  Knaben 
Und  mancher  Frauen  ir  Mann. 

5.  Si  schikten  's  Böteli  spatt 
Go  Basel  zum  innere  Rate, 
Wie  si  es  erhahe  solle. 

6.  «Si  solle  brav  KOgeli  gjeße, 
Solle  tapfer  uf  Rhifelde  sdiieße, 
Si  werde  scho  ine  cbo.» 

7.  Si  han  brav  Kügeli  gösse, 

Han  upfer  uf  Rhifelde  gschosse, 
Sind  nottisch*  nit  ine  cbo. 

8.  Si  schikten  's  Bdteli  spate 
Go  Zürich  zum  imiere  Rate, 
Wie  si  es  erhalte  solle. 

9.  '<Si  solle  das  Chom  abschmde. 
Groß  Hunger  müeßi  si  Ude, 

Si  werde  scho  ine  cbo.» 

10.  Si  hau  das  Chom  abgschnitte, 
Han  Hunger  und  Durst  dal»  glitte. 
Sind  aber  doch  nit  ine  cbo. 

11.  Si  schikten  's  Böteli  spate 

Go  Schaffhuse  zum  innere  ^te 
Und  bitten  um  guete  Lehr. 
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12.  «Si  solle  die  Traube  abschnide, 
Vil  Durst  derno  werde  si  lide, 
Dann  werde  si  ine  cho. » 

13.  Si  han  die  Trauben  abgschnitte, 
Großen  Durst  han  si  gelitte, 
Sind  nottisch  nit  ine  cho. 

14.  Si  schiken  e  Böteli  spate 

Gon  Straßburg  zum  innem  Rate 
Und  bitten  um  guete  Lelir. 

15.  « Si  sollend  d'  Mure  breche 
Und  sollend  tapfer  fechte, 
Dann  werde  si  scho  ine  cho.» 

16.  Si  han  die  Mure  broche 
Und  band  au  tapfer  gfochte, 
Sind  nottisch  nit  ine  cho. 

17.  Ein  Chüeli  stelle  si  use. 

Es  thät  dem  Schwede  drob  gruse, 
Das  Chüeli  treit  Werch  am  Hörn. 

18.  «So  wenig  das  Chüeli  lehrt  spinne, 

So  wenig  werde  d'  Schwede  Rhifelde  gwinne, 
Si  werde  nit  ine  cho.» 

19.  Das  Chüeli  hct  nie  glehrt  spinne. 

Der  Schwed  wird  Rhifelde  nit  gwinne, 
Wird  nottisch  nie  ine  cho. 

Der  Hauptunterschied  dieser  Fassung  des  Liedes  von  der  in  der 
satia  mitgetheilten  besteht  darin,  daß  dort  unter  den  eidgenössischen 
len,  bei  denen  der  Rheingraf  Rath  gegen  Rheinfelden  sucht,  auch 
>lothurn  genannt  wird,  und  zwar  an  der  Stelle  von  Basel 
tr.  5 — 7).    Geschichtlich  ist  aber,  daß  Solothurn  Rheinfelden  mit 


4« 

ein  ein  Darleihen 
VDrsciiub  leisieie. 
der  Rath,  das  Kar 
geschrieben  wird, 
sonst  derselbe,  ni 
'hl 
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u  Hülfe  kam,  wÄbread  BsmI  dt 
Eine  Folge  jener  \'erschieilenltci 
abzusclineiden  (Sir.  M — 9},  don  i 
Abgesehen  von  dieser  Verschiettuii 
■  daß  es  dort  still  "Sie  sMctitM 
'10  Sir.  11.  14  heißt:  uEin  Böilein  kam  ihnen 
8  lautet  don: 

<•  IVenn  uns  das  Kühlein  lehrt  sptoncai 
Rheioielden  uiöllend  wir  gwünnea. 
Dann  wollend  wir  ine  ko.» 


.<  Das  Kühle  hat  uRi  gichrt  Spinnen. 

Rheinfelden  händ  vir  nie  gvrunnen. 

Sind  notti  nüd  ine  ho.» 
also  mit  Verschiebung  der  redenden  Person  auf  die  S4 
Rhein  leid  ens. 


Ein  neu  Wilhelm  Teilen  Lied  im  Entlebu« 
1653- 

1.  BoL  s.  Lvrr. 

Ich  gebe  den  Text  dieses  Liedes  nach  BahhaMti  n 
S.  62;.  jedoch  in  den  Noten  eine  Auswahl  von  Varlu 
H.indschrift  von  M.  Usteri,  welche  an  manchen  SlclI^ 
Test  xa  bieten  scheint.  Aus  beiden  Varlagea  i^ 
kritischen  Text  herzustellen,  schien  mir  unthunlich.  1j 
siclien,  vier  Abschriften  des  Liedes  verglichen  m  lUtt 
mehrereu  Worten  von  einander  abwichen;  einen  Dri^ 
gekannt  und  auch  mir  ist  keiner  lu  Gesicht  gekomidi 
zahl  und  Textverschiedenheit  der  Handschrirten  bo^ 
Lied  in  den  aufständischen  Gegenden  verbreitet  wafi 
Landieuten  gesungen  wurde'.  Nach  Usteri  war  M  i* 
Aargau)  verfasst  (vgl.  11, 1,  z;,  ]}.  Mangelhaft  undjri 
stellt  ist  die  Ucber lieferung  jedenfalls  und  auch  die  9 
Ziehungen   sind   durch    Balthasars  Erklärungen   S.  I 
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gehellt.  Uebrigens  ist  zu  bedauern,  daß  das  Lied  verhdltnissmäßig 
unbedeutende  Vorgänge  und  Persönlichkeiten  aus  der  großen 

regung  betrifft.  Warum  man  es  Tellcn-Lied  nannte,  erhellt  aus 
I  nicht,  wol  aber  aus  Str.  6  und  7;  auch  ist  zu  erinnern,  daß 

Anfuhrer  der  Entlebucher  «die  drei  Teilen»  genannt  wurden. 

1.  Was  wend  wir  aber  singen 
US  Gnad  Herr  Jesu  Christ? 
Vom  Teilen  fürzubringen, 
der  längst  gestorben  ist. 

2.  Als  man  zählt  sechszehnhundert 
und  drei  und  fünfzig  Jahr, 
ereignen  sich  groß  Wunder; 

ist  kund  und  offenbar. 

3.  Ich  sing  es  Niemand  z'  Tratze, 
man  soll  mich  recht  verston: 
von  wegen  ganzen  Batzen 

ist  dieser  Krieg  herkon. 

4.  Ein  Stadt  will  ich  euch  sagen, 
die  ist  euch  wohl  bekannt: 
Weiß  Blau,  das  thut  sie  tragen, 
und  ist  die  dritt  im  Bund. 

5.  Ach  Gott,  ich  muß  sie  klagen, 
des  Landmanns  große  Klag; 
es  ist,  wue  ich  werd  sagen, 
gar  heiter  an  dem  Tag. 

6.  Gleich  wie  zu  Teilen  Leben  \ 
also  thut*s  jetzt  her  gon: 


j,  3.  wegen  der  Berner  Bat^e.  Bezieht  sich  auf  die  Herabsetzung 
Werthes  der  Scheidemünze  in  niehrern  Kantonen,  eine  der  Ur- 
en  der  Unzufriedenheit.    >,  i.  ich  thu  dir.   2.  schwere.    *  Lebzeiten. 


es  muß  es  ihm  he 
der  arme  gringe  M 

9.  Ein  armer  Baurenzi 
der  nicht  wollt  ziel 
macht  Entlebucher 
und  eisnen  Stefzgei 

10.  Der  Bär  wollt  nit  : 
er  kam  gen  Solentl 
mit  listig  Kyb*  unc 
rieht  er  bald  an  de 

11.  Man  gab  ihm  fufzg 
gerüst't  über  die  M 
im  Schiff  thät  man 
Aarwangen  zu  in's 


*  gleichviel.    8,  1—3.  luolt  haben 
muste  alh.    ^  Zütiel  zu  Zottel,  zotteln,  L 
hier  aus  Usteri  in  den  Text  aufgenomr 


i.-»:_   c-. 
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12.  Die  Bauren  wend's  nit  haben, 
sie  fallen  vor  das  Schloß; 
musst  fort  mit  den  Soldaten, 
wie  sehr  ihn  das  verdroß. 

13.  Zu  Aarburg  ist  ein  Falke, 
man  kennt  ihn  nur  zu  wohl; 
er  ist  ein  arger  Schalke, 
dazu  der  Tücke  voll. 

14.  Er  treit  zwei  falsche  Augen 
und  ein  meineidig  Herz; 

's  ist  vorn  ihm  nit  zu  glauben, 
geschweige  hinterwärts. 

15.  Er  ist  gen  Ölten  komen, 
fragt  wo  der  Hauptmann  was; 
der  Falk^  hat  bald  vernomen 
und  merkt  ehester  das. 

16.  Er  treit  ein  Modekappen, 
daß  er  erkannt  nit  w-urd; 
wollt  führen  fufzg  Soldaten 
in's  Schloß  w-ol  gen  Aarburg. 

17.  Zu  Ölten  auf  der  Gassen 
ward  er  gegriffen  an; 

beim  Wanst  thät  man  ihn  fassen: 
Woher,  meineider  Mann? 

12,  4.  ^^cb  wie  sehr  *s  ihn  (vgL  6,  4).    1 3,  2.  niwim  :^\    4.  utid  aller. 

2.  da^u  ein  nieineid,    3.  vonvärts  ihm  wenig  ^'.    4.  will  gscijwygen, 

)er  Falke  hier  und  schon  Str.  15   ist  Jakob  Hurter,  Wirth  zum 

Iken  in  Aarburg.    16,  l.  almodisch.    17,  >.  hym  Arm.   4.  dumeineid. 

4 


aui    Ulli    luiLL    man 

20.  Im  Spitel  auf  den- 
da  sitzt  er  Tag  ui 
an  einem  seidnen 
wie  ihn  der  Schlo 

21.  Fünfhundert  Basle 
wohl  über  die  Sei 
gen  Aarau  sind  si( 
gen  Aarau  in  die 

22.  Die  Leut  die  muß 
wohl  aus  dem  Sui 
vor  Aarau  sind  sie 
fürwahr  ein  große 

23.  Es  wollt  sie  witen 
der  Junker  May  v< 
ein  tapfrer  Surentl 
den  Spieß  auf  ihn: 
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24.  Darum,  liebe  Eidgnossen, 
stönd  zsamen,  haltet  fest, 
verachtet  Herrenpossen 
und  schlichet  fremde  Gast! 

25.  Thüend  s'  us  em  Land  verjagen 
alsbald  mit  gwehrter  Hand, 

um  Fried  und  Ruh  zu  haben 
in  eurem  Vaterland. 

26.  Denkt  an  den  Bruder  Klausen 
und  sprechet  früh  und  spat: 
Mit  Knütteln  muß  man  lausen, 
und  folget  meinem  Rath. 


■  ♦»•  ■  ■ 


iUerei-Liedli  in  's  Wilhelm  Teilen  Weis. 

s.  Einl.  S.  LVII. 

1.  Als  man  zalt  sechszehnhunden, 
auch  drü  und  fünfzig  jähr, 

im  Meien,  hielt  sich  munter 
d'  Anillerei  fürw^ahr. 

2.  Der  Constafler  allsampt 
warend  drißig  und  vier, 
darüber  Haupt-  und  Lütinampt, 
auch  andre  officier. 

utid  merket  disen  Possen.  Eine  der  Balthasnr'schen  Hand- 
Mer  (man)  kennt  doch  ihre  P.  25,  3.  IFenti  ihr  Frieden  tuend, 
von  ihm  gschriben  staht.     3.  iofid  euch  von  ihn*  nit  Jausen. 


$2 

L 
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Ais  daraalen  d'  Sian  Bern     i 
ein  harten  strit  gehan,             i 
auch  Solothurn  und  Lucem,  ■* 
mit  ihren  underthan,                 i 

4 

Thet  sich  Zürich  mt  sjumcau 
sampt  andern  orten  mehr,       ^ 

d'  Rebellen  auf  ze  räumen       i 

und  wer  urhehig'  war. 

S 

Da  hatend  sich  die  Bauren 
gar  stif  zusammen  ihan,          ' 
in  Waiden  ihetend  s*  laurcTi     ' 
a.llsamm  für  einen  Mann. 

6 

Sie  hatten  sich  vermessen 
zu  Roß  und  auch  zu  fuß, 
uns  allsamm  aufzufressen 
in  einem  Habemius. 

7 

Mit  gwalt  weiten  sie  jucken' 
auf  uns  mit  ungestümb, 
uns  ■£'  nemen  unsre  stucken    1 
und  alles  z'  bringen  umb^ 

K 

Etlich  die  thetcnd  dichten*, 
uns  eine  brügelspis 
z'  MeUingen  aiuierichlen 
und  z'  tränken  in  der  RQß. 

9 

Noch  eins  ist  unvergessen, 
djß  sie  ausfchreien  lan, 
s.im^  uns  sie  all  schon  gfress 
und  gschkgen  roß  und  taasi^' 

crisch  oder  schuld  am  Aufruhr.    * 

aufnlh 
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10.  Aber  sie  thetend  machen 
d'  ürten  hinder^  em  wirt, 
dessen  sie  werth  auszulachen, 
wil  sie  so  groß  geim. 

11.  Als  man  spielte  aus  stucken, 
marschirten  sie  flux  fort, 
hinder  sich  thetend  s'  rucken 
zur  flucht  mit  schand  und  forcht. 

12.  Diß  hat  füraus*  empfunden 
ein  fändrich  voll  unmuth, 

zum  fallen  war  ihm  gsch wunden* 
sampt  sinem  fändli  gut. 

13.  Sie  thetend  frid  begeren 

aus  forcht  melir  dann  aus  will, 
man  thet  sie  dessen  gwären, 
der  krieg  stund  alsbald  still. 

14.  In  mittlest  man  tractierte* 
zu  frid  und  einigkeit, 

bald  wieder  heim  marschierte 
mit  sieg  und  freudigkeit. 

15.  Wie  d'  hauptsach  abgebunden''' 
und  witers  gangen  ist, 

wird  in  der  cronek  gfunden 
von  dem,  der  sie  gern  liest. 

16.  Diß  ist  wahr  und  nit  gfablet, 
zum  nachdenken  gestellt 
von  eim,  der  mit  constaflet 
und  selber  war  im  feld. 

3hne  (Wissen).  *  besonders.  *  er  war  ohnmächtig  hingesunken. 
'dessen  verhandelte  man.    ^  erledigt. 


in  diesem  Lied  2 
wie  daß  vor  kur. 
Straßburg  hätt  sc 
mit  dem  König  j 

2.  Es  zogen  französi 

zu  ihnen  vor  die 

viel  Geld  thun*  s; 

so  bald  man's  gtn 

Es  waren  ihre(r) 

die  das  Geld  emp 

ein  jede(r)  Heß  si< 

mit  hunderttusig  ( 

zu  verrathen  das  ^ 

3.  Franzosen  thäten  1 
vor  ihre  Thor  ges< 
kein  Mensch  thät  5 
so  wenig  als  ein  K 
So  bald  man  akkoi 
macht  man  ihnen  s 
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r 

4.  Eine  Stadt  will  ich  euch  melden  — 
Straßburger,  zürnet  nüt  — 
dieselbige  heißt  Rheinfelden: 

selb  sind  wol  ander  Lüt! 

Tapfer  hand  sie  gestritten 

so  lang  mit  ihrem  Find; 

den  Stand  hand  sie  behalten. 

Man  möcht  den  Kopf  zerspalten  — 

Warum  bist  du  so  blind! 

5.  Straßburg,  du  thust  dich  trutzen, 
du  wohlgezierte  Stadt; 

hast  viel  kunstreiche  Schützen*, 

groß  Mauren,  steif  und  satt*. 

Du  trügest  übermüthig 

groß  Hoffart,  Stolz  und  Pracht; 

jetzt  trägst  du  Kummer  und  Sorgen, 

du  möchtest  schier  en\-orgen^, 

daß  dir  der  Buggel  kracht. 

6.  Den  höchst  Thurm  ohne*  Babel 
hast  du  in  deiner  Stadt. 

Ich  sag's,  es  ist  kein  Fabel: 

Der  ihn  gebauet  hat, 

sagt,  er  könnt  einen  machen 

noch  höher  weder  ^  der. 

Sobald  er  dies  gesprochen, 

hast  du  ihm  d'  Augen  usgstochen : 

Drum  straft  dich  Gott  der  Herr. 

^.  10.    Es  ist  unbegreiflich,   wie   die   Straßburgcr   sich   den 
en  so  blind  ergeben  konnten,  statt  dem  Vorbild  Rheinfeldens 
rn.   s.  Einl.  Nr.  40,  h,  2.    *  Schutzwehren.    *  dick,  fest.    '  er- 
*  ausgenommen.    *  als. 


8.  Ist  etwer-  zu  dir 
Handwerks-  oder  i 
sobald  es  du  vemc 
daß  du  nicht  groß 
von  ihnen  könntes 
mussten  sie  in  Spi 
wo  nichts  als  Flöh 
viel  Ratten  und  vi« 
Gang,  lig  ietz  selb« 


Schweizerischer  Feldzug  in 

80  geschehen  im  Merzen  z688. 

s.  Einl.  S.  L 

I.  Was  händ  die  Zuger  ur 
Sie  wollen  ein  Zug  gen 
gen  Morea  wollen  s'  dii 

sie    wnilpn    ilinnrt^n     i.-Kt-    '■ 
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2.  Sey  zugend  durch  's  Frei-Ambt  hinab, 
sey  funden  da  manchen  jungen  Knab, 
sey  ließen  s'  all  roth  bekleiden; 

sey  faren  über  den  Zuger-See, 

sey  lugen  uitihen^  und  das  thut  weh; 

he,  der  Krieg  möcht  manchem  erleiden^. 

3.  Sey  zugen  zu  Zug  wol  aus  der  Statt, 
und  ein  gut  Gsell  zum  andern  sprach: 
« ich  hab*s  gar  eben  gerechnet^ : 

wir  müssen  ziehen  dem  Türken  zu, 

he,  ich  mein,  mein  Herz  müeß  brechen. » 

\,  Wie  s'  aus  den  Schiffen  ausen*  thun  steigen, 
die  Hauptleut  thund  ihnen  d'  Hand  all  beuten, 
sey  thäten  s'  in  Glider  stellen; 
der  eint  Hauptmann  zum  andern  sprach: 
«  he,  wie  hend  \vir  die  bravsten  Gsellen ! » 

5.  Der  eint  Hauptmann  zum  andern  seit: 
«  heut  wend  wir  noch  gen  Uri  hinein, 
wir  müssen  tapfer  laufen.» 

Der  eint  Hauptmann  zum  andern  sprach, 

wie  ihm  gefiele  dise  Sach: 

«  he,  die  Gsellen  wend  wir  verkaufen. » 

6.  Sie  zogen  über  den  Gotthard  auf, 

die  jungen  Soldaten  schruen^  überlaut, 

es  wollt  sey  all  schier  g'reuen. 

Der  ein  gut  Gsell  zum  andern  sprach: 

«  he,  keim  Hauptmann  ist  nimmermehr  z'  trauen. » 


*  blicken  zurück.    *  verleiden.    Zeile  4  oder  5  dieser  Strophe  ist 
•zählig.    *  ganz  richtig  verniuthet.    *  heraus.    *  B:  schryen. 


..^4»,  iiiLiiiu  wir 
wann  ich  gedenk  an's 
hc,  mein  Herz  niöcht  i 

9.  Sey  reisen  eine  weite  F 
der  eint  gut  Gsell  zum 
«wie  weit  münd  wir  nc 
Der  Hauptmann  zu  den 
«he,  Venedig  will  euch^ 

10.  Der  Wachtmeister  ist  eii 
er  hat  die  bravsten  Sold; 
z'  Venedig  war  er  der  e; 
sey  hand  im  geben  vil  G 
he,  ein  goldene  Kette  fes 

11.  Und  wie  sey  kamend  zu 
da  haben  die  Schweizer  ( 
sey  sitzen  darneben  nider 
«  händ  wir  guts  gheben  i 
he,  aufm  Meer  wird's  ui 
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12.  Und  wie  der  Hauptmann  die  Red  vernahm, 
und*  er  zu  den  Soldaten  sprach, 

zu  denen  Schweizer-Knaben: 

«wir  seind  versorget  mit  Speis  und  Trank, 

he,  kein  Hunger  müssen*  ihr  haben. » 

13.  Und  wie  sey  kamen  in  d'  Statt  Morea, 
dort  wollten  sey  ihr  Läger  han, 

dort  band  sey  ihres  Läger. 

«Wenn  der  Bluthund  das  vernehmen  thut, 

he,  er  wird  uns  bald  Antwort  geben.» 

14.  Es  stund  nit  mehr  ein  Monat  an, 
dem  Türken  wurd  es  kund  gethan, 
es  wären  Christen  vorhanden; 

es  wären  da  vil  tausend  Mann, 
he,  so  fern  aus  fremden  Landen. 

15.  Der  Türk  der  schickt  ein  Boten  dar, 
ob  sey  wollen  d'  Statt  Morea  han, 
sey  sollen  Antwort  geben; 

so  wöU  er  ziehen  mit  ihnen  in 's  Feld, 
he,  kost  manchen  Schweizer  sein  Leben. 

16.  Und  wie  die  Christen  das  vernahmen 
und  sey  je  länger  je  kächer*  waren, 
sey  brüellen  wie  die  Löuen : 
«hilfreicher  Christe*,  wir  bitten  dich, 
he,  wie  thut  der  Bluthund  tröuen ! » 

17.  Sey  luffen  Sturm  ein  halben  Tag, 

der  Hauptmann  zu  den  Soldaten  sprach: 

*  so.    *  B:  müsset.    *  kecker.    *  B:  hilf,  Jesu  Christ. 


i 


HISTORISCHE 


"Sfind  ir  noch'  nit  erschrocken: 
rufet  ilir  Maria  Gones  Mutier'  an, 
euere  Sund  wird  eudi  nadigelassen. « 

i8.  Und  wie  sey  kamen  in  d'  Statt  ■Wi[iailiüi;g,I 
der  Türk  mit  feurigen  Kuglcn  schliß, 
er  wollt  die  Christen  dämmen' i 
er  grabt  wol  under  dem  Boden  durch, 
in  d'  Luft  ihut  er  sey  sprengen. 

19.  Von  Wißenburg  ein  weite  Reis, 
der  eint  gut  Gsell  zum  andern  seit: 
« wie  weil  müend  wir  noch  reise» ! 
wir  wollen  ziehen  zum  heiligen  Grab, 
der  Hauptmann  hat's  uns  verheißen.» 

Der  Test  g rösten tli ei Is  nach  einem  tliegcaden  Bluii  in  ZSB-  , 
XVIII,  3018  f^J,  verglichen  mit  einem  jüngeren  ebd.  i6j6  (B).  In  | 
B  Des  Knaben  WunJerhom  »  II,  142  Ui  die  Spr.iche  noch  ciwas  mehr  ^ 
i'erhochdeuisfht.  —  Das  Lied  Irägt  fast  mehr  romantischen  als  hi- 
storischen Charakier,  ater  wtil  es  sich  auf  ein  nach  On  und  Zeil  1 
bestimmtes  Ereigniß  bciiehi,  konnte  es  hier  untergebracht  wtrJvn.  ' 
—  Das  die  fijnfie  Zeile  fast  regelmäßig  erößhendc  htl  findet  lieh  , 
ebenso  in  der  fünften  Zeil-e  der  siebenzciUgen  Strophe  des  Halb' J 
siiier'sciien  StmpacherlieJes. 


Ein  schönes  Abscheid -Liedlein, 

t  gedieht  von  einem  Birnerischen  Soldati 
gegenwärtiKcn  Schweizer -Krieg.     1713. 


e  des  Halb-  J 


.  Adje  mein  Schatz,  adje  mein  Sehnt;;, 
hab  nur  daheim  gut  Leben; 
ich  geh  iezunder  auf  Toggenburg  zu, 
Gon  woll  mir  Gsimdhcit  geben ! 
doch.    '  B:  Gott«?;  Namen.     '  überwältigen. 
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2.  Was  es  zu  thun  alldorten  ist, 
das  werd  ich  wohl  erfahren; 
bet  du  für  niich  zu  aller  Frist, 
daß  mich  Gott  woU  bewahren. 

3.  Zu  Bern  (da)  haben  sie  gut  Brot, 
mit  dem  füllt  man  uns  d'  Ranzen; 
in  Krieg  zu  ziehn  hat's  keine  Noth, 
wer  wollt  sich  darum  kränken? 

4.  Viel  Mammen^  trugen  wir  mit  uns, 
daß  eim  darab  möcht  grausen; 

der  ist  fürwahr  ein  schlechter  Soldat, 
der  nicht  darmit  kann  hausen. 

5.  Das  baar  Gelt  trugen  wir  im  Sack, 
das  uns  d'  Mutter  gegeben; 

der  Sold  ist  uns  noch  gut  darzu, 
darmit  können  wir  leben. 

6.  Als  wir  kamen  durch  's  Breitfeld  aus 
mit  frischem  freiem  Herzen, 

wer  wollt  nicht  gehn  für  BoUigen  auf*? 
es  bringt  eim  ja  kein  Schmerzen. 

7.  Dem  Aergäu  zu  nahen  wir  uns, 
alldort  wir  still  thun  ligen, 

bis  daß  wir  von  den  Officier 
auch  andre  Ordre  kriegen. 

8.  Im  Aergäu  hat's  viel  gute  Leut 
und  viel  böse  darneben; 

uns  Soldaten  hat's  wohl  gefreut, 
wann  sie  uns  Suppen  geben. 


*  Schinken.    *  über  B.  hinaus,  ein  Dort"  an  der  alten  Straße  in's 
argau. 


11.  An  einem  Sonntag  Mc 
hört  man  die  Trummh 
da  mussten  wir  in  alle 
auf  Brugg  hinab  marsc 

12.  Allda  wir  blieben  über 
bis  an  den  hellen  Morj 
wir  hielten  allzeit  gute 
und  waren  ohne  Sorge 

13.  Am  selben  Montag  Mo 
führt  man  unsre  Ganor 
so  gschwind  und  bhenc 
mit  den  niemand  z'  ve 

14.  Viel  Schiffe  waren  da  1 
mir  mussten  darin  haui 
und  fahren  durch  das  A 
gegen  Badische  Bauren. 

15.  Die  Bauren  waren  woh 
mit  gut  starker  Bnistv^e 
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16.  Vermeinten  ihre  Linie  dort 
gar  schön  zu  defendieren; 
aber  ich  sag  mit  einem  Wort: 
sie  mussten  sie  verlieren. 

17.  Wir  stiegen  aus  den  Schiffen  bald 
und  wollten  sie  angreifen; 

unser  Canonen  dergestalt 
theten  auf  sie  brav  pfeifen. 

18.  Als  sie  sahen  die  Grenadier 
gar  tapfer  auf  sie  stoßen 

und  die  Stuck  brummen  hin  und  her, 
thun  sie  mit  Schrecken  loßen^. 

19.  Da  heißt  es  bei  den  Bauren  dort: 
Rechts  um,  salviert  euch  eben 
und  thut  euch  in  den  Wald  hinab 
in  aller  Eil  begeben! 

20.  Wir  funden  da  gar  keinen  Mann, 
als  wir  auf  d'  Ebene  kamen, 
weil  man  sie  alle  in  den  Wald 
gar  treulich  thäte  mahnen. 

21.  Als  da  abglöst*  wurd  kein  klein  Gschoß, 
so  thät  man  auch  den  Feinden 

nicht  gehen  auf  das  Leben  los: 
man  thut  ihn'  als  den  Freunden. 

22.  Es  stunde  nicht  lang  an  der  Zeit, 
daß  wir  hatten  vernommen, 

die  Zürcher  wären  auch  nicht  weit 
und  wollten  zu  uns  kommen. 

*  für  losen,  horchen?    *  entladen. 


i^^l^l^^^HH 

S4 
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23- 

Wir  marscfüeneii  zu  ihnen  bhend       ^^M 
und  ihun  uns  conjungicren,                  ^^M 
niti  Csundtieil  und  mit  Freuden  fciit>^^| 
thut  Gott  uns  zsanimcnführcQ.            ^^M 

24- 

D3S  klein  Geschoß  wurd  da  abglösi .  ^H 
und  thät  gar  zierlich  kiAchen;             ^^M 
wann  ich  noch  allzeit  daran  denk,       ^^M 
thut  's  Hera  im  Leib  mir  lachen.        ^H 

2S- 

Wein  gnug  hand  wir  dieselbe  Kachr  ^^| 
von  den  Sauren  bekommen ; 
da  heißt's:  schenk  ein,  du  Bruder  mein, 
und  spring  nur  dapfer  uninien!              ^^ 

26. 

Wir  wollen  jetzt  dem  Toggenburg     i^^M 
mit  Freuden  zumarschieren;                ^^M 
die  Reis  ist  uns  gar  keine  Burd,          ^H 
kein  Zeit  wend  wir  verlieren.                ^H 

27. 

Oh  es  dann  dort  wird  geben  Stoß,     ^H 
mag  ich  fiir  gwiß  nicht  wissen;          ^^| 
auf  Gott  vertrauen  ist  nicht  bös,         ^^M 
seid  nur  darauf  beflissen.                    ^^M 

28. 

Dann  dieses  ist  ein  grechter  Krieg,    ^^M 
einem  Volk  beizuspringen,                    ^^H 
weil  es  nimmer  kann  in  der  Lieb'     ^^M 
die  Psalmen  frölich  singen.                 ^^M 

29. 

Gott  segne  unser  WatTen  all,               ^H 
denn  daran  ist  alls  glegen,                    ^^M 
den  Feind  zu  bringen  zu  dem  Fall,.  ^^M 
wann  wir  band  Goiles  Segen.             ^^| 

■im 

^^M 

i 

M 
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30.  Der  uns  das  Liedlein  hat  gemacht, 
von  neuem  hat  gesungen^, 

das  hat  gethan  ein  braver  Soldat, 
ihm  hat  es  wohl  gelungen. 

31.  Der  ist  ganz  frisch  in  seinem  Muth, 
für  d'  Freiheiten  zu  fechten, 
obschon  der  Feind  sehr  wüthen  thut 
zur  Linken  und  zur  Rechten. 

Daß  das  Lied  von  einem  gemeinen  Soldaten  verfasst  sei,  könnte 
1  aus  dem  starken  Interesse  des  Dichters  an  der  Verpflegung  der 
ippen  und  noch  aus  vielen  matten  und  platten  Stellen  schließen; 
r  andere  Merkmale  deuten  darauf,  daß  der  Verfasser  von  etwas 
lerem  Stande  gewesen  sein  und  sein  Gedicht  nur  einem  Soldaten 
len  Mund  gelegt  haben  könne. 


Kriegslied  aus  dem  Liviner  Zug. 

s.  Einl.  S.  LXIX. 

1.  Die  Liviner  sind  Rebellen. 
Was  fange(n)t  sie  jetzt  an? 

Sie  thäten  sich,  findthätig^  stellen, 

Die  unghorsamen  Gsellen, 

(Und)  müssen  doch  sein  Unterthan. 

2.  Wir  zugen  vor  Schwyz  ane, 
Ohn  einzigen  Verdruß, 

Mit  wiß  und  rothcn  Fahnen, 
Wie  ein  alter  Eidgenoß. 


'  neu  erfunden.    *  feindselig. 


^^^^^^^^^^g 
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^^H 

3 

.  Cbcr  den  Gottliard  sind  wir  zo^cn,  ^^H 

Gar  mangcr  jungt:  Knab,                     ^^H 

Sie  hand  si^li  brüdedicli  gv^'Ogcn,       ^^H 

Bi  Eriels'  kge(ii)t  sie  's  Gw-ehr  ab.     ^^H 

4 

»  Guten  Tag,  üir  Livincr  ßurcn,        ^^^| 

Das  Glück  ist  euer  Heil,                       ^^| 

Und  wcnd  ir  üch  ei^ebi.>n,                  ^^H 

So  ^^'ird  ücli  gscheiikt  das  Leben,        ^^^| 

Das  ist  iiwer  bester  Thcil.  o                  ^^H 

S' 

«Schön  Danlv,  ihr  Herrn  aller  Orten,     ^^^| 

Das  u'cnd  niier^  gcrc(n}  ihun.              ^^H 

Mier  sagen's  mit  wenig  Worten,          ^^H 

(UndJ  wo  drückt  nns  der  Schult.         ^^H 

6. 

Der  LandsbLtuptmann  ist  fdßc,           ^^^| 

Er  üel  bald  unter'n  Herd,                    ^^^| 

Hr  heig''  armen  Wlctwcn  und  Waise^^^f 

Der*  Seckel  gar  usgleert.                        ^^^| 

7- 

Di:r  Uristier  thnt  lUecn\                     ^^^| 

Er  dürstet  nach  dem  Blut,                    ^^^| 

Ungrechtigkeit  tbut  blühen                    ^^H 

Und  I.ivinen  verliert  der  Muth. 

Das  t 

iiir  vnn  Dr.  A.  Lötolf  \a  LuKm  miificthcilti:  I.lcJ  «liei 

mangellmft  überlielen.    Sir.  j.  i  verstehe  ich  nicht,  6.  j  wjr  in  J 

Vorlage  n 

licht  sicher  «1  lesen,  4,  4  kann  wegbleiben. 

_ 

'  Air 

olo.     '  wir.     '  lubt.     *  dir  für  den,  wie  7,  ^^^^| 
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Fraubrunnen  -  Lied. 

s.  Einl.  S.  LXXI. 

1.  Es  leb  das  Bernerbict 

bis  an  der  Welt  ihr  EnJ! 
Fi,  fa,  es  Icbi  au  derzue 
das  Schweizerregiment ! 

2.  Das  userlesni  Chor^ 
hat  schon  einmal  zuvor 

z'  Fraubrunnen  und  im  Grauen  Holz 
in  Schande  müeße  sto. 

3.  Falsch  ist  der  General, 
die  Offizier  fast  all; 

sie  geben  uns  kei  Munition, 
drum  laufen  wir  davon. 

4.  Dann  sind  wir  retiriert 
bis  in's  Breitfeld  hinein; 
dort  hielten  wir  als  Kanonier 
in  guter  Schweizertreu. 

5.  Doch  waren  wir  zu  schwach 
zu  gwinnen  eine  Schlacht; 
drum  man  dich  übergeben  hat, 
o  Bern,  du  schöne  Stadt! 

<).  O  Bern,  du  schöne  Stadt, 
jetzt  bist  du  ganz  schabab, 
und  warst  doch  viele  hundert  Jahr 
ein  freie  Republik. 

*  Vielleicht  für  Corps. 


das  ictzund  ist  v 


ers 


I-icd  der  Urkantone 

s.  Ein!.  S.  LX 

I.  Auf  ZU  Berg  und  auf  i 
Auf  in's  Feld  und  in  d 
Gott  will  in  geringer  2 
Zeigen  seine  Uebermacl 

2.  Gott  im  Herzen,  an's  \ 
Wer  verharret  bis  an's 
(Der)  verdient  den  Sieg 
Sieg  und  Ehre  winkt  ur 

3.  Wehrt  euch  für  der  Vät 
Der  allein  uns  Wahrheit 
Lasst  euch  selben  niemal 
Er  ist  Blut  und  T  ^K^r.  „ 
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5.  Rettet  auch  Maria's  Ehre, 
Die  uns  Gott  hat  anvertraut; 
Bei  uns  hat  der  Herr  der  Heere 
Ihren  Gnadenthron  erbaut. 

6.  Ihr(es)  Heihhum  zu  beschützen 
Will  ich  all  mein  Blut  verspritzen, 
Unter  ihrem  Schild  und  Schutz 
Bieten  wir  den  Feinden  Trutz. 

7.  Hör,  o  Himmel,  hör,  o  Erde, 

Hör  der  Schweizer  reinsten  Schwur! 
Gottes  Ehr  und  unsre  Herzen 
Wollen  wir  beschützen  nur. 

8.  Hört  es.  Freunde,  hört  es,  Freunde, 
Wir  sind  keines  Menschen  Feinde; 
Zwingt  zum  Streit  uns  aber  Noth, 
Sieg  ist  unser  oder  Tod. 

9.  Wenn  die  Wuth  von  Legionen 
Auf  uns  kleine  Schaaren  bricht, 
Wenn  erbebt  von  den  Kanonen 
Berg  und  Thal,  wir  zittern  nicht. 

10.  Wenn  das  Herz  voll  Wunden  blut'. 
Sei  das  letzte  Wort  voll  Muth: 
Gott  und  Vaterland,  für  dich 

Fließ  mein  Blut;  wie  froh  stirb  ich! 

11.  Helden  waren  unsre  Väter, 
Denn  auch  Christen  waren  sie, 
Waren  Freiheits-,  Glaubens-Retter, 
Fochten,  siegten,  wichen  nie. 


HISTORISCHE 

12.  Ja,  wir  Söhne  sind  niclit  minder 
Als  die  Väter  Gottes  Kinder, 
Sind  voll  Trost  und  Zuversicht; 
Gon  vtrhß  die  Seinen  nicht. 

HitgetliL-ih  von  Dr.  Ä.  Lülolf. 


Saira  -  siin  -  salrassal 

Geld  ist  besser  als  j 

Assigna  ist  Lunipegeld; 

Pjtriote  ziehnd  i's  Feld, 

Ohni  Striinipf  und  ohni  Sdluc>t 

l.jufed  sie  der  Heimet  i 

Gel]  du,  Mueter,  's  ist  kei  Siind, 
Wenn  nie  Saira  Saira  singt? 
Saira  S^üra  niues  me  singe, 
Wenn  me  will  zum  Kaiser  springt 

Obi);k'  Fassung  nach  Vernalck^n,  Alpenugen  f^ 
Aleni.  KiniJer]i<:d  S.  J7.  ^4;  lui  si.iii  Asstpm  die  EntsM 
und  Afrika.  Im  Zürch.  T.isclietibufh  iH8i.  S.  247  hc 
Heimet;  dem  Tii/i-1. 
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Chelleländer  Spinnerliedli  us  cm  Jahr  zwei. 

$.  Einl.  S.  LXXII  und  vgl.  Zürch.  Ta»chcnb.  1882,  S.  269  (mit  Melodie). 

1.  Schnurre,  schnurrc-n-um  und  um, 
Rädli,  trüll^  di  umme; 

Euseri^  Sach  gaht  scliüli^  chrunim, 
D'  Leue*  thüend  scho  brumme. 

2.  Chume  grad  iez  us  der  Stadt, 
Mit  mim^  Wib  und  Chindre; 
Ha  mit  General  Andermatt 
Züri  welle  plündre. 

3.  Wunder*^  für  ganz  Chelleland' 
Häm-mer  welle  hole, 

Gold  und  Silber,  Diamant, 
Alli  Sack  ganz  volle. 

4.  Doch  vergebis  vor  der  Stadt 
Sim-mer®  alli  gsesse, 

Wil  de  ungschickt  Andermatt 
D'  Chugle  hat  vergesse. 

5.  Mini  Sack  die  trag  i  hei. 
Leer  vun  alle  Schätze, 
Langi  Nase,  müedi  Bei, 
Und  die  alte  Fetze. 

6.  Schnurre,  schnurre-n-um  und  um, 
Rädli,  trüU  di  umme; 

's  ist  mer  grad  iez  nümme  drum, 
Züri  z'  biribumme^. 


*  dreh.  *  unsere.  "  schrecklich.  *  die  den  zürcherischen  Wappen- 
hild  haltenden  Löwen.  *  Variante:  Hei  mit.  ^  Variante:  Plunder. 
das  zürcherische  Oberland,  Bezirk  Pfaffikon.  **  sind  wir.  ^  bom- 
irdircn. 


I 


^..u.iii  uci  una  so  mi 

2.  Zweitusig  stön  es  do  ] 
jede  meint,  er  cliömi  j 
der  Munzinger  uf  der  ; 
die  alte  Herre  müeße  ^ 
me  nimt  si  bi  de  Chrä 
Dirlum  u.  s.  w. 

3-  D'  Schwarzbuebe*  hei  S 
keine  isch  jo  süsch  dön 
sie  tue  de  Gäuere»  winl 
he  juhe,  iez  mues  es  sil 
Das  Ding  wird  welle  sti 
Dirlum  u.  s.  w. 

4.  Und  wo  die  Gsetz  si  alli 
heißt  es  do:  zur  guete  h 
P'  Schwarzbuebe  si  do  p 
bis  go  Mümlis>^yl  i's  Doi 
hei  Stei  i  d'  Fenster  g^,.o 

5-  Zwei  Johr  hei  <:i  «'.,u.:..- 


VOLKSLIEDER 


73 


mit  Chnüttle  und  Pistole 
hei  si  wieder  welle  cho, 
die  alte  Rechte  z'  hole. 

6.  Si  hei  so  Zsämekünfte  gha  — 
's  isch  nen  aber  gäng  uscho  — 
si  usen  i's  Dütschland  gfahre; 
wo  si  wieder  ume  chöme, 

si  si  die  gliche  Narre. 

7.  Dir^  guete  Lüt,  iez  het's  ech  gfehlt, 
heit  das  Hoor  der  letz  Weg  gstrählt^; 
strählet's  dir  grad  use 

und  löt  das  Ding  iez  ruehig  si, 
süsch  müest  er  no  go  muse^. 

8.  Dir  chömed  nümme  meh  a's  Brett  — 
oder  es  gab  tüflisch  Cläpf*  — 

und  löt  das  Ding  iez  gelte; 
mi  ma  jo  köre,  wo  me  will, 
so  kört  me  nüt  as  schehe. 
Dirlum  dei  und  so  mues  's  sei! 

Das  Lied  ist  mit  einer  Melodie  gedruckt  in  der  Zeitschrift  «Die 
eiz»,  Jahrgang  1859,  S.  118.  Die  letzte  Strophe  habe  ich  weg- 
>en,  weil  sie  in  Schriftsprache  übergeht. 


^  ihr.    *  ihr  habt  den  verkehrten  Weg  eingeschlagen.     *  sonst 
:  ihr  euch  noch  Schwereres  gefallen  lassen.    *  arge  Schläge. 
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Geistliche  Liedepa 


WV-ihnaciit  uml  Drciliönij^ 

Nr.  I. 

I,  In  .\!itttn  der  Xacht, 
Ihr  Hirten,  gebt  Acht! 
In  Lüften  ihuct  springen, 
Das  Gloria  süifjai 
Die  englische  Sdiaar: 
Geboren  Gott  war. 


,  Diu  Urnen  im  Feld 
Verließen  ihr  Zdt; 
Sie  können  nicht  schnaufen 
Vor  Rennen  und  Läufen; 
O  daß  es  Gott  walt, 
Wie  ist  es  so  kalt! 
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's  möcht  einer  erfrieren, 
Das  Leben  verlieren; 
Wie  kalt  geht  der  Wind! 
Mich  dauert  das  Kind. 

4.  O  daß  's  Gott  erbarm! 
Die  Mutter  ist  arm; 

Sie  hatte  kein  Pßnnlein, 
Zu  kochen  dem  Kindlein, 
Kein  Brot  und  kein  Schmalz,. 
Kein  Mehl  und  kein  Salz. 

5.  Komm,  Bruder,  komm  'raus, 
Wir  wollen  nach  Haus. 
Kommt  alle,  wir  wollen 
Dem  Kindlein  was  holen ; 
Kommt  einer  hieher. 

So  kommt  er  nie  leer. 

Knonauer  Amt,  Kt.  Zürich.     Vgl  Erlach  I,  145. 


Nr.  2. 

I.  Kommet,  ihr  Fürsten  und  Heiden, 
Zum  König  i'n  Saal! 
Kommet,  ihr  Hirten,  mit  Freuden 
Zum  Kindlein  i'n  Stall, 
AUwo  auf  keinem  Thron 
Ihr  findet  Salomon, 
Sondern  Gott  auf  dem  Heu 
In  größter  Armedev^ 


*  Anmitii,  Armseligkeit. 
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2.  Kommet,  ihr  Kauflcut,  zusammen,    ^^H 

Das  Leben  ist  feil ;                             ^^M 

Hier  könnt  ihr  ohn  Gild  kranu-n       ^^H 

Das  ewige  Hell.                                      ^H 

Es  isi  das  höchste  Gut,                        ^^^H 

Versetzt  in  Fleisch  und  Blut.               ^^H 

Kaufet  dies  Perlein'  ein,                       ^^H 

So  werdet  ihr  (alle)  reich  gau^  sein^^^| 

3.  Laufet  ihm  alle  entgegen,                    ^^^| 

Er  ist  uns  ganz  gleich;                        ^^^| 

Er  hat  von  unsertwegen                    ^^^| 

Verlassen  sein  Reich."                          ^^H 

Verdecket  sein  Heirliclikcit                  ^^^| 

Mit  einem  ßcttlcrkk-iJ.                         ^^^| 

Lnsst  sich  in  Windelcin                       ^^^^| 

Gleich  cliieni  Kind  binden  ein.            ^^^| 

4.  Eilet,  hier  liegt  gefangen,                     ^^^^| 

Mit  Liebesband  verstrickt  —              ^^^H 

Nun  könnt  ihr  alle  erlangen,             ^^^| 

Was  d'  Sünder  vcrNvürkt.                    ^^H 

Seht,  wie  im  Knppelein                       ^^^| 

Dies  herzig  Kindelein                          ^^^H 

Streckt  aus  die  Aermelein,       ^^^^^^H 

Will  allen  gnadig                    ^^^^^H 

5.  Hon,  wie  mit  bittem  Schmereefl      ^^^H 

Er  klagen  sich  muß                            ^^H 

Von  wegen  der  Kälte  der  Herzen,     ^^^| 

Der  Sünder  Unbuß.                               ^^M 

^^^^^^H 

.■^^^^^1 
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Mit  einer  Liebesflamm 

Mach  gschwind  ein  Feuerlein  an; 

So  wird  das  Jesulein 

Gar  bald  erwärmet  sein. 

Kt.  Solothurn.    Wyß,  Schule  und  Leben  S.  1 10. 


Nr.  3. 

1.  Reich  und  arm  soll  fröhlich  sein 
An  diesem  heiligen  Tag: 

Uns  ist  geboren  ein  Kindelein, 
Das  alle  Ding  vermag; 
Dazu  es  heilig  ist. 
Sein  Nam  ist  Jesus  Christ; 
Um  unser  Aller  Missethat 
Vom  Himmel  kommen  ist. 

2.  Von  einer  Jungfrau  rein  und  zart  — 
Ihr  Nam  Maria  ist  — 

Wie  solches  offenbar, 

Er  uns  geboren  ward. 

Ohn  alle  Schmerz  und  Pein 

Dasfelbig  Kindelein 

Vom  Himmel  herab  empfangen  war, 

Dem  heiligen  Geist  ein  Schein. 

3.  O  Mensch,  gedenk,  wie  Jesus  Christ 
So  gar  ohn  alle  Steur^ 

Zu  Bethlehem  geboren  ist 
In  einer  alten  Scheur; 

Hülfe. 
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W,ird  in  ein  Kripp  gelegt, 
Wie  lins  die  Sdirift  änwigt, 
Der  doch  der  höchste  König  war 
In  der  Welt  weit  und  breit. 

4.  Orient,  das  war  nicht  so  weit; 
Es  ward  don  offenbar 
Den  heiigen  drei  Königen  zu  dieHT  1 
Wie  Christus  geboren  war. 
Mit  Opfer  kamen  sie  dar, 
Das  Kindlein  nahmen  sie  wahr. 

Sie  bracliten  Gold,  WeÜirauch  und  M\Trhcn, 
Dazu  die  beste  Waar. 

5.  Lasst  uns  mit  reichem  Schalle 
Dem  Kindlein  sagen  Preis, 
Daß  es  uns  von  Adams  Falle 

Firlösi  mit  ganzem  Kleiß, 
Von  Teufels  Macht  und  Gwalt 
Erlöst  hat  Jung  und  Alt, 
Uns  wiederum  erlanget 
Das  liimmlisch  \'aterland. 

6.  Zum  Schlüsse  wollen  wir  bitten 
Das  schöne  Kinde  lein 
Jetzt  und  zu  allen  Zeiten, 
Daß  's  uns  woU  gnädig  seiu 
Und  uns  bann  herz  i  glich 
Allen  gnädiglich 
Nach  diesem  woU  verleihen 
Di\s  ewige  Himmelteich. 

Sir.  I,  5.  s  nach  B.  Wyß,  «Schwi/cr-iötsch»  (SoJothuro  lÄ 
S,  )7 — }.S,  mii  finigcB  Varianten  aus  .\egeri  (Kl.  Zug),  wt)  « 
JiL   Sir.  1.  ^.  6   und   J.is   Gan«   unicr   dem   Nnmen    u  LcROreiüi* 
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cl'ert  ist.  Legor  heißt  dort  eine  maskirte  Figur,  welche  um 
lacht  und  Drei  Könige  herumzog,  begleitet  von  zwei  Knaben 
rorcnsinger»),  welche  drei  alte  Lieder  sangen,  wobei  sie  an 
Stange  einen  drehbaren  hölzernen  Stern  trugen.  Wenn  sie  ihre 
1  eingesammelt  hatten,  begann  der  Legor  Possen  zu  spielen, 
inger  aber  sagten  noch  den  Dankspruch: 

Man  hat  uns  erbärmlich  gegeben. 

Gott  laß  euch  das  Jahr  mit  Freuden  leben 

Jetzt  und  zu  allen  Zeiten. 

Gott  geb  euch  allen  ein  gut  Neujahr. 

Der  Stern  muß  uns  weiter  leiten. 

tr.  I,  5  hat  der  Solothumer  Text  darum,  Str.  s»  S  Unglücks  statt 
's.  Str.  2,  3 — 4  ist  offenbar  auch  im  Zuger  Text  mangelhaft 
efcrt.  Im  «  Dankspruch  »  ist  die  vierte  Zeile  wahrscheinlich  ein 
z.  s.  jedoch  die  Note  zu  Nr.  4  am  Schluß.  —  Die  Etymologie 
erkwürdigen  Wortes  Legor  ist  zweifelhaft  und  kann  hier  nicht 
-ze  erörtert  werden;  es  bedeutet  überhaupt  und  wol  ursprunglich: 
!  Person,  Spassmacher,  Narr.  Man  sieht  also,  daß  das  Heilige 
hier  mit  einer  Posse  verbunden  worden  ist. 


Nr.  4. 

.  Die  heiligen  drei  Könige  mit  ihrem  Stern, 
Die  suchen  den  Herrn  und  hätten  ihn  gem. 

i.  Wir  kommen  wol  vor  Herodis  sein  Haus, 
Herodes  der  schauet  zum  Fenster  heraus. 

;.  Herodes  da  sprach  in  falscher  Bedacht: 

« Warum  ist  der  hinterste  König  so  schwarz  ? » 

|..  «  Er  ist  nicht  schwarz,  er  ist  wohl  bekannt, 
Ist  König  Kasper  aus  Mohrenland. » 

;.  «Bist  du  König  Kasper  aus  Mohrenland, 
So  beutest  du  mir  die  rechte  Hand. » 
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6.  (1  Dit  rechte  Hand  die  beut  ich  dir  väi 
Du  bist  der  Herodes,  wir  trauen  dir 

7.  « Ihr  liebe  Herren,  wo  wollt  ihr  hin  ?  » 
Nach  Bethlehem  steht  unser  Sinn. 

8.  Nach  Bethlehem  wohl  in  den  Stall, 
Wo  Jesus  Christkindlein  geboren  ward,' 

9.  Wenn  Jesus  Christkindlein  nicht  ward  geboren. 
So  wären  wir  alle  zusammen  verloren. 

10,  Seit  Jesus  Christkindlcln  geboren  ist, 
So  loben  wir  alle  Herrn  Jesum  ChrisE. 

Es  flügt  is  ein  Vöglein  wol  über  das  Feld, 
Wir  nehmen  nichts  Anderes  als  Fleiscli  und  Geld, 
Und  wenn  er  is  pi  wend,  so  gend  is  fei  bald, 
Wir  müssen  marschiren  durch  finsteren  Wald, 
Es  flügt  is  ein  Vöglein  wo!  über  das  Dach, 
Wir  wünschen  euch  allen  ein  gute  Nacht. 
Ein  gute  Naclii,  ein  glückselige  Stiuid, 
Das  wünschen  wir  euch  allen  aus  Herzensgrund. 
Anno  1840  von  Pfarrer  Klali  £tngcnücii  Knaben  von  Untec*! 
Kl.  Gr.iubünden,  wörtlich  nachgeschrieben. 
Ali  noch  Erwachsene  die  KSnige  spiehi 

I  höre  d'  Pfanne  chrache, 

.Sie  wend  is  Chücchli  bache. 

r  höre  d'  Schüsse!!  Itlinße, 

Sie  wend  is  Chüechli  bringe. 

Wend  ir  Qs  gi,  so  gend  üs  bald, 

Vor  der  Thür  ist  ehe  ehalt. 

Papirni  Händschli  heben  nit  warm. 

Es  ist  so  ehalt,  daß  Gott  erbarm. 

Und  habet  ihr  uns  die  Gaben 

So  wünschen  wir  euch  das  ewige  Li 

Das  ewige  Leben,  die  ewige  Freud, 


,  kutete  der  ^!<| 


•  * 
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Eine  etwas  kürzere  Form  des  Liedes,  vor  ungefähr  50  Jahren 
rauenfeld,  Kt.  Thurgau,  am  Dreikönigsabend  von  Knaben  vor 
Häusern  gesungen,  gibt  als  Strophe  3  und  4: 

«Wo  wollet  ihr  hin?»     Wol  in  die  Stadt, 
Wo  Jesus  Christkindli  geboren  ward. 

Der  Himmel  ist  schwarz,  der  Himmel  ist  bleich. 
Er  sieht  dem  König  von  Mohrenland  gleich. 

Epilog  dieser  Form  schließt: 

Wenn  er  is  wend  ge,  so  gend  is  gli, 
Oder  mer  schlönd  i  d'  Schiben  !. 


Nr.  5. 

1.  Ich  lag  in  einer  Nacht  und  schlief. 
Im  Traum  mir  König  David  rief, 
Wie  ich  sollt  singen  und  rühmen 

Von  den  heiligen  drei  König  ein  neues  Lied; 
Sie  liegen  zu  Köln  am  Rheine. 

2.  Maria  hat  geboren  ein  Kindlein  ohne  Mann, 
Das  Himmel  und  Erden  auf  sich  nahm; 
Das  Paradies  wurd  aufgeschlossen. 

Gott  hat  sein  Kreuz  wol  selbst  getragen. 
Sein  Blut  für  uns  vergossen. 

3.  Und  da  das  Kindlein  geboren  sollt  sein. 
Den  heiigen  drei  König  kam  ein  Schein 
Von  einem  lichten  Sternen. 

Der  heilige  Geist  gab's  ihnen  in  Sinn: 

Sic  nahmen  Gold,  Weihrauch  und  Mvrrhen. 

4.  König  Kaspar  kam  aus  Morgenland, 
Balthasar  kam  aus  Griechenland, 
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Melciiior  ans  Otsterreiclie. 

Sie  folgten  dem  Sternen  ganz  öt-ißig  nach, 

Sie  wolltet!  das  Land  durchreisen. 

5,  Und  dii  sie  siiliicr  gen  Jerusalem  kamen. 
Gar  hohe  Berge  vor  ihnen  lagen; 
Der  S:em(en)  wollt  ihnen  entweichen. 
König  Kaspar  zu  den  andern  s^irach: 
Heut  müssen  -vAr  hier  verl^leiben. 


6.  Sie  kamen  für  Herodem  geriucn, 

Der  empfieng  sie  mit  lugcndhciien  Sittun: 
Seid  ihr  willkommen,  ihr  Herren! 
Ihr  bringet  der  neuen  Mülir  so  viel; 
Wo  wollt  ihr  euch  hinkehren? 


LTi:        jj 


7.  König  Kaspar  spradi  wol  auserkoren: 
Es  ist  uns  ein  König  der  Juden  geboren. 
Den  uns  die  Engel  thun  preisen. 
Wir  haben  verloren  den  Sternenschein, 
Der  uns  den  Weg  that  weisen. 


S.  Herodes  sprach:  Nun  reitet  forthin! 

Find't  ihr  das  Kindleiii,  kommt  wieder  ku  mir. 
Das  thut,  ir  liehen  drei  Herren. 
Ich  hab  des  Silbers  und  Goldes  so  viel. 
Damit  ich  das  Kindlein  will  ehren. 


.  Sie  saßen  auf  und  riiten  dahin. 
Der  vorige  Stern  kam  wieder  zu  iUn'ii,, 
Führt  .sie  die  rechte  Strafie 
Gen  Betlehem  wol  in  die  Stadt, 
Wo  Joseph  beim  Kindlein  säße. 
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10.  Nun  höret  wie  König  Kaspar  sprach, 
Da  er  Maria  das  Opfer  bracht: 

Seid  ihr  die  Mutter  des  Herren, 

So  nehmet  von  uns  das  Opfer  klein, 

....  Gold,  Weihrauch  und  Myrrhen. 

1 1 .  Also  hat  Maria  das  Opfer  empfangen 

Von  den  heiligen  drei  König  aus  fremden  Landen. 
Wie  sie  (von)  dannen  wollten  scheiden, 
Der  heilig  Geist  gab  ihnen  in  Sinn, 
Ein  andere  Straße  zu  reisen. 

Solothurn,  nach  B.  Wyß,  Schwizerdütsch  S.  2 — 4.  Das  Original 
lat  Str.  6,  2  Herodes  statt  der.  Str.  8,  4 :  rothen  Goldes,  was  vielleicht 
ichtig  ist,  aber  dann  das  vorhergehende  Silber  ausfchließt.  Str.  9,  5 
st  die  Form  säße  leicht  in  saßen  zu  corrigiren,  wenn  man  vorher 
loch  und  Maria  zusetzt.  Z.  3  dann  die  alte  Singularform  Straßeti. 
5tr.  IG,  5  Anfang  ist  leicht  auszufüllen,  etwa:  Mer  ist.  11,  2  hat  das 
Driginal  Lasigen,  wie  allerdings  dort  gesprochen  wird. 

Das  Lied  wurde  früher  von  armen  Kindern  gesungen,  welche 
iiit  dem  Stern  von  Haus  zu  Haus  zogen  und  nach  Empfang  milder 
Saben  denselben  Dankvers  beifugten,  den  wir  bei  Nr.  5  fanden,  nur 
nit  den  Varianten :  Z.  i :  ehrbarlich  (wahrscheinlich  richtiger),  Z.  4 : 
^in  glückselig  Jahr.    Z.  5:  Der  Stern  muß  welter  reisen. 


r«^ 


Charfreitag. 

Nr.  6.     Stillenfreitags -Lied. 

I.  Ich  will  singen,  ich  weiß  wohl  was, 
Das  AUerschönste,  das  ich  kann. 

n.  Ich  will  singen  von  meinem  lieben  Herr  Jesus  Christ, 
Wie  es  ilim  am  stillen  Freitag  ergangen  ist. 


^^^^^^^^^^1 
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5 

1 

Es  ist  ihm  nicht  wohl  ergangeil. 

Die  Juden  haben  ihn  gefangen. 

4 

Sie  führen  ihn  in  's  Pilatus  Haus, 

Mit  Ruilitn  und  Geischi  schwingt:»  sie  ihn  aus. 

Sie  machen  dem  Herr  Jesus  eine  Domcnkron, 
Er  muß  sie  tragen  zu  Spott  und  Hohn. 

6 

Sie  haben  den  Herr  Jesus  an 's  Kreuz  gehenkt. 
Mit  Essig  und  Gallen  ward  er  geirenkt. 

7 

Die  Mutter  schreit:  O  weh,  mein  Sohn, 
Wie  muß  eine  Muner  ihr  Kind  verlon! 

S 

"Johannes,  lieber  Jünger  min, 

Nimm  du  die  Mutter  und  führ  sie  hin.» 

10. 
I. 

Er  nahm  sie  bei  der  schneeweißen  Hand 
Und  führt  sie  durch  einen  grünen  Wald. 

Im  grünen  Wald  wird  Alles  so  blaß, 
Es  welket  Alles  in  Laub  und  Gras. 

Sonn  und  Mond  verlüred  ihre  Schin, 
Die  Waldvöglein  lönd  das  Singen  sin. 

2. 

Hs  erbebt  die  Erde,  Felsen  und  Stei. 
Die  höchsten  Berge  springen  enz\^'ei. 

Wer  dieses  Liedlein  singe  cha, 
Der  sing  es,  es  sei  Wib  oder  Ma. 

4- 

Der  sing 's  all  Freitag  nur  ein  Mol, 
Sein  Seel  wird  Gott  versorgen  wolil. 

merkiBig:  Dies  Lied  wurde  in  meiner  Jugend  (vor  60  Jahreu)  jed» 
Freitag  in  chrisilichen  Hausliahungen  gesungen  im  fesien  GünbBM 
äiC  man  dadurch  der  Seligkeil  gewiß  werde.                          ^^^H 
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Er  erwähnt  noch  den  Anfang  eines  zweiten  Charfreitag-Liedes, 
hes  denselben  Inhalt  hatte : 

Christus  der  Herr  am  Oelberg  gieng. 

Als  ihn  sein  heiliges  Leiden  umfieng. 

Ach  mein  Jesus! 
Das  obige  entspricht  sachlich  und  zum  Theil  auch  wörtlich  den 
[37—439  bei  Mittler,  nur  daß  die  Strophen  dieser  Lieder  vier- 
sind. 


Nr.  7. 

Seht  an  die  zwei  Herzen, 
Sic  scheiden  mit  Schmerzen, 
Marianna  die  Mutter 
Und  Jesus  ihr  Sohn. 

1.  Pilatus!  Pilatus! 

Was  Unrechts,  was  Unrechts, 

Was  hat  er  gethan, 

Der  heilige  Sohn, 

Daß  er  so  muß  hangen 

An  der  langen  Kreuzstangen, 

\'oll  Striemen,  voll  Wunden, 

Der  heilige  Sohn? 

2.  Ach,  helfet  mir  trauern, 
Ihr  Felsen,  ihr  Mauern, 
Daß  ich  muß  anschauen 
Den  heiligsten  Sohn. 
Ach,  helfet  mir  weinen, 
Ihr  Lieben  und  Kleinen, 
Weil  ich  muß  anschauen 
Den  heiliojsten  Sohn. 

'<t.  Zürich,  Wchnthal. 


"V 


UHU  icij^cn  ihn  in  ein 
da  weint  die  Schwes: 
wol  um  den  Bruder 

3.  Martha  gieng  über  di 
sah  Jesus  in  schneew« 
«Martha,  was  habet  i 
daß  ihr  so  traurig  hei 


«Jesus,  geh  heiß  mir 
und  heim  zu  seinen  S 

5.  Herr  Jesus  mit  seinem 
Gieng  zu  Lazarus  in's 
«Lazare,  du  sollst  aufe 
und  heim  zu  deinen  S< 

6.  Lazarus  ist  auferstände! 
er  klopfet  an  den  War 
er  klopfet  an  Maria's  " 
Maria  rief*  « Wo^  i---  ^ 
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8.  « Marie,  du  könntest  schweigen, 
denn  Sterben  ist  ein  Leiden, 

ja.  Sterben  ist  ein  harte  Pein; 

doch,  wenn 's  Gott  will,  so  muß  es  sein. 

9.  «Deine  Äuglein  sind  gebrochen, 
deine  Zähnlein  sind  verrostet, 

dein  krauses  Haar  ist  worden  bleich: 
Gott  helfe  dir  in 's  Himmelreich.» 

Obiges  Lied  hat  mir  in  drei  Gestalten  vorgelegen,  von  denen 
)ch  nur  eine  ziemlich  vollständig  ist,  gedruckt  mit  Melodie  in 
ie  Schweiz»  (Schaffhausen  1858),  S.  276  (aus  dem  Thurgau); 
r  zweite  bietet  4  ijanze  und  2  halbe  Strophen,  die  dritte  nur 
anzc  Strophen  und  i  halbe.  Ich  habe  versucht,  die  Bruchstücke 
einander  zu  fügen,  indem  ich  z.  B.,  da  die  erste  Gestalt  nur  Maria 
nt,  die  zweite  nur  Martha,  beide  Schwestern  einführte.  Str.  4, 
4  steht  nur  in  II,  ebenso  zwei  oben  weggelassene  Zeilen,  die 
arus  spricht: 

Ach  Jesus  laß  mich  liegen, 

ich  habe  gar  lange  gestritten  .... 
•  wahrscheinlich  nach  Str.  5.    I  lasst  Str.  s  gleich  nach  2  folgen 
Str.  6,  3 — 4  lauten  dort: 

Gott  grüß  dich,  Schwester  Marie, 

Ich  bin  dein  Bruder  Lazare. 
folgt  darauf: 

Bist  du  der  Bruder  Lazare, 

Vor  Angst  kann  ich's  nicht  glauben. 

Du  schmeckst  als  wie  u.  s.  w. 
j  drei  Gestalten  haben  in  der  Sprache  vorwiegend  mundartliches 
)räge,  aber  da  sich  reine  Mundart  doch  nie  herstellen  lässt,  so 
e  ich  dies  Mal  ausnahmsweise  den  Text  in  Schriftsprache  gesetzt, 
genommen  den  Reim  3,  4.     Str.  7,  i  lautet  in  III: 

Maria  lueget  use  (:gruse). 
:   Chruselhaar.     In  I  lauten  die  zwei  letzten  Zeilen: 

Dy  Bluet  ist  schneechrydewyß. 

Gott  helf  is  (uns)  allen  i's  Paradys. 


«Wo  bist  du  ine 
's  ist  Alles  wohl  \ 

3.  «Kei  Mur  ist  mir 

!  Kei  Schloß  ist  mir 

Ich  bin  der  Herr  J« 
Der  Alles  erschaffe 

4.  <(  Bist  du  der  Herr 
So  gheiß  mich  mit 
So  will  ich  mit  dir 
In's  ebige  Himelrich 

5.  «Willst  du  denn  mi 
In's  ebige  Himelrich. 
So  muest  du  dich  s( 
Daß  du  bist  den  En 

6.  «Wüsst  das  min  Va 
Daß  ich  im  Himel  1: 
Si  würded  mi  nit  lai 
Si  chämcd  au  dohi.> 
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Das  obige  Lied  hat  mir  in  fünf  Gestalten  vorgelegen: 
L  Kinc  aus  dem  Aargau,  mitgetheilt  von  Rochholz,  7  Strophen. 
IL  Zwei  aus  dem  Kt.  Zürich :  a,  eine  handschriftlich  bei  Stutz, 

7  Strophen;  b,  eine  bei  Kurz  S.  128,  6  Strophen. 

II L  Zwei  aus  dem  Kt.  Schaflfhausen :   a,  eine  aus  der  Zeitschrift 

«Der  Unoth»,  Schaffhausen  1868,  S.  46,  7  Strophen,  aber 

nicht  vollständig  und  regelmässig;  b.  eine  aus  Stein  a.  Rh., 

mitgetheilt  in  der  Zeitschrift  «Die  Schweiz»,  Schaffliausen 

1858,  S.  185,  mit  Melodie,  6  Strophen. 

Den  Gestalten,  welche  nur  6  Strophen  haben,  fehlt  Str.  5  des 

en  Textes.  Dieser  ist  sonst  auf  die  wesentliche  Ucbereinstimmung 

I,  II ^  und  III />  gegründet,   von  welchen   am  meisten  IIa  ab- 

:ht,  wo  Str.  i  und  2  unsers  Textes  in  eine  zusammcngefasst  sind: 

I,  3 — 4.  Was  sah  sie  in  dem  Garten? 
Ein  junger  hübscher  Knab. 

2.  «  Ach  Jüngling,  lieber  Jüngling, 
Wie  seid  ihr  ine  cho?  ' 
Die  Mure  sind  so  hoche. 

Die  Schlösslein  sind  so  stark.» 

3.  «Kei  Mur  ist  mir  zu  hoche 

Und  auch  kein  Schlösslcin  z'  stark; 

Mit  mine  zarte  Hände 

Hab  ich  viel  Kraft  und  Macht.» 

4.  «  Ach  Jüngling,  lieber  Jüngling, 
Wie  heißet  euer  Nam  ?  » 
«Mein  Name  heißt  Herr  Jesus, 
Herr  Jesus  werd  ich  genannt.» 

).  «  Heißt  euer  Nam  Herr  Jesus 
Und  seid  ihr  so  genannt. 
So  möcht  ich  mit  euch  gehen 
In's  ewig  Vaterland.» 

6.  Sie  reicht  ihm  ihre  Hände, 
Verschwunden  ist  sie  schon, 
Ist  schon  bei  Gott  dem  Vater 
Am  güldnen  Himmelsthron. 

7.  «Könnt  ich  ein  Brieflein  schreiben, 
Ach  nur  drü  einzige  Wort: 
Regine  sei  im  Himmel, 

Sei  an  eme  schönen  Ort.» 


If  Str.  5 : 


Bist  du  der  Rösd 
Der  Röseli  mache 
^"^o  wilJ  ich  mit  d 
In's  ewige  Leben 


, 


Und  willst  du  mit 
In's  ewige  Leben 
Dini  GüetJi  muest 
Dini  Kleiderli  fahrt 

Str.7,  I  lametin  J.-Regineschrib 
schnb  em  ßriefli. 


Nr.  lo.     Die  heü 

^  Es  war  eine  heilige  1 
Sie  miechte^  dem  Vai 
Er  ließ  eis  FässeU  bin. 
Er  schlug  im  Fässeli  ' 
Er  legt  die  heilige  Tu 
Er  legt  sie  uf  das  Waj 
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Sie  tat  die  Müli  bstelle^. 

Der  Müller  sprang  zur  Müle  üs 

Und  nahm  die  heilige  Turtille  drüs*. 


3.  «Der  Müller  hat  gar  bösi  Chind. 
Sie  säge,  ich  sei  eis  Fünderlichind'. 

Und  eb*  ich  es  Fünderli  si  wett^ 
Wett  sueche,  bis  i  mis  Müeterli  hett; 
Um  's  Väterli  wett  i  weine. » 

4.  Sie  chneulet^  uf  ene  spitzige  Stci, 

Sie  chneulet  si  selber  Löcher  i  d'  Chneu 
Und  weinet  Löcher  i  d'  Bagge. 
Turtille  schaute  wol  um  und  um, 
Sie  gsach  den  leidigen  Satan  cho, 
Het  ire  Vater  am  Rugge. 

5.  «Ach  sä^,  ach  sä,  du  Pflenneli®  guet, 
Do  best  de  Vater  us  der  höllische  Gluet, 
Wol  US  de  fürige  Flamme ! » 

Es  ist  erhört,  aber  wird  nüme-n-erhört. 
Daß  es  Chind  de  Vater  us  der  Höll  erlöst, 
Wol  US  de  fürige  Flamme. 

Mitgethcilt  von  Rochholz,  aus  dem  Aargau.    Auf  Str.  2  folgen 
Verse : 

Er  bhahet  sie  bis  am  zwanzigste  Jar, 
Bis  sie  ein  reines  Mägdelein  war. 
f  Str.  3  folgt  im  Original  der  vereinzelte  Vers: 
Turtille  gieng  über  e  witi  Heid. 

*  zum  Stillstehen  bringen.  ^  aus  dem  Ffisschen.  *  Findelkind, 
he.  *  wollte,  möchte.  •  kniet.  '  Sieh  da,  nimm !  *  weinerliches 
id. 


92                                         ^^^^^^H 

^^^^H 

's  wiit  eine  ]iin^(nii  reise,                ^^^H 
Will  reisen  über  Feld;                         ^^M 
Begegnet  ilir  der  Herr  Jesus                 ^^H 
In  einem  scimcewißen  Kleid.                ^^H 

2.  «Griieß  Gott,  du  Jungfrau  reine,        ^^H 
Wo  willst  du  reisen  hin  ?  n                   ^^H 
0  Ich  will  zu  C!ou  dem  Herren,          ^^H 

Will  lichrcii  bei  ihm  in.»                      ^^* 

3.  "Wenn  du  zu  Gott  dem  Herren  komst. 
Was  willst  du  bei  ihm  tuen?»              ^^^ 
u  Ich  hab  so  schwer  }{esün<lkgct,         ^^^M 
Hab  wider  Gott  getan.»                    ^^^| 

4.  0  Hast  du  so  schwer  gesündiget,        ^^^| 
Hast  wider  Gott  geun.                         ^^^| 
Der  lieb  Gott  wird  dich  strafen,          ^^H 
Er  wird  dich  fahren  lan.                         ^^^| 

5.  «Der  lieb  Gott  wird  mich  nit  straftirv^^H 
Wird  mich  nit  faren  bn:                    ^^^| 
Will  allzit  flißig  bete,                          ^^H 
Will  Gott  vor  Auge  han.»                ^^^H 

6.  «Hast  du  das  in  dinem  Herze,          ^^^| 
Hast  du  das  in  dinem  Sinn,                 ^^H 
So  leg  di  schneewiß  CKlcidli  a,          ^^^| 
Bist  allen  Hnglc  glich. »                     ^^^| 

7.  Im  Himmel  lauft  en  Brunne,              ^^^| 
Lauft  süeßer  weder  Huiig,                   ^^H 
Und  wer  darab  tuet  trinke,               ^^^^H 
Der  knnik  ist,  wird  gesund.      ^^^^^^| 
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Der  obige  Text  ist  aus  Schaffhausen  (Unoth  S.  47),  mit  Aus- 
iroe  einiger  Kleinigkeiten  aus  einer  zürcherischen  Fassung  (bei 
rz  S.  130),  welche  den  wesentlichen  Inhalt  in  bloß  5  Strophen 
t,  denen  eine  ungehörige  Zusatzstrophe  angehängt  ist.  Str.  5  fehlt 
t  ganz  und  statt  Str.  6  lautet  dort  Str.  4 : 

Schneeweiß,  ganz  suberlich 

Muest  du  bekleidet  si; 

Denn  muest  du  mit  mir  reise 

In's  ebige  Himelrich. 
de  Fassungen  erinnern  an  Nr.  9,  Str.  4  und  5,  und  sind  vielleicht 
1  dort  herübergenommen. 


•^^ 


Nr.  12.     Die  drei  armen  Seelen. 

I. 

1.  Es  kam  der  Tod  wol  über  den  Rhein, 
Er  kehrte  beim  ersten  Wirthshaus  ein. 

2.  Drei  junge  Töchterlein  hatte  der  Wirth, 
Der  Tod  der  nahm  alldrei  sie  mit. 

3.  Die  Erste  starb  und  verschied  zur  Stund, 
Weil  eben  die  Sonne  auferstund. 

4.  Die  Zweite  die  starb  inmitten  am  Tag, 
Weil  eben  die  Sonne  am  höchsten  war. 

5.  Die  Dritte  die  starb  am  Abend  hin. 
Weil  eben  die  Sonne  zu  Golde  gieng. 

6.  Die  Wirthin  weinte  Ach  und  Weh: 
Jetzt  haben  wir  keine  Tochter  mehr! 

7.  Laß  mich  von  deinem  Grab  nicht  gehn. 
Ach  Anneli,  du  mußt  auferstehn! 

8.  «Ich  wollt  nicht  um  viel  Silber  und  Gold, 
Daß  ich  den  Tod  nicht  haben  sollt!» 


--t   .-^luijL  mir  alle  Uli 

!)•  Die  Mutter  crjeni^r  ^e 
Ihre  drei  Töchter  gie 

14.  Vor  der  Himmelsthür 
S.  Peter  fragt,  wer  di 

IJ-  Drei  arme  Seelen  sine 
Sie  möchten  in  den  l 

16.  «Die  Erst  und  die  Zv 
Die  Dritte  soll  vorusse 

IL 

1.  Es  war  ein  Sterbet  ^  w 
Es  starben  im  König  d 

2.  Sie  liefe,  sie  käme  zur 
Da  sprach  der  Heiland: 

3-  «Es  sind  au  numme«  d 
Sie  wane,  öb^  me  s'  \n 

4-  «Zwo  Seele  sollen  ine 
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6.  Die  arme  Scel  lief  über's  Maiethau, 
Da  begegnete  ihr  ei  guete  Frau. 

7.  Sie  liefe  wieder  zur  Himmelsthür, 

Da  sprach  der  Heiland:  «Wer  ist  derfür?» 

8.  «  Es  sind  au  numme  zwo  Seele  do, 
Sie  warte,  ob  me  s'  w^ell  ine  lo.» 

9.  ttDie  guete  Frau  soll  ine  clio, 
Die  andre  Seel  soll  dusse  sto. 

10.  Sie  soll  iez  au  wandle  de  breite  Weg 
Wol  gege  de  leidige  Höllesteg.» 

11.  Die  arme  Seel  schreit  Ach  und  Weh: 
O  iez  han  i  kei  Heiland  meh. 

m. 

1.  Es  sind  drei  arm  Seele  vor  's  Himmels  Thür, 
Petrus  sprach:  «Wer  ist  jetzt  dafür?» 

2.  «Es  sind  drei  arme  Seele, 
Sie  sueched  Gott  den  Herre.» 

3.  «Zwei  arme  Seele  soUed  ine  cho, 

Die  eint  arm  Seel  soll  de  breit  Weg  go. » 

4.  «Soll  die  eint  arm  Seel  de  breit  Weg  go, 
So  wend  wir  au  nüt  ine  cho. » 

5.  Petrus  sprach:  «Mueter  Maria, 

Was  hat  sie  euch  denn  Guets  getha?» 

6.  «Sie  hat  mir  alle  Samstig  z'  Nacht 

Drü  brennedi  Liechtli  i  d'  Chille^  bracht.» 

7.  «  Setzed  ere  uf  e  Chrone : 

Daß  sie  der  Himmel  werd  b'lone. » 

'  Kirche. 


ALLGEMtlSE 


.  Der  Tod  und  dtr  kam  über  de  Rhi, 
Im  nächste  Winshus  chehn  er  i. 


,  Der  Wirt  der  \u\ 
Der  Tod  und  dei 


der  Töchtere  drei, 
nahm  ihm  all  drei. 


3-  Die  erste  starb  am  Morge  früch. 

Die  andre  de  mit/et'  im  Tag, 
4.  Die  dritte  starh  .im  Obed  spoi, 

Grad  als  die  Simne  undergot. 
j,  Sie  kommen  zu  der  Himmelsthiir, 

Der  heilige  Petrus  stand  dafiir, 
6.  Sie  sprachen :   «  Wir  wollen  in  Hiniiuel  hindfl  », 

Und  Petrus  sprach :  «  Das  kann  nicht  sein.  • 
Das  Weiiere  lehli,  der  Gewährsmann  L-rinnen  Ädi.g 
daß  Petrus  der  fliesten  Tochter  sagte: 

«Du  liäst  all  Samstig  k'  Nacht 
's  Hoor  uftho  und  zsäme  ginacht 
und  drü  erquickt!  Liechtli  gmacht. » 

I  und  II  summen  aus  dem  Kl.  Aarfiaa,  beide  initgClhdJt  va 
Kochholi,  I  wahrsdieinlich  von  ihm  Qbenrbeiict,  au&  deni  FridiMl 
111  und  IV  aus  dem  Ki.  Zürkh,  III  bei  Kurt  S.  129,  IV  tiatdiä 
lieh  bei  Stütz.  Alk  vier  Formen  gehören  «u  Mittler  Nr.  481— 1 
nur  daQ  sie  die  Ursache  und  ßeschaiTenheit  der  Hsllentttrafc  a 
angeben,  dagegen  ill  und  IV  als  Grund  der  Aus: 
selben  das  Anzünden  von  drei  Lichtem  am  Sanuiag  Nachi. 
eigen  die  Klaj^en  der  Mutier  Qber  den  Tod  der  einzelnen  Tdd 
und  deren  Aniwort,  bricht  dann  aber  ab,  wo  die  übrigen  erst  P 
ansetzeo.  II  hat  eigen  die  bemerk ensn-crihe  Str.  6,  deiea  Folge  al 
nicht  Uar  ist,  und  daß  von  den  twei  zuerst  zugelassenen  S 
nachlier  eine  wieder  ausgeschlossen  wird.  III,  Str.  a  und  7  ■ 
offenbar  metrisch  verkür;;!  und  IV  leider  sachlich  unvollsiindig.  1 


4',- 
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mit  III  zusammengehörig.  Die  verquickten»  Lichter  sind  ohne  Zweifel 
«stets  erneuerte».  —  IV  stimmt  mit  II  und  beide  mit  Mittler  Nr.  481. 
483  darin,  daß  der  Tod  über  den  Rhein  kommt;  II  mit  Mittler 
Nr.  482.  484.  485  darin,  daß  die  Töchter  Königstöchter  sind;  I  mit 
IV  und  beide  mit  Mittler  Nr.  481 — 485  in  der  Angabe  der  Zeit  des 
Todes  der  Töchter.  —  In  der  vereinzelten  Strophe  zu  IV  ist  die 
Beschäftigung  mit  dem  Haar,  welche  sonst  der  Betreffenden  zur 
Sünde  gerechnet  wird,  mit  dem  verdienstlichen  Anzünden  der 
Lichter  offenbar  irrthümlich  verbunden.  —  I,  10  =  Nr.  8,8, 3—4. 


Nr.  13. 

1.  Dön  obe,  dort  obe  vor  der  hinilische  Tür, 
Do  sitzt  eine  arme  Seele  derfür. 

2.  «Du  armi  Seel,  warum  trurist  so  sehr?» 
«Warum  sott  i  nit  trure,  du  güetiger  Her? 

5.  Wenn  an  bei  Gott  im  Himel  will  sitze, 
So  mues  me  uf  Erde  Bluetstropfe  schwitze, 

4.  Bluetströpfli,  Bluetströpfli  so  wiß  als  wie  Schnee: 
O  laß  mi  zue  dir  i  din  Himel  ingen.» 

5.  «Chom,  armi  Seel,  hast  grungen  und  gschwitzt, 
Chom  herein  und  sitz  wo  de  Lazarus  sitzt.» 

Aus  Schieitheim,  Kt.  Schaffhausen,  mitgctheilt  in  der  Zeitschrift 
V  Der  Unoth»,  Schaffh.  1868,  S.  136.  —  du  Str.  3  ist  die  schaffh. 
mundartliche  Form  für  ein,  einer.  Strophe  4  ist  wahrscheinlich 
entstellt;  in  der  zweiten  Zeile  hat  das  Original  empor,  was  der 
Situation  nicht  entspricht  und  auch  keinen  Reim  gibt;  nur  um  diesen 
nothdurftig  herzustellen,  ist  «eingehn»  gesetzt.  Zeile  i  könnte  ur- 
sprünglich etwa  gelautet  haben: 

Bluetströpfli  so  roth  als  wiß  ist  der  Schnee, 
da  die  Zusammenstellung  dieser  Gegensätze  eine  stehende  Formel  war. 


^^g^^^^^^^^ 

r 

^M 

14.            ^H 

1 

I.  Die  \'ögel,  die  Vögel,                        ^^H 

Sie  singen  lieblich  schon;                  ^^^H 
Sie  loben  Gott  den  ganzen  Tag,       ^^^| 
Es  singt  ein  jedes,  -vu  es  tiug,         ^^^H 
Sie  preisen  Gott  den  Herren,              ^^^| 

2.  Im  Winter,  im  Wbter,                          ^^H 

Wenn  Alles  erfreun  imd  stirbt.           ^^| 
Erhaltet  Gott  das  Sämlein  klein. 
Das  unler'm  Schnee  vergraben  nuiß  ^eill. 
Daß  es  nicht  muß  erfrieren.                 ,^^^ 

3.  Die  Menschen,  die  Menschen,            ^^^| 
Sie  kümmern  gar  so  sehr;                  ^^^H 
Doch  Gott  kann  uns  erhallen,           ^^^H 
Wir  wollen  ihn  lassen  walten,            ^^^H 
Er  ist  ja  Gott  der  Herr.                       ^^^H 

H.inLlsi:hrif[lijli  bei  Stutz.                                          ^^^M 

15-             ^^^^^H 

I.  Dies  ist  mein  ganzer  Lebenslauf,        ^^^H 
Denn  die  Uhr  ist  g'lotfen  aus;            ^^^| 
lez  will  ich  mich  machen  auf  die  K^^^H 
In  die  Ewigkeit  Hnaus.                         ^^^| 

1 

2,  Wenn  ich  betracht  mein  Lebenslauf,  ^^^| 

So  verstummt  mir  meine  Zung;          ^^^^B 
lez  gehn  mir  meine  Augen  auf           ^^^| 
Und  ich  zittre  um  und  um.                 ^^^H 

. 
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3.  Daß  ich  die  edle  Zeit  verschwendet 
(Und  so)  wenig  an  meinen  Gott  gedenkt. 
Was  gibt  mir  jetzt  die  Welt  zum  Lohn? 
Der  größte  Spott  und  Hohn. 

4.  Ich  hoff  auf  die  Barmherzigkeit, 

(Der)  gestorben  (ist)  für  uns  am  Kreuz, 
Und  ich  bitt  um  ein  einziges  Tröpflein  Blut, 
O  du  allerhöchstes  Gut. 

5.  Ach,  Gott  gab  mir  der  Gnaden  viel. 
Wenn  ich's  nur  brauchen  will; 

Er  hat  mich  zu  einem  Christen  genennt, 
Durch  sein  heiliges  Sakrament. 

6.  Nun  scheide  ich  aus  dieser  Welt 
Und  hab  nöthig  nie  mehr  Geld; 
Ich  werde  bald  im  Grabe  ruhn, 
Hab  hier  nichts  mehr  zu  thun. 

Handschriftlich  bei  Stutz. 


-«   *M*    ■- 


Nr.  16. 

1.  Nun  mein  Leiclinam  geht  zum  Grabe 
Und  mein  Geist  nach  Zion  hin. 
Weil  ich  nun  die  Hoffnung  habe. 
Meinen  Jesum  bald  zu  sehn. 

2.  Ach,  was  sind  die  Lebensjahre, 
Eh  man  sie  hat  recht  betracht. 
Wie  ein  Strom  dahin  gefahren! 
Nun  so  scheid  ich:  Gute  Nacht! 


1.  O  Mensch,  steh  ab  ^ 
Rüst  dich  zum  Sterb( 
Tracht  zu  ererbe 

E  seligs  End! 

2.  Wann  der  Tod  komi 
Und  er  bald  thut  seh 
Wir  sterbe  müeße 

In  schneller  II. 

3.  Mathusalem,  der  ältisi 
Nünhundert  Jahre 
Nünundsechzig  zware. 
Der  Tod  hinnahm. 

4.  Die  Engeli  Gottes  die 
Uf  mein  Seel  warte 
Im  schönste  Garte, 
Im  Paradis. 

Aus   dem   Kt.  Thurgau,    mitget 
Schweiz»,    Schaffhausen  1858,    S.  2 


■rff 
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Nr.  i8. 


1.  Der  Schlüssel  zum  Himmel 
Ist  Marter  und  Pein, 

Und  wer  ihn  nicht  versuchet, 
Der  kommt  nicht  hinein. 

2.  Ach  Mensch,  wie  getraust  (du)  dir 
In  Himmel  hinein? 

Die  Straßen  sind  gefährlich, 
Die  Pforten  sind  klein. 

3.  Kein  Fieber,  kein  Krankheit 
Im  Himmel  regiert, 

Drum  werden  die  Ärzten 
Irti  Felde  .... 

4.  O  Sonne,  o  Monde, 
Es  freut  sich  die  Welt, 
Die  Sterne  von  ferne 
Am  Himmelgezelt. 

5.  Wir  Alle  am  jüngsten  Tag, 
Wir  müssen  vergehn. 

Der  Himmel  alleine 
Bleibt  ewiglich  stehn. 

Handschriftlich  hei  Stutz. 


^^^^^^1 

Weltliche  Lieder.        ^| 

A.  Episches.                 ^H 

Nr.  19.     Tannbäuser.                  ^^| 

I.  Danuser  wnr  ein  wundrige*  Knab,          ^H 

grauß  Wunder  got  er  go  schaue;            ^H 

er  gut  wol  uf  der  Frau  Vrenes  Berg      ^H 

zu  dene  dri  schöne  Jungfraue.                  ^H 

2.  Er  scliaut  zu  einem  Fensterli  i,              ^^M 

grauß  Wunder  kaiin  er  dj  schaue;         ^^H 

drum  göt  er  zu  dem  Frau -Vrenesberg,  ^H 

zu  dene  dri  schöne  Jungfraue.                ^H 

3.  Die  sind  die  ganze  Wiiclie  gar  schö       ^H 

mit  Gold  und  mit  Side  behänge,              ^H 

händ  Hahfclimeid  a  und  Maiekrö':         ^H 

am  Suntig  sind  s'  Otre  und  Schlange.    ^H 

4.  letz  tritt  US  bald  in's  siebente  Jahr  —    ^H 

so  brichtei  die  alte  Märe  —                   ^H 

daß  er  ein  graußer  Sünder  war,              ^^H 

sin  Seel  verdammet  wäre.                         ^^M 

5.  Und  wie  des  Morgeds  Tag  es  war,        ^^M 

Danuser  wollte  gan  bichie,                        ^^H 

t-r  wollte  wol  gehen  für  den  Pfarr,         ^^| 

wollt  sini  Sünde  verrichte*.   '                    ^^M 

'  neugierig.     '  MaiealiTonen  =  Blumenkränze?      '  nbbüOw. 
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6.  Der  nam  die  Sünde  ihm  aber  nid  ab 
und  sagt,  zum  Papst  müeß  er  wandre. 
Da  kehrt  er  sinen  Pilgerstab 

nach  Rom,  wie  viele  Andre. 

7.  Der  Papst  der  nahm  den  Stab  in  die  Hand, 
vor  Dürre  wollt  er  spalte: 

«  So  wenig  das  Stäbli  noch  Läubli  tragt, 
so  wenig  kannst  Gnad  du  erhalte.» 

8.  «Wenn  i  kei  Gnad  erhalte  mag, 
so  geh  i  uf  Frau  Vrenes  Berg  hi 
und  schlafe  bis  an  jüngste  Tag, 
bis  Gott  selber  thut  wecke  mi.» 

9.  Do  währet  es  nid  gar  dritthalb  Tag, 
das  Stäbli  fangt  a  zu  gruene, 

trait  dri  rothe  RöseU  z'  Tag, 
dri  wunderschöni  Blueme. 

IG.  Der  Papst  schickt  us  i  Land  und  Berg, 
si  könne  Danuser  nid  finde; 
er  lit  wol  uf  der  Frau  Vrenes  Berg 
bi  dene  dri  schöne  Chinde. 

1 1 .  Es  währet  nid  gar  e  halbes  Jahr, 
der  Papst  der  war  gestorbe; 

ietz  ist  er  verdammet  i  Ewigkeit, 
mueß  ewig  si  verdorbe. 

12.  Drum  soll  kei  Bischof,  kei  Papst  nid  mehr 
kei  arme  Sünder  verdamme; 

groß  Gwalt  die  git  nu  Straf,  nit  Ehr. 
In  nomen  Domini,  Ame. 
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Aus  den  ■Mittheilungen  ;tur  vaterlinilischen  Gcschtchie.  h 
gegeben  vom  hUtori sehen  Verein  in  St.  GiUen  n,  IV,  19S,  deoen  !4 
auch  noch  folgende  Bemerkungen  entnehme.  Im  St.  Giljer  Obertiol 
in  der  Gegend  zwischen  Sarg^ns  und  Uagiu,  an  der  allen  Rdmd 
Straße,  wo  die  Volksfnge  auch  von  heidnischen  OpfenUttcn  rr^ 
und  wo  auch  die  Gerichtsiäiie  der  späteren  Lindesberren  «>it,  I| 
ein  Hügel,  jem  genannt  « Tliierg^inen  n  (Thietgcl).  von  ahg 
Leuten  u  Frau  Vrcnes-  oder  \'ene»berg  n.  Ein  SojÜhriges  Miicterd^ 
aus  jener  Gegend  erinnerte  sich,  daß  in  ihrer  Jugend  das  obige  ÜB 
unter  dem  Namen  nTiergetliedn  allgemein  bekanai  gewesen  *«-■" 
Es  weicht  von  dem  bekannteren,  im  Eutlebucli  aufgefundencD  (Ldtfll 
Sagen  S.  87,  Mittler  Nr.  sjs)  im  Ganiten  »cmlicli  stark  ab,  1 
fast  wörtlicher  Ucbereinsiiniinurg  an  ein«lnen  Stellen.^ 


Nr.  2a.     Roni  Sattel. 

•  .   Ein).  S.  eil. 

1.  Roni  Sattel  hat  gewibet, 
hat  genomme  ei  edles  ^ 
kostet  ihm  Lib  und  1 
darzue  sei  stolze  Lib. 

2.  Si  nehmed  de  Roni  gfangl 
und  thän;  ne  in  den  Thuna, 
darin  sind  Kröten  und  Seh  lange 
und  menge  vergiftiye  Wurm, 

3.  Darinnen  muß  er  bleibe 
siebe  Jahr  und  drei  Tag, 

bis  ihm  seine  Kleider  verfiilet, 
sin  Hör  ist  wiß  und  gra. 

4.  Si  füered  de  Roni  use 
für  das  Rotsherrehus ; 

die  siebe  Rötsberre  spaziere 
und  schaucd  zu'n  Fenslercn  1 
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5.  Si  füered  de  Roni  use 
bis  vor  das  üßeri  Tor; 

dert  chneuled  si  Vater  und  Mueter 
und  weined  gar  bitterli. 

6.  «Ach  Vater  und  liebi  Mueter, 
weined  nid  eso  bitterli; 
menge  stolzere  Lib  ist  verfulet, 
wenn  mine  verbrenne  mueß. » 

7.  Si  füered  de  Roni  use 
wol  über  e  witi  Heid; 

dert  wachst  kei  Gras  und  keis  Läubli, 
nüt  weder  drü  Blüemeli. 

8.  «Lönd  mi  die  Blüemli  abbreche, 
will  s'  trage  mit  mir  i's  Für.» 
De  Roni  der  ist  verbrunne 

bis  an  die  rechte  Hand. 

9.  Es  chöme  drü  Tübeli  i    flüge, 
drü  Tübeli  chridewiß; 

si  neme  de  Rom  (und  flüge 
mit  ihm)  i's  Himelrich. 

10.  Zu'n  Rotsherre  chöme  siebe  Rappe 

si  neme  die  siebe  Rotsherre 
mit  ihne  in's  höllische  Für. 

Mitgetheilt  aus  dem  luzernischen  Volksmund,  von  Dr.  A.  Lütolf. 
chneiüe  Str.  5,  3:  knien.  Sir.  7,  3  lautet  im  Original:  nüt  weder 
'as  und  Laub.  Str.  9,  3 — 4  sind  die  eingeklammerten  Worte  von 
r  zugesetzt.  Str.  10,  4  beginnt  im  Original:  und  fahre.  —  Im 
utschen  Lied  von  Raumensattel  wird  dieser  der  Siegelfalschung 
geklagt;  hier  muß  wol  eine  gewaltsame  Entführung  eines  vor- 
hmen  Weibes  als  todeswürdiges  Verbrechen  angenommen  werden. 


allcemeike 


Das  Uebrige  ist  wesentiicti  gleich;  im  deutschen  Lied  ! 
sieben  falschen  Ankllger  alle  eines  gewaltsamen  und  s 
Todes. 


Nr.  21.     Der  Buecher  Fridli. 

i.  EiiiL  s.  cn 

1.  Es  kämen  rxel  Böteli  von  Willisau: 
u  Ach  Fridli,  du  hast  gar  c  sdiAne  Fnu,W 
Es  kämen  xwei  Böteli  voii  Liiztri 
Sie  wend  der  Bucher  Fridli  näh. 

2.  11  Fridli,  müe  mer  di  binde  oder  müc  mt-r  die  f 
Oder  will  du  selber  go  Luzern  goh?» 

"  Ihr  müet  mi  nit  binden,  ihr  müet  mi  iiit  foh. 
Ich  darf  wol  selber  iif  Luzern  j 

3-  Der  FridÜ  Uuft  dur  d'  Matten, 
Er  lauft  gleich  wie  der  Schatten. 
"Ach  Fridli,  du  muest  chlei  weidligor'  goti; 
Din  Wib  und  Kind  sie  schreien  dir  noh. » 

4.  Und  wie  er  dann  kam  uf  Luzern, 
Die  Herren  all  uf  der  Rüßbrugg  wäm, 
Spazierten  über  die  Rüßbrugg  drein, 
Sic  hießen  den  Fridü  gottv,'ll!chum  sein. 

5.  "Witt  du  noch  bi  dine  Worten  si, 
So  muest  du  üse  Gefangen  si. » 
"  Und  was  i  gredt  ha,  das  red  i  noh, 
Bi  miner  Wohrheii  will  i  bstoh.» 

6.  Sie  thäten  Fridli  i'n  schiefen  Thurm, 
Darin  war  menge  wüesle  Wurm; 
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Er  könt  weder  lige,  er  könt  weder  stoh, 
Er  muest  wol  uf  den  Kneuen  goh. 

r.  Und  wie  es  war  am  Zistig  spöt, 
's  Mareili  au  uf  Luzern  goht; 
Wie  es  uf  Luzern  ine  kam. 
Die  Herren  all  uf  der  Rüßbrugg  warn. 

?.  Sie  hießen  's  Mareili  gottwillchum  sein: 
«Was  soll  denn  dein  Begehren  sein?» 
«Und  mein  Begehren  ist  mir  leid: 
Läut^  mir  den  Fridli  Buechcr  heim.» 

),  «Mareili,  liebes  Mareili  mi. 

Dein  Bin  und  Bet  ist  viel  zu  chli; 
Der  Friedli  gibt  üs  gar  böse  Bscheid, 
Er  kommt  dir  währli  nüme  hei.» 

0.  's  Mareili  gieng  i'n  Thurm  hinein: 
«Ach  Fridli,  lieber  Fridli  mein. 
Gib  du  den  Herren  andern  Bscheid, 
Süst  kommst  du  währli  nümmen  heim.» 

1.  «Mareili,  liebes  Mareili  mein. 

Ich  gib  den  Herren  kein  andern  Bscheid, 
Und  was  ich  gredt  ha,  das  red  i  noh, 
Bi  miner  Wohrheit  will  ich  bstoh. » 

2.  Was  zog  er  aus  dem  Büeseli? 
Ein  wunderschönes  Büecheli: 
«Und  sä*,  und  sä,  Mareili  mein, 
Lies  du  darin  und  denke  mein. » 


lasst.     ^  da  nimm! 


^^^^^^^m^i 

io8 
13- 

ALLOEHEIKE          ^^^^^^H 

Wa!<  xog  er  aus  der  Tische?              ^^M 
Hin  Windlen  und  ein  Frische':             ^^M 
«Und  sä,  und  sä,  MareiH  mein,           ^^^| 
Bind  du  dns  kleine  Kind  darein. »       ^^H 

14- 

Und  wie  es  war  am  Fritig  sp6l,         ^^^| 
Der  Baschi'  au  uf  Luzcni  golit :         ^^^H 
Wie  er  uf  Luzem  ine  kSni,                    ^H 
Die  Herren  uf  der  liiißbruftg  wilm.       ^^M 

IS- 

Sie  spazierten  die  Riißbrugg  us  und  ein  ^^ 
Und  [ließen  den  Basclii  willkommen  »ein. 
«Sei  mir  Gottwillcliumen.  Basclü  mein. 
Was  soll  denn  dein  Begehren  sein?»    ^^h 

i6. 

«Und  mein  Begeliren  ist  mir  leid:        ^^^| 
Laut  mir  den  Buecher  Fridü  lieim;      ^^^M 
Sein  Weib  und  Kind  im  Hause  mein  ^^^| 
Um  ilircn  Vater  jammernd  sciirein.  u    ^^^M 

17- 

«  Ach  Baschi,  Ueber  Baschi  mein,          ^^H 
Dein  Ritt  und  Bet  sind  viel  zu  klein.  ^^H 
Der  Fridli  gibt  üs  gor  bösen  Bschettl,  ^^^^ 
Er  kommt  dir  währli  nUmmcn  hcim.s^^^H 

iS. 

Der  Basclii  gieng  zum  Fridli  i'n  Tim|||^^H 
«Ach  Fridli,  deine  Kinder  schon!        ^^^| 
Gib  du  den   Herren  andern  Bscheid,    ^^M 
Süst  kommst  du  w3hrli  nümmen  llci|^^^H 

19- 

«Ach  Baschi,  lieber  Baschi  m«n,        ^^^H 
Ich  gib  den  Herren  kein  andern  Bsd^^^H 
Und  was  ich  grcdt  ha.  das  red  t  lU^^^^H 
Bi  miner  Wohrheit  will  ich  bsioK.*  ^^^H 

'  Wiiiiiclh^iiid.  '  Sebasiian:  Jlic-iier  Sohn  (xIct  «in  PrMldFd 

ü^ 

11 
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Und  wie  es  am  Füroben^  war, 
Ein  Engel  vom  Himmel  zum  Fridli  kam: 
«Ach  Fridli,  stand  dine  Worte  treu, 
Du  gibst  ein  Engel  in's  Himmelreich.» 

Sie  nähmen  den  Fridli  us  dem  Thurm, 
Sie  führten  ihn  zum  Richtplatz  schon; 
Sie  führten  ihn  us,  es  ist  ein  Grus, 
's  Blut  schießt  ihm  oben  zur  Hirnschalen  us. 

's  Mareili  gieng  unter'n  Galgen  zu  beten, 
Die  Herren  thäten  ihm  das  absprechen: 
«Der  Galgen  ist  ja  kein  Gottshus, 
's  ist  sust  nur  in  der  Kirchen  der  Bruch. » 

's  Mareili  gab  zur  Antwort  druf: 

«Das  Beten  ist  überall  der  Bruch, 

Und  ist  der  Galgen  kein  Gotteshus, 

's  thut  doch  den  Luzernern  d'  Augen  uf. » 

obige  Text,  mir  mitgeihcilt  von  Dr.  A.  Lütolf  in  Luzern, 
war  nicht  in  den  Hauptsachen,  aber  in  manchen  Einzelheiten 
d  von  demjenigen  ab,  den  Rochholz  im  « Taschenbuch  der 
dlschaft  des  Kantons  Aargau»),  1861 — 1862,  aus  der  Hand 
iben  im  Freienamt  mitgetheilt  hat.  Im  Ganzen  mag  dieser 
Text  den  Vorzug  verdienen,  so  daß  ich  nicht  umhin  kann, 
tigeren  Abweichungen  desfelben  nachstehend  anzugeben. 
Ölfische  hat   den  Vorzug,    daß    er   vollständige    vierzeilige 

bietet  und  auch  sachlich  einiges  Neue,  besonders  die  zwei 
ophen.  Die  Fürbitte  des  Baschi  rechne  ich  nicht  zu  den 
1,  da  sie  zu  Wiederholungen  führt;  die  im  aargauischen  Text 
nen  Vermächtnisse  Fridli's  an  seine  einzelnen  Knaben  sind 
schöner. 

ilf  hat  mir  noch  einen  zweiten  Text  des  Liedes  mitgetheilt, 
etwas  verwildert  ist  und   fast  nichts  enthält,  was  nicht  in 


ierabend,  heißt  auch  der  Abend  vor  einem  Feste. 
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den  beiden  aoJem  sich  (Inde;  \m  Gxtitcn  silnrnn  er  nwii 
aaTgauischen  Fassung;;  ci^enthQinflcli  U[  Ihm  nur,  <bfi  Fridt  Bai 
Ausluhninß  auf  den  Richiphix  sagt:  , 

Und  wenn  ihr  mich  henken  wend,  henked  mich  fitchuiii^ 
1  gseh  don  cho  inj  Wit>  und  Chind, 
und  äxü  er  »m  SchluQ  noch  di«  räihselh^irte  Prophczciunjt  'uvi;äd 
Ks  wird  nit  ro  viel  liundert  Jahr, 
bi  Riil^bücl  tnücGi  ihr  mir  M^en  wahr. 
Die  aargauische  Fassung  bcjtinm: 
«  Mareili,  liebs  Marctli  mi, 
Gang  hol  mer  na  nCs  Maß)!  Wi: 
Möclit  au  no  dnist  Irinkr, 
Dus  Herz  möi:ht  mir  versinken 
L'tid  wie  das  Mol  am  beste  war, 
Es  chönied  drei  Siidiknechc  dahar. 
Fridli  sagt  auf  die  Frage,  ob  sie  ihn  binden  solli 
j  1  darf  no  selber  uf  Lu;(Cre, 
wol  under  d'  Auge  sto  dene  Herre  = 
Dif  Vcrmächinisse  des  Vaters  an  die  Sühne  siudt 
Was  zog  er  für  es  Betli  (Roseakr«ns) 
Us  sinem  Faeenetli  ?  (Taschenrucli.) 
«Acii  sä,  niin  Ältester,  Dursli,  sJ, 
Ich  will  dir  das  lur  Letzi  gä.s  >l 

Was  zog  er  aus  dem  Bumper?  (Hosonnschc.  I        I 

0  Wunder,  e  schöne  Lumpe  (Nas(ueh)^ 
«Mi  chline  Lun^eli,  nimm 's  und  briegg  (vcine)     ' 
Und  denk,  wie's  mir  ergange  sign  (sei).  ' 

(Lun^cli  Kosefom)  von  Leontiuü.    Zeile  a  vielltichi  m  tfti 
E  wunderschöne  — ) 
Was  zog  er  us  sinem  Hemli  ? 
Es  schönes  Hosebandli,   (Strumpfband  od.  Hoteniti^ 
i'Du  min  All  eich  Ibstc,  blib  chech  und  IrlKh, 
'Wrgiß  nit,  wic's  mir  ergangen  isch. 

1  h.in  ene  (ihn)  treit,  iei  trag  nc  tli 
und  nestle  dich  gege  d'  Herre  «ue," 

Die  Erscheinung  des  Engels  ist  ebenfalls  ausClhrlkbcr: 
Am   Friiig  stot  cn  Engel  do: 
«Wie  hast  du  cliönner  ine  cho? 


I 

4 

uschc.  I       I 

(«-eine )     ' 

)■  ■' 

ichi  iD  tfti 

id.  HcHcmrll 
nd  trlich,        1 

rlkbtr: 


V  n 
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Die  Türe  sind  jo  bschlosse, 

En  isige  Rigel  furgschosse »  (vorgestoßen). 

«  O  Fridli,  i  bin  ekei  böse, 

I  chume,  di  zu  erlöse» 

;  Schlußftrophen  lauten: 

Und  als  das  Glöggli  Nüni  schlueg. 

An  einem  Samstig  i  der  Frueh, 

ist  er  uf  de  Chneuene  (Knieen)  g'lege, 

Sie  fuered  en  ab  dur  d'  Stege. 

Sie  fuered  en  us,  es  got  nit  wit, 

Das  Glöggli  lütet  die  anderi  Zit  (das  zweite  Zeichen); 

Der  Meister  Lorenz  lüpft  der  Arm, 

Sie  schrouen  alli,  daß  Gott  erbarm. 


Xj*  « 


Nr.  22. 

1.  's  spazieren  drei  Soldaten, 
spazieren  durch  ein  Wald; 

der  jüngst  war  ihnen  entgangen, 
er  wurde  aufgefangen, 
gefangen  auf  den  Tod. 

2.  «Wenn  das  mein  Vater  und  Mutter  wüsst, 
daß  ich  gefangen  war, 

sie  würden  ein  Brieflein  schreiben 
weit,  weit  von  tausend  Meilen, 
weit  über  Land  und  Meer.» 

3.  «Gott  grüß  euch,  strenger  Herr  Hauptmann, 
erbarmt  euch  meiner  Noth ! » 

«  Hier  ist  kein  Gnad  z'  erwerben : 
der  Sohn  und  der  muß  sterben, 
er  wird  geschossen  todt. » 
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4.  Die  Mutter  stirbt  vor  Chumber, 
sie  stirbt  in  kurzer  Zeit. 
Der  Vater  folgt  bald  dem  Sohne 
jetzt  sind  sie  vor  Gottes  Throne 
und  haben  ewig  Freud. 
Haiiilschrifllich  bei  Stuiü, 


Nr.  33.     Südeli'. 


.  Hs  hat  ein  König  ein  Töclitcriein, 
Mit  Namen  heißt  es  Annelein; 
Es  saß  an  einem  Rainelein, 
Liest  auf  die  kleinen  Sieinelein. 


2.  Es  Iiani  ein  fremder  Krämer  iti's  Lani 
lir  wurf  ihm  dar  ein  seiden  Band: 
» letzt  mußt  du  mit  mir  in  fremde  Land. » 

3.  Er  trug's  für  ein  Frau  Würtcnc  Haus, 
Er  gab's  für  einen  Bankert*  aus. 

"  Frau  Würteae,  liebe  Frau  Würten«  mein. 

Verdinget*  mir  mein  Kindelcin.n 

4.  » O  ja,  0  ja,  das  will  ich  wol, 
kh  will  ihm  tun  doch  also  -wol, 
Gleich  wie  ein  Mutter  eim  Kind  tun  soll.» 


^  Dies  Wort  bcKidinet  hier  eine  Person,  du;  >:a  gemdnet  K 
arbeil  gebraucht  wird;  ungelahf  was  Asehenkrddrl.  Niklaus  Mi 
braucht  Kuchisüdcl  als  Schchwori  =  Sudellföchin.  '  uDehclichcsK 
'  in  Dienst  nehmen. 


iji:* 
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5.  Und  wenn  die  Jarszeit  ummen  war 
Und  es  zu  seinen  Jaren  kam, 

Es  wollt  ein  Herr  ausreiten 
Und  er  wollt  ausgan  weihen. 

6.  Er  ritt  für  ein  Frau  Würtene  Haus. 

Die  schöne  Maget  treit  ihm  Wein  herauf. 

7.  «Frau  Würtene,  liebe  Frau  Würtene  mein, 
Ist  das  (denn)  euers  Töchterlein 

Oder  ist  es  euers  Sohnes  Weib, 
Daß  es  so  wunderschön  mag  sein  ?  » 

8.  «Es  ist  doch  nicht  mein  Töchterlein, 
Es  ist  doch  nicht  mein  Sohnes  Weib, 
Es  ist  nummen^  mein  armes  Südeli, 
Es  reist^  meinen  Gästlenen  Stübeli. » 

9.  «Frau  Würtene,  liebe  Frau  Würtene  mein. 
Erlaubet  mir  ein  Nacht  oder  drei. 

So  lang  daß  euern  Willen  mag  sein. » 

IG.  Er  nahm  schön  Annelein  bei  der  Hand, 

Er  führt  sie  in  eine  Schlaf kammer,  was  lang^. 

Er  führt  sie  für  eines  Herrenbett, 

Wenn  es  die  Nacht  bei  ihm  schlafen  wött*. 

1 1 .  Der  Herr  zog  aus  sein  guldiges  Schwert, 
Er  leit  es  zwischen  beide  hert^: 
«  Das  Schwert  soll  weder  hauen  noch  schneiden. 
Das  Annclein  soll  ein  Mägetli  bleiben. 


*^ur.    ■  zurichten.    *  die  lang  war.   *  wollte,  Conj.    *  hart,  ganz 
le.    Uhland  nahm  das  Wort  für  das  alte  Substantiv  herte,  Schulter. 

8 


^H^^^^^^^l 

114 

^^^^^^1 

12. 

.  Ach  Annelein,  kehr  dich  ummer*,           ^^H 

Nun  klag  mir  deinen  Kummer,                ^^| 

Klag  mir  nun  alles  was  du  weiße,            ^^H 

Was  du  in  deinem  Herzen  treist.            ^^| 

i3' 

.  Sag,  wer  ist  deinen  Vater?                        ^^H 

Sag,  wer  ist  deine  Mutter?"                   ^^H 

14. 

Der  Herr  König  ist  mein  Vater,                ^^H 

Frau  Königin  ist  meine  Mutter;               ^^M 

Ich  hah  ein  Bruder,  heißt  Manigfalc,         ^H 

Gott  weißt  wol  wo  er  umher  fart.»         ^^H 

15- 

'<  Und  ist  dein  Vater  ein  König                   ^^H 

Und  ist  dein  Mutter  ein  Königin,               ^^M 

Hast  du  ein  Bruder,  heißt  Manigfah,          ^^^ 

So  hab  ich  mein  Schwesterlein  an  der  Hand.» 

16. 

Und  wie  es  morndrigs*  Tage  wurd. 

Frau  Würtene  für  die  Kammer  trat:         ^H 

«Stand  auf,  stand  auf,  du  schiöde'  Hur,  ^^| 

Füll  deinen  Gästlinen  Häfelein  zu!»          ^H 

17- 

«0  nein,  schon  Annelein  ist  kein  Hur;   ^^M 

Füll  deine  Häfelein  selber  zu;                      ^H 

Mein  Schwester  Annelein  muß  's  nimmermehr  wn' 

iS. 

Fr  saß  wol  aitf  sein  hohes  Pferd 

Und  er  sein  Schwesterlein  hindcr  ihn  tialim; 

Er  nahm  schötis  Anncleim  beim  Günelschloß. 

Er  schwung's  vol  hinder  ihn  auf  sein  Roß. 

i" 

umher  =  herüm,  vgl.  14,  4.    '  am  oidisten  Morgen.  '  scW« 

gemti 

L. 

M 

I 
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19.  Und  wie  er  durch  den  Hof  ein  ritt, 
Sein  Mutter  ihm  entgegen  schritt: 

«Bis  mir  Gottwillkommen,  du  Sohne  mein, 
Und  auch  diß  zarte  Fräuelein ! » 

20.  «  Es  ist  doch  nicht  mein  Fräuelein, 

Es  ist  doch  nummen  euser  liebstes  Kind, 
Wo  wir  so  lang  verloren  hei^  ghan. » 

^i.  Sie  setzen  schön  Annelein  oben  a'n  Tisch, 
Sie  geben  ihm  gesotten  und  gebratene  Fisch; 
Sie  stecken  ihm  an  ein  guldigen  Ring: 
« letzt  bist  du  wieder  mein  Königskind ! » 

Parallelen  zu  der  weitverbreiteten  Sage  gibt  Uhland,  Sehr.  IV, 
:  28  ff.  Str.  18  kommt  auch  in  Nr.  24  und  25  vor;  Str.  19  und  21 
^r.  24. 


Nr.  24. 

1.  «Anneli,  stand  uf!    d'  Brutreiher*  sind  do, 
sie  wolled  dem  Anneli  a's  Hochsig  cho. » 

2.  «I  ston-e  nüd  uf  und  leg  mi  nüd  a, 
i  hän  und  mag  und  will  kein  Ma. » 

3.  Und  als  das  Anneli  i  d'  Chuchi  trat, 
wünscht's  siner  Mueter  ein  guete  Tag. 

^.  «Ich  wünsche-n-euch  nun  keine  meh; 
kei  Chind  soll  me  zwinge  zu  der  Eh.» 

5.  Und  als  das  Anneli  i  d'  Stuben  ie'  trat, 
wünscht's  sinem  Vater  en  guete  Tag. 


*  haben.     *  Hochzeitgäste.     ^  hinein. 
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6.  «Ich  wünsche-n-euch  nun  keine  meh; 
kei  Chind  soll  me  zwinge  zu  der  Eh.» 

7.  Si  nehnd  das  Anneli  bim  Gürtelschloß 
und  schwinged's  uf  ein  hohes  Roß. 

8.  Und  do  es  gege  dem  Hus  zu  ritt, 

d'  Frau  Schwigeri  under  d'  Hustür  tritt. 

9.  «Willkumm,  willkumm,  du  Brütelein! 
du  sollst  min  eigene  Tochter  sein ! » 

10.  Si  setzed  das  Anneli  oben  a'n  Tisch 
und  gend  em  Braten  und  'bache  Fisch. 

11.  Si  tuend  dem  Anneli  's  Feisterli  uf, 
daß  es  no  gsech  sis  Vaters  Hus. 

12.  «Und  wenn  ich  scho  gseh  mis  Vaters  Hus, 
Mini  gucte  Tage  sind  eineweg^  us. » 

13.  «Si  sind  no  nüd  us,  si  gönd  erst  iez  a; 
fürwalir,  du  hast  en  brave  Ma. » 

14.  Dem  Anneli  wird's  bald  sterbesweh, 
die  rote  Bäggli  sind  w^iß  wie  Schnee. 

15.  Der  Brüter^  stöt  uf  und  nimt's  in  Arm, 
und  's  ist  scho  ehalt,  daß  's  Gott  erbarm. 

16.  's  ist  hüt  e  Brut  und  au  e  Lieh, 
am  dritte  Tag  im  Himelrich. 

17.  De  Brüter  springt  d'  Stegen  uf  und  ab 
und  springt  em^  selber  's  Leben  ab. 

18.  «Mer  hend  gmeint,  mer  heied*  e  Hochsigmöl: 
iez  müe  mer  esse  e  Totemöl. 


*  dennoch.     *  Bräutigam.     *  ihm,  sich.     *  haben,  Conj. 


-nri- 
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.  Mer  hend  gmeint,  mer  heied  Bettstet  und  Chasten 

im  Hus, 
iez  füered  mer  mom  zwo  Liehe  durus ! » 

biges  ist  der  Wortlaut  des  Liedes  in  der  handschriftlichen 
lung  von  Stutz,  während  er  in  seinem  Buche  « Sieben  Mal 
Jahre»  S.  65 — 69  eine  ausführlichere  Gestalt  (28  Strophen) 
uch  den  Wortlaut  der  geineinsamen  Strophen  etwas  über- 
t  gibt.  Die  Vergleichung  beider  Formen  ist  lehrreich,  wird 
u  Gunsten  der  kürzeren  und  ohne  Zweifel  älteren,  auch  noch 
mundartlichen  ausfchlagen.  Die  Zusatzstrophen  zeigen  einen 
sentimentalen  und  künstlichen  Ton  oder  enthalten  auch  nur 
e  Ausführung.  In  Str.  3  und  4  vergleicht  Anneli  sein  Braut- 
i\n  mit  der  Dornenkrone  Christi;  in  Str.  15  und  16  sagt  es 
•egs  beim  Anblick  eines  Klosters :  dort  sollte  sie  des  Heilands 
werden;  in  Str.  27  und  28  weint  sich  der  Bräutigam  todt. 
US  dem  Kanton  Luzern  habe  ich  eine  leider  unvollständige 
t  des  Liedes,  welche  in  den  zwei  ersten  Strophen  mit  dem 
chen  wesentlich  übereinstimmt,  dann  auch  mit  Str.  10  und  1 1, 
chen  aber  folgende  eigenthümliche  hat: 

3.  Si  setzid  das  Anneli  uf  ene  Stock 
und  leggid  em  a  de  Hochsigrock. 

4.  Si  setzid  das  Anneli  uf  ene  Stuel 
und  leggid  em  a  sini  Hochsigschueh. 

5.  Si  musizierid  dem  Anneli  i  d'  Chilen  ie; 
e  jedere  seid:  die  Brut  tued  wie  — 

6.  Si  musiziered  dem  Anneli  z*  Opfer  z'  gö; 
's  hcd,  glaub,  de  Rappe  daheime  g'lö. 

7.  Si  musizierid  dem  Anneli  zur  Chilen  us; 
es  seid:  mini  guete  Tage  sind  us. 

8  =  IG  unsers  Textes,  nur  mit  der  Abweichung: 

—  —  *brotni  und  'b.ichnigi  Fisch. 
9.  Si  bringed  dem  Anneli  zweierlei  Wi ; 
das  Anneli  mag  nid  lustig  si. 
ie  Str.  5,  2  kann  wol  nicht  so  im  Reime  stehn;   der  Sinn  ist 
ch:   sie  geberdet  sich  unsinnig.     Vgl.  übrigens  das  Hochzeit- 
tMan  geiget  der  Braut  zur  Kirchenthür  ein»,  unten  Nr.  58. 


■  *M* 


r^ 
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Nr.  25.     Vom  Schötzerscbmied-Anneli. 

1.  Es  tuot  das  Aniieli  früo  ufsto, 
es  wott  im  Chuole'  grasen  go; 
es  graset  dem  Chälbli  wie  der  Chuo, 
es  luegl  ihm  ein  stolzer  Rüter  zuo. 

2.  «Ach  AnneÜ,  laß  das  Grase  !o  si 
und  clium  mit  dem  schöne  Rüter  e  chli; 
iiih  wett  dir  gä  vil  hundert  Pfund, 
wenn  d'  mit  mir  cliÄmisi  ei  halbi  Snmd.  a 

3.  kEi  halbi  Stund  war  mir  »üt  z'  lang, 
ich  möcht  bi  dir  si  min  Leben  lang. « 

4.  Er  nahm  das  AnneÜ  bim  Gürielschloß 
und  scliwung's  hinderen  ufs  höhere  Roß*. 

5.  Er  fier*  mit  dem  Anneli  dur  d'  Studcn  und  i'  Swi 
11 0  heia  o  he,  mine  wiße  Bei!» 
« Dinen  wißen  Beinen  denen  schone-n-ich  nüd, 
ein  rechter  stolz  Rüter  das  bin  ich  nid.» 


6.  Er  fier  mit  dem  Anneli  dur  d'  Studen  und_j 
B  O  heia  o  he,  mine  sidigen  Rock 
I'  Dincn  sidigen  Röcken  schone-n-ich  nüd, 
ein  rechter  stolz  Rüter  das  bin  ich  nid. 


.  Er  fier  mit  dem  Anneli  vor's  höllische  Tor,' 
do  siieiiden  drei  Gottb'hüetis*  dav' 


'  in  der  Morgenkühle.     ''  auf  Jas  Krcu«  des  PletJes.    «1 
wo!  für  binder  in,  ilin,  sich.     '  für /li/f,  führe,  fuhr.      *  Teufel, 


I 


] 
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8.  Der  erst  heißt  's  Anneli  gottwillchem*  si, 
der  ander  stoßt's  dur  d'  Türe-n-i, 

der  dritt  macht  ihm  ein  Chessi^'  voll  Glüöt 

und  stellt  em  si  under  sine  Hand  und  Füöß. 

• 

9.  Si  gäben  dem  Anneli  Schwebel  und  Pech: 
«O  heia  o  he,  es  ist  nit  das  recht!» 

10.  Si  setzen  das  AnneU  uf  en  glüöhigen  Stuol, 

si  zogen  ihm  ab  si  schneewiße  Hut 
und  miechen*  ein  grauen  Schümel  darus. 

11.  Es  gieng  nit  mehr  als  dritthalbe  Stund, 

bis  das  Anneli  wider  uf  d'  Schötzerschmittebrugg  chund. 

12.  «Ach  Schmidli,  lieber  Schmidli  mi, 

spitz  mer  du  drei  Nägel  und  schlag  mer  s'  i!» 

13.  Der  erst  Nagel,  daß*  der  Schmiedknecht  schlieg, 
der  graue  Schümel  vor  ume^  luegt. 

14.  Der  ander  Nagel,  daß  der  Schmied  selber  schlieg, 
der  Schümel  vor.ume  luegt  und  rief: 

«Ach  Vater,  höred,  es  ist  iez  gnuog, 

ihr  b'schlönd^  euers  eigene  Fleisch  und  Bluet!» 

15.  «So  bist  du  mis  TöchterH  Anneli? 
Weiß  Gott,  wie  's  dir  mag  ergange  si! 
Iez  han  i  geschmiedet  und  nümme  meh; 
i  rüere  de  Hammer  i'n  grüene  Chlee.» 


*  willkommen.  *  Kessel.  *  machten.  *  beim  ersten  Nagel,  den  — 
*  vorn  herum.     *  bcschlagt. 


.,.  ^wiicu  iiiu  ireiDC  j 

Vor  Str.  9  hat  das  Original 
Das  Anncli  licis 
j^  sein  Herz  müsse 

Obwol  etwas  dieser  Art  dort  feh 
gelassen,  weil  sie  das  Versmaß  st 
Buecher  Fridli  vorkommen.    Str.  ] 
die  Pfaffen  nit  müeßig  go»,  wa: 
entweder  durch  ein  lö  (lassen)  er| 
alten,  nicht  mehr  verstandenen  Re« 
Sache  müßig  gehn  =  sich  enthalt 
noch  die  Zeile  «Si  sollen  die  Hän 
her  «Sonst  sind  si  verloren  in  £w 
Der  obige  Text  ist  sonst  wes( 
S.  70  gegebene,  mit  Benutzung  eir 
mitgethdlter  Varianten.    Dahin  gel 
Das  Anneli  sprung  du 
und  bund  si  i  Siden  u 
was  zur  Ergänzung  von  Str.  3  und  ; 
Str.  6  passend  wäre.    Nach  6,  4  ha 
dur  rechti  Stroße  nid»  und  dann  d 
I  O  heia,  iez  han  i  verges* 

d'  Schlüssel  über  's  Hcer( 
welche  später  nochmoic  -.— -* 
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Im  Anfang  erinnert  Jas  Lied  an  mehrere  bekannte,   geht  dann 
aber  in  eigene  Bahn  über,  für  die  ich  keine  Parallele  finden  konnte. 
Oe  Lokalsage,  auf  der  es  in  seinem  Hauptinhalt  beruht,  berichtet 
I-ütolf  a.  a.  O.  S.  468,  vgl.  auch  S.  75 — 76.     Schöt^  ist  Name  eines 
alten  Dorfes  im  Wiggerthal  des  Kantons  Luzern;  in  der  Nähe  be- 
findet sich  eine  dem  h.  Eligius,  Patron  der  Hufschmiede,  geweihte 
Kapelle,  deren  Unterhaltung  dem-Schötzer  Schmied   obHegt.    Die 
Sage  von  der  entführten  Tochter  desfelbcn  berührt  sich  mit  der  von 
der  Pfaffenkellerin,  über  welche  Lütolf  S.  35 — 36  handelt.    Zu  den 
<iort  und  S.  76.  336  beigebrachten  Citaten  ähnlicher  Sagen  nehme 
man  noch  Bartsch,  Germania  XVIII,  180.    Von  der  Eligius-Legende, 
in  welcher  nicht  nur  ein  durch  eine  Hexe  gelähmtes  und  durch  den 
Heiligen  geheiltes  Pferd,  sondern  auch  eine  selbst  in  ein  Pferd  ver- 
"^'andelte  Hexe  vorkommt,  handeh  das  Neujahrstück  1874  der  Stadt- 
bibliothek Zürich.    Im  vorliegenden  Fall  könnte  man  einfach  an  die 
bildliche  Redensart  denken :  ein  Hufeisen  verloren  haben  =  die  weib- 
liche Ehre  eingebüßt  haben;  aber  die  Sage  von  der  PfafTenkellerin 
*st    nur  eine  Variante  der  Vorstellung  des  wilden  Jägers,  der  ein 
^^bliches  Wesen  (die  Windsbraut  u.  s.  w.,  urspr.  seine  eigene  Gattin) 
^erfolgt,  und  in  Rossgestalt  verfolgt  werden  auch  schon  Demeter 
irnd   die  indische  Saranyu.     Kuhn,  Zeischr.  I,  439  fT. 


■"•«^ 


Nr.  26. 

t  •  Der  Schwanewirt  sprung  zum  Thor  hinaus, 
Er  sprung  dem  Goldschmied  in  seis  Haus: 
«Ach  Goldschmied,  Heber  Goldschmied  mein. 
Mach  's  Uhrmachers  Mägdlein  ein  Ringelein; 
Mach  er*  es  frei  hübsch  und  mach  er  es  frei  fein : 
's  Uhrmachers  Mägdli  mueß  im*  Schwanewittli  sein. » 

Der  Schwanewirt  sprung  zum  Thor  hinaus. 
Und  sprung  dem  Schuemacher  in  seis  Haus: 


ihr.     '  dem,  ebenso  2,  6. 


ui   IUI  cm  liruzer 

n  O  nei,  o  nei,  das  chan 
Du  vergäbest^  deiner  Liel 

4-  Der  Goldschmied  Sprung 
Und  Sprung  dem  Schriner 
M  Ach  Schhner,  lieber  Seh. 
Mach  du  mir  iez  eis  Bäun 
Mach  mer's  frei  hübsch  ui 
's  Uhniiachers  MägdÜ  mut 

Mitgetheih  von  Rochhoh  aus  d 
das  Lied  nach  einer  V'ahren  Geschk 
Jahrzehnten  in  Rappcrswyl  zuirug,  vi 
Schn'acetiwinh  (Witiwer,  scliweii.  Ä 
w:is  im  Lied  nicht  eriähh  wird,  in  ü 
niachersiochter  einen  bcvoriugien  Riw 
dazu  trieb,  der  Gdiebtcii  bei  einer  M 
Gift  <u  geben,  worauf  er  »Ich  enrünfc 
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2.  «Ach  Schätzen^  laß  dein  Schauen  sein, 
Ich  kann  nicht  allzeit  bei  dir  sein.» 

3.  Kannst  du  nicht  allzeit  bei  inir  sein, 
So  beut  mir  dein  kleines  Fingerlein! 

4.  Nicht  nur  dein  kleines  Fingerlein: 
Dazu  dein  artigs  Händelein. 

5.  Nicht  nur  dein  artig  Händelein: 
Dazu  dein  rothes  Mündelein. 

6.  Und  Mündelein  beuten  und  das  thut  weh. 
Wir  beide  scheiden  nimmermehr. 

7.  Und  der  uns  scheidet  das  ist  der  Tod, 
Er  scheid't  so  manches  Mündlein  roth. 

8.  Er  scheid't  so  manches  Kind  aus  der  Wiegen  — 
Ach  Schätzen,  darf  ich  bei  dir  liegen? 

9.  Er  scheid't  so  manchen  Mann  vom  Weib, 
Die  Jahr  und  Tag  beisammen  sind. 

Ade,  Ade,  Ade! 

Aus  der  handschriftlichen  Sammlung  von  M.  Usteri.    Parallelen 
Birlinger,  Alemannia  VIII,  $6. 


■  *»•  ■ 


Nr.  28.     Mann  und  Frau. 

I.  De  Ma  hed  große  Hunger  gha; 
Do  briegget  de  Ma; 
Do  seid  die  Frau:  «Bis  wolgimuet, 
Du  muest  am  Tischli  ha  bis  gnueg, 
Du  liebe,  liebe  Ma!» 


4.  Und  wo-n-er  d'  Slü 

4-  Du  muest  ja  Wo 

J.  Und  wo-n-er  d'  Wü 

4*  Du  muest  ja  Bett 

6.  Und  wo-n-er  im  Bet 

4-  Du  muest  ja  Dect 

7-  Z'letsf  wo-n-er  recht 

So  schmget  de  Ma, 

lez  seid  die  Frau  gaa 

•Bim  Nadiber  trink  i 

Schlaf  wol,  du  alte  N 


Nr-  39-     Schwigemiueter  a 

&  hatten  z«ei  Weiber  nüt 
Die  alte  E,;.„' 


>r. 
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2.  «Wo  witt  du  Brod  nehme?» 
Sprach  die  alti  Schwigeri. 

«Bi  de  Becke  chauft  nie  Wegge», 
Sprach  die  Jungi  wider. 

3.  «Wo  willst  du  Fleisch  nehme?» 
Sprach  die  alti  Schwigeri. 

«  Sperrt  man  dich  hinein,  hat  man  schon  es  Schwein  », 
Sprach  die  Jungi  wider. 

4.  «Wo  willst  du  ne  Wiege  nehme?» 
Sprach  die  alti  Schwigeri. 

« Und  e  hohle  Ziegel  de  git  au  ne  Wiege  », 
Sprach  die  Jungi  wider. 

5.  «Wo  willst  du  ne  Löffel  nehme?» 
Sprach  die  alti  Schwigeri. 

«Und  du  hast  e  ßueb,  der  ist  Löffels  gnueg». 
Sprach  die  Jungi  wider. 

6.  « Lieber  wett  i  mi  lo  henke  as  bi  dir  no  blibe  », 
Sprach  die  alti  Schwigeri. 

«  Sä,  do  hast  e  Strick,  henk  di  wo  de  witt ! » 
Sprach  die  Jungi  wider. 

Aus  dem   Aargau,   mitgetheilt   von  Rochholz.  —  Vgl.  Mittler 
Nr.  920.  921. 


•  ^A*  «• 


Nr.  30.     Der  grossi  Gstaat  vo  WauweP. 

I.  Es  gönd  drei  Bueben  uf  Dammerselle, 
Do  hend  si  jo  nes  Meitschi  welle  — 
Der  großi  Gstaat  vo  Wauwel! 


*  Wauwyl,  ein  kleines  Dorf  in  der  Nähe  von  Sursee  und  Dagmer- 
seilen,  Kt.  Luzcrn.     Gstaat  =  Staat,  hier  im  Sinne  von  Aufwand. 


5.  Druf  chcre  si  bim 
Und  setze  's  Meit 

6.  lez  isch  es  dann  g 
Do  fahre  si  mit  d» 

7.  Si  löse  do  feuf  Gi 
Und  löse  's  Meitsc 

8.  lez  händ  si  no  dre 
Und  säge:  Gänd  is 
Der  großi  Gstaat  v 


Nr.  31.     Cha( 

I.  Was  hei*  die  Chnabe 
Si  hei  all  zsäme  gsch\ 
Hei  gschwore,  si  weih 
Welle  Vater  u  Mueter 
I  Frankrich  welle  cJ  tJ 


:*'^ 
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Und  rüefe  Gott  den  Allmächtigen  a, 
Der  ihnen  am  Beste  helfe  cha, 
Daß  's  ihne  wohl  ergöji. 

3.  Do  zieh  si  ufe  bis  Wiedlisbach 
Zum  Rappe,  zum  schöne  Vogel. 
«Du,  Rappewirt,  wottst  is  gfällig  si, 
So  hol  is  vo  dim  beste  Wi, 

Mir  >vei*  ne  guet  bizahle.» 

4.  De  Rappewirt  het  e  hurtigi  Frau, 
Si  göt  go  Chüechli  bache. 

Do  denkt  e  Jede-n-i  sim  Muet: 
Wei  Chüechli  essen  und  die  si  guet. 
Und  wei-n-is  lustig  mache. 

5.  Und  wie  si  g'esse-n-und  trunke  hei, 
Do  göi  si  unger  d'  Feister*, 

Si  luegen  ängstli  hin  und  her. 

Hei  g'meint,  si  sigen  am  grüene  Meer, 

Do  si  si  alle  erschrocke. 

6.  Der  jüngst,  wo-n-unger  ihnen  isch. 
De  rüeft  dem  Wirt  uf  d'  Site : 
«Du,  Rappewirt,  iez  los  e  chli. 
Was  möcht  wol  eusi  Ürti'  si? 
Mir  wei  si  gli  bizahle.» 

7.  Die  Chnabe  hei  iez  heimlige  Rot, 
Wie  si's  iez  welle  mache. 

«Wei  hei,  wei  hei,  wei  abe-n-i's  Gäu*, 
Es  fröut  die  ganzi  Chappelergmei, 
Derzue  die  schöne  Jungfraue. » 


*  wollen.     '  unter  die  Fenster.     '  Zeche.     *  Gau,  Landschaft. 


Unil  jagt  die  Welsch 
«Das  si  mer  verweg 
10.  Wer  het  is  acht  das 
Wer  het's  vo  Neueir 
Das  liet  is  gmacht  ei 


Wohnt  z' 


Si 


ionigen  i 


»är  gern  2'  Cliapi 


"'■  Soloilii.ni.    B.  WjO,  Schob 


Nr-  3».     Die  Lo 

1.  Bueben,  mer  »cnd  wollfo; 

Bidi  bidi  be  eleison! 

Zu  Sant  Maus  dem  Wnn< 

Bidi  etc. 
Hälfe  chon  er,  das  wäiO  0 

Bidi  bidi  be.    ;,; 
Gelobt  sei  der  StoiRl  und 
1.  Sat  A. 
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Gib  is  Schof  und  gib  is  Rinder, 

Aber  nüd  so  gar  vil  Chinder; 

Mer  händ  ere^  scho  z'  vil,  das  wäiß  nie  von  eh  etc. 

Gib  is  au  en  fruchtbors  Johr, 

Daß  nüt  der  Hogel  i  d'  Holme  fohr; 

Dürftigi  sin  mer  etc. 

Un  gib  is  zlezt  es  säligs  End, 

Daß  käines  sis  Hoor  i  der  Hell  verbränn; 

Der  Tüfel  isch  e  Schelm  etc. 

Un  Buebe,  iez  isch  d'  Wolfort  us, 

Drum  ghei*  iez  e  jedere  i  d's  Wirthshus 

Un  trink  uf  d'  Gsundheit  vo  Sant  Iklaus  von  eh  etc. 

Mitgetheilt  von  Prof.  S.  Studer  in  Bern  an  H.  v.  d.  Hagen  (1805), 
J.  M.  Wagner  in  Wien  an  Dr.  Baichtold.  Ich  habe  die  Schreibung 
ehahen,  obwol  die  o-Färbung  etwas  zu  stark  aufgetragen  ist.  — 
das  bekannte  Lied:  «Die  Pinsgauer  wollten  wallfahrten  gchn. » 
rock  Nr.  341. 


■    «A»  ■ 


B.  Lyrisches. 

Nr.  33. 

1.  Ein  Liedlein  will  ich  heben  an, 
Wie  es  in  dieser  Welt  thut  gähn; 
Wie  es  thut  gähn,  das  weiß  ich  wohl, 
Weiß  aber  nicht,  wie  ich  mich  halten  soll. 

2.  Meis  scho^  Lieb  hat  mich  jetzt  aufgän, 
Das  thut  mir  in  meim  Herzen  w^h; 


*  ihrer.    *  falle,  stürze.    ^  für  schö(tt);  eine  sonst  unerhörte  Form 
Adjectivs.    Vgl.  9,  2  und  Nr.  47,  Str.  4,  3. 


Wie  lieb  und  werth  es 
Wie  es  sich  doch  veräi 
Daß  es  mich  ietzund  v 

S-  Ich  denken  jetzt  (gar) 
Wie  manchmal  ich  mit 
Ich  hin  bei  ihm  g'stami, 
Ich  hat  gemeint,  es  lieD 

«■  Ich  hat  gemeint,  wenn  ■ 
Em  Bogen  war  von  Per 
lind  alle  Menschen  sdiri' 
Sie  schrieben  nit'  der  Li 

7-  Wann  alle  Wälder  wären 
Und  Berg  nnd  Thal  voU 
Und  ich  darüber  ein  Hen 
Mußt  mir  meins  Schälzeil 


j  ^cii.Hzeii 

8.  Meis  Blile  Glück  ist  kngel 

I  ju  ' :        1 
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9.  Doch  weiß  ich  wer  dran  schuldig  ist, 
Daß  mich  meis  schön  Lieb  jetzt  aufgit: 
Es  sind  dran  schuldig  die  Eiteren  sein; 
Drum  darf  es  nimmeme  bei  mir  sein. 

10.  Es  ist  jetzt  kommen  ein  Jüngling  rieh, 
Er  het  mehr  zitliches  Gut  weder  ich; 
Darbei  kann  man  gsen,  daß  zeitliches  Gut 
Die  menschliche  Liebe  scheiden  thut. 

11.  Es  ist  zw^ar  schuldig  ein  jedes  Kind 
Den  Eltern  zu  folgen  um  jedes  Ding; 
Doch  gibt  die  zwungene  Liebe  kein  Freud, 
Daraus  entspringet  groß  Herzenleid. 

12.  Der  Arme  wird  jetzt  unterdruckt, 
Daß  man  ihm  jedes  Wort  aufrupft. 
Wann  schon  der  Arme  thut  weiser  sein 
Weder  ^  einer,  der  da  reich  thut  sein.  — 

14.  Meis  Büle  ist  so  voll  der  Tück: 

Es  het  mich  menges  Mal  zu  ihm  drückt. 
Ich  hab's  probiert  und  küsst  allein, 
Wie  Gold  im  Für  muß  g*lüteret  sein. 

15.  Es  ist  kein  Büle  mehr  so  gut. 
Es  traget  ein  Tuck  im  Herzen, 
Wann  es  schon  ist  wie  Milch  und  Blut 
Und  wie  ein  schönes  Blüemcle  gut. 

16.  Jungfräuli  hin,  Jungfräuli  her, 
Du  mußt  mich  gar  nicht  haben, 

(Und)  wenn  du  schon  Gold-glänzend  wärst. 
Such  nur  ein  anderen  Knaben. 


»  als. 


I  '9-  Der  uns  diß  Liedli  hat 

Es  hat's  gethan  ei„  jn^j 
Es  hat's  gethan  ein  jung 
Der  TOneli'  gwinnt  und 
Djsmtcvon  .DreiKhaoewd, 
Zmcl,  XVIII,  i„i.  ,._,,,„  '" 


Nr.  34. 

'•  "=1"  Sonnen,  heUe  Str 
Helle  Sternen,  helles  Li 
Wer  kann  schwarz  und 
Bti  so  sehönes  AngesitJ 
Helft  msin  Unslück  stet 
Fingt  mit  mir  jetzt  an  i 
Dran  heut  ist  der  Absch 
O  du  bittrer  Scheidonsfc 


'•JSa" 


VOLKSLIEDER  1 3  3 

Sonn  und  Mond  thun  sich  verlieren, 
Weil  ich  von  ihr  nichts  kann  spüren 
Bei  der  dunklen  Finsternuß, 
Da  mein  Herz  jetzt  trauren  muß. 

3.  Traure,  Himmel,  traure,  Erden, 
Schau  auf  mein'n  betrübten  Stand, 
Weil  nun  soll  getrennet  werden 
Ein  so  schönes  Liebesband. 
Große  Schmerzen  mich  umfallen. 
Weil  die  Schönste  unter  allen 

Ich  an  dir  verlassen  muß: 
O  du  bittrer  Scheidensfchluß ! 

4.  Nun  zuletzt,  du  liebe  Seele, 
Reiche  mir  den  Abscheidskuß. 
Alle  Stunden  werd  ich  zählen. 
Weil  ich  von  dir  scheiden  muß. 
Tausend  Seufzer  werd  ich  schicken. 
Weil  ich  dich  nicht  kann  erblicken; 
Unterdessen  liebe  mich. 
Schönster  Engel,  wie  ich  dich! 

Mitgetheilt  (mit  Melodie)  aus  Schleitheim,  Kt.  Schaffhausen,  von 
Meyer,  in  der  Zeitschrift  «Die  Schweiz»  1859,  S.  95.  Das  Lied 
igt  offenbar  in  Sprache  und  Inhah  einen  etwas  andern  Charakter 
>  die  meisten  übrigen,  und  ist  nur  aufgenommen,  um  auch  diese 
Dnart  einmal  hören  zu  lassen. 


"•■^ 


Nr.  35. 

I.  Straßburg,  Straßburg  muß  ich  lassen 
Ei  du  wunderschöne  Stadt! 
Kaum  vermag  ich  mich  zu  fassen. 
Kaum  werd  ich  der  Thränen  satt. 


■    >5 


■^H 


;:i 


^■1 

Vi 
•  i 


J  ! 


X  aubcnu  Mal  in  eint 

4.  Wie  wir  sind  beisam 
Manche  liebe  lange  1 
Hand  den  süßen  Seh 
Und  mit  Lieben  zu^e 

5.  Komm,  ach  komm,  d 
Komm  mit  deiner  seh 
Komm  mit  deinem  sc 
Führ  mich  ab  zur  kü\ 

6.  Rosmarin  will  ich  dir 
Lorbeerblätter  auch  da: 
Nimm  sie  hin  zum  Ar 
Weil  ich  geh  zur  ewg< 

Stutz,  Sieben  Mal  sieben  Jahre  S 


■   0M»    « 


Mt"    ^^ 


VOLKSLIEDER  1 3  5 

2.  «Warum  sollt  ich  denn  nicht  weinen 
Und  auch  nicht  traurig  sein? 

Denn  unter  meinem  Herzen 
Trag  ich  ein  kleines  Kind.» 

3.  «Wege  dem  sollst  du  nicht  weinen 
Und  auch  nicht  traurig  sein; 

Ich  will  es  ja  ernähren 
Und  auch  sein  Vater  sein.» 

4.  «Was  hilft  mir  das  Ernähren, 
Wenn  ich  kein  Ehr  mehr  hab? 
Ich  wett  ich  war  gestorben 
Und  lag  im  küelen  Grab.» 

Münchaltdorf,  Kt.  Zürich.    Parallelen:  Birlinger,  Alem.  VIII,  58. 


i^j»  ■ 


Nr.  37. 

1.  Schönster  Obedstcrn! 

Ei,  wie  gs(i-n-ich  dich  so  gern! 

Wenn  ich  dich  vo  Witem  gse. 

Denkt  mein  Herz,  du  seist  bi  mir. 

Schönste,  weine  nicht,  ich  bin  verliebt^  mit  dir. 

2.  Schönste  Tulipan! 

Dini  Schönheit  lacht  mich  an. 
's  ist  kei  schönri  uf  der  Welt, 
Die  mim  Herze  besser  c'fällt. 
Schönste  u.  s.  w. 


*  hier:  in  Liebe  verbunden. 


^^^^HH^^Hi 
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Schönstes  Röseü  rot! 

Wm  dich  liebe  bis  i'n  Tod. 

Will  dich  liehe  US  Herzcs  GrunJ. 

Will  dich  liebe  Tag  und  Stund. 

Schönste  u.  s.  \v. 

4 

Schönstes  Röseli  mein! 

ChÖnt  ich  ellei  chlei^  bei  dir  sciiil 

Du  bist  mein  und  ich  bin  dein, 

Keines  andern  fiebcr  sein. 

Schönste  u.  s.  \Y. 

Hnndschrifiüjh  bei  Siutz.                                                               1 

Nr.  38. 

1.   Mv 

ne  Mutter  hat  gesagt,  icli  soll  e  Reiche  neilBfc' 

Di^ 

da  hat  viel  Silber  und  viel  Gold; 

Ab 

r  lieber  will  ich  midi  in  die  Armut  begeben 

Als 

ich  dich,  mein  Schatz,  verlassen  soll. 

Drum  ade,  mein  Sciiatz,  leb  wol! 

2.  Großer  Reichthum  bringt  uns  keine  Ehr, 
Große  Armut  keine  Scliand. 
Gäli*,  du  bist  mein  Schatz  und  du  bleibst  a 
Bis  in  das  kühle  Grab. 
Drum  ade,  mein  Schatz,  leb  wol! 

3,  Wenn  wir  in  das  ewige  Leben  eingehn, 
Wünsch  ich  dir  vil  tausend  gute  Nacht. 
Gute  Nacht,  mein  Schatz,  leb  wol! 

Kt.  Luzem.  —  £igcnilicli  sind  die  obi^ten  Strophen,  i 
tuJem  unvollständig  ist,  nur  ein  Theil  des  Liedes  «Was  tub  ii 


J 
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ci    Leides  gethan?»   Mittler  Nr.  909;   doch  fehlen  dort  gerade 
1  und  2.    Eine  Variante  aus  Schaffhausen   hat   «Mein  Vater» 
t  «  Meine  Mutter »,  Str.  2  nicht. 


<^ 


Nr.  39.     Untreue. 

1.  Und  daß  der  Wald  so  finster  ist, 
Das  machet  das  Holz; 

Und  daß  der  Schatz  ein  andre  liebt, 
Das  machet  der  Stolz. 

2.  Und  daß  der  Wald  so  finster  ist. 
Das  machet  das  Laub; 

Und  daß  der  Schatz  ein  andre  liebt, 
Das  hätt  i  nie  'glaubt. 

3.  Und  daß  der  Wald  so  finster  ist, 
Das  machen  die  Äst; 

Und  daß  der  Schatz  ein  andre  liebt, 
Das  freut  mi  no  z'  best. 

Aus  dem  Prattigau,  Kt.  Graubünden. 


Nr.  40. 

O  Herz,    Voll  Schmerz    Und  langer  Zit^! 

0  Lieb,    Mis  Lieb,     Du  bist  gar  wit. 

1  chlag    Und  mag     Gar  nümme  si*; 
Chumm,  Tod,    Nit  z    spöt,    Nei,  hol  mi  gli^. 
Nimm  mi     Und  si.    Nimm  alli  beid! 

I  gö    Nur  so    In  d'  Ewigkeit. 

B.Wyß,  Schwizerdütsch  S.  158. 


*  lange  Zit,  hier,  wie  oft,  nicht  =  Langeweile,  sondern  =  Sehn- 
bt.     •  nicht  mehr  leben.     •  gleich,  bald. 
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Nr.  41. 

1.  Mis  Büöli  geid  über  Sapüner'  Stäg  - 
I  wünsch  eme  Wasser  in  d'  Schuo; 
D'  Lüt  sägen,  es  welli  Hochzii  lian  - 
I  wünsch  enie  Glüclc  darztio. 

2.  D'  Lüt  sägen,  i  hei  sehe*,  und  lun  scbc^^ 
Und  i  wert  iiit,  daß  i  sehe  hätii; 
Schi  hed  es  Güetli  und  i  hau  keis; 
Das  müeßt  i  g'hören  mi  Läbtig*! 

3.  Und  wenn  i's  mi  Lcbtig  g'bören  müeßl, 
So  läti  mier  's  Leben  erleiden. 
So  wcu  i,  es  chärai  der  bittere  Tod 
Und  täti  ünsch*  bedi  scheiden. 


.  Und  wenn  wier  denn  geschieden  sind, 
So  leit  nia  mich  in  d'  Erdefi, 
So  wünsch  i  dier,  was  dis  Härg  b^lrt: 
Ä  Kichere  soll  dier  werden. 

.  Und  wenn  d'  denn  e  Kichere  überchunst, 
Dem  Chrüz  würst  nit  entrinnen. 
Und  wenn  d'  es  Zitli  lang  g'hiiset  hast, 
So  würst  es  worden  inne. 


.  Jii,  inne  würden  würst  es  schon, 
All  Stund  und  au  all  Tag; 
I  niuob  sehen"  so  viel  entgelten. 
Und  desch^  i  so  wetug  vermag^. 


I  Sapüu  heißt  ein  zur  Gemeiiije  Lang' 
des  Kl.  Graubünden  gehörendes  Thal.  '  unbetontes 
Leben  lang.  *  uns,  '  «nbetontes  lAi,  Genitiv  von  i 
'  dessen,  wor^n,     '     Schuld  bin.     und,  doch. 


SchaoBiRtr] 


UÖBt-Üf 
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].  Und  müössen  sin^  tuots  au  nit  grad, 
Es  muos  ja  gar  nit  sin; 
Der  ledig  Stand  ist  gar  so  schön 
Bim  früsche  chüöle  Win. 

?.  Min  Schatz  het  sehne wißi  Füöschi 
Und  au  schnSwißi  Bein; 
Es  nimt  mi  nid  oder*  es  müößi, 
No  iezen  seit's  albig*:  Nei,  neu 

\  Bühler,  Davos  in  seinem  Walserdialekt  II,  146 — 147.    Str.  8 
it  nicht  zu  diesem  Lied  zu  gehören. 


•■  >ji» »- 


Nr.  42. 

1 .  «  Ach  Mueter,  liebe  Mueter, 
Gänd  mir  ein  guten  Röt, 
Es  lauft  mir  alle  Morgen 
Ein  röter  Schweizer  noh. » 

2.  «Ach  Tochter,  liebe  Tochter, 
Den  Röt  den  geb  ich  dir: 
Laß  du  die  Röten  laufen, 
Bleib  noch  eins  Jahr  bei  mir.» 

3.  «Ach  Mueter,  liebe  Mueter, 
De  Röt  der  ist  nit  guet: 
Die  Röte  sind  mir  Heber 
Als  ihr  und  euers  Guet.» 

4.  «Sind  dir  die  Röten  lieber 
Als  ich  und  Hab  und  Guet, 
So  pack  dein  Kleid  zusammen 
Und  lauf  den  Röten  zue.» 


sein  müssen.     ^  es  sei  denn  daß.     ^  immer. 
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5-  "Ach  Mueter,  liebe  Mueter, 
Der  Kleider  hab  ich  nit  \il: 
Gänd  ihr  mir  tusend  Talei, 
Chan  i  chaufc  was  ich  wll.» 

6.  (I  Ach  Tochter,  Hebe  Tochter, 
Der  Taler  hab  ich  nicht  vil, 
Dein  Vater  liat  s'  verraußel* 
Mit  Würfel-  und  Chariespiel.» 

7.  0  Und  hat's  mein  Vater  verrnul 
Mit  Würfel-  und  Chartespiel, 
So  erbarm  es  Gott  den  Herren, 

Daß  ich  ein  Mägdlein  bin, 

8.  Wiir  ich  ein  Knab  geboren, 
Wie  ich  ein  Mägdlein  bin, 
Wollt  liren  Trummen  schLihen 
Dem  Kaiser  um  sein  Geld.» 


nicht  mehr  hiehci 


Luiera.  —  Nach  Sir.  8,  welche  vid 
gehört,  folgt  im  Original  aodi  die  lolgcnd 
Beim  Kniser  ist  gut  dienen, 
Beim  Kni&er  ist  gut  si. 
Er  zahlt  uns  alle  Monet 
Bei  Heiler  und  Pfennij;  u; 


Nr.  43. 


I 


,  1  han  CS  Hämpfeli  Haber  g'strem, 
Do  chund  de  Wind  und  het's  vertrrit'. 

,  Den  oben  uf  dem  Bergeli, 
Den  städ  en  anigs  Hüseli, 

rraußai,  im  Wildem  Leben  Jurchbringen.    '  fortgctrij 
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3.  Und  i  dem  artige  Hüseli, 

Dort  wont  mis  herzig  Schätzeli. 

4.  Min  Vater  balget^  mi  alli  Tag, 
Daß  ich  es  artigs  Schätzeli  ha. 

5.  Ach  Vater,  laß  das  Balge  si. 
Es  hilft  kei  gottigs  Bitzeli*. 

e.  Am  Sundig  wem-mer  zum  Pfarrer  ga; 
Er  seid,  i  hei  en  rechte  Ma; 

7.   Er  sei  nüd  z    chli  und  sei  nüd  z'  groß. 
Er  schick  si  ordeli  uf  mi  Schoß. 

^^3.11ikon,  Kt.  Zürich.  —  Eine   sonst  weniger  gute  Form  des 
*^^>     J1.US  Zeinigen,  Kt.  Aargau,  gibt  als  Str.  2 : 

Er  hat's  verstreut  ufs  Wiseli 
Vor  einem  nette  Hüseli, 

richtiges  Mittelglied  enthalten  scheint. 

Str.  5.  I  hnn  e  Schatz  und  der  ist  mt, 

Er  h.it  gseit,  und  ich  seig  (sei)  si. 

6.  Und  wo  er  ist  zum  Pfarrer  cho, 
Seit  da,  er  heb  e  rechti  gno. 

herische  Form  gibt  noch  2  Zusatzstrophen. 


in 


-^F^ 


Nr.  44. 

I.  «Anneli,  wo  bist  gester  gsi?» 
Hinder  em  Hus  im  Gärtli. 
«  Säg,  was  hast  im  Gärtli  tö  ? » 
Rösli  pflückt  und  Majerö^, 
Hinder  em  Hus  im  Gärtli.    . 


Schilt.     '  nicht  das  Geringste.     •  Majoran. 


142  ALLGEMHLMK 

2.  «Aiineli,  wer  Ui  bj  d'r  gsi 
Hinder  em  Hus  im  GSrtli?« 
Denk,  min  Schau,  min  Ucbc  Schstz 
O  wie  gern  gib  ich  Üim  Plaut 
Minder  em  Hus  im  GMli ! 

3.  »Anneli,  sig,  was  häiid  er  g'rcdt 
Hinder  eni  Hus  im  Gänli  ?  >i 
Gang  und  frög  du  d'  Röseli, 
d'  Ilge'-n-und  de  Rosmcri 
Hinder  em  Hus  im  Gärtli. 

4.  i'Anneli,  sind-er'  alli  Tag 
Hinder  em  Hus  im  Gärtli  ?  m 
Acli,  min  Schatz  chunt  nümmcmi. 
Wird  en  schwerlich  wider  gsi 
Hinder  em  Hus  im  Gartli. 

Siut/,  Gemälde  III,  17—18;  offenbar  von  ihm  sdbsl  genudn 
noch  mit  einer  fünften  Strophe),  aber  auf  GnindUge  rinej  ki 
Volltsreims,  der  in  verschieJenen  Fassungen  cursüt.  Vgl.  Bot 
Alem.  Kinderl.  N'r,  ;i3.  Unoth  S.  j;.    Es  gibt  noch  andere  V«i 


Nr.  45-  -     ^H 

H  Guggu,  wo  bist  über  Wimer  gsi?» 
Uf  einem  hohen  Tändcli*. 
'1  Guggu,  schau  von  dem  Tändeli  'rab, 
Wie  ich  ein  schönes  Schätzii  hab.» 

Haiidichrifilich  bei  Stutz,  Jer  sich  der  ütrigcn  Strophen 
mehr  cnisann.  Dagegen  gibt  er  noch  ein  nnderts  Guggulii 
mit  derselben  Frage  und  Antwort  im  Anfang,  woraof  dann  abet 
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Guggu,  nimm  du  kei  altes  Weib, 

Und  wenn  sie  tausend  Taler  hei  (habe); 

Tausend  Taler  sind  nüd  viel, 

's  treit's  mänge  uf  eme  Rechestiel. 


H3 


»  »4.»  «- 


Nr.  46. 

1.  Alli  Meiteli  händ  au  Manne, 
Weder ^  ich  mues  keine  ha; 
Wenn  ich  nu  au  eine  fund, 
Der  mir  's  Zöpfeli  ufe  bund*! 

2.  lez  hän  i  eine  funde, 
Da  het  mer's  ufe  bunde. 

lez  hän  i  neime  nüt  des^  me, 
Weder  i  bi  kei  Jümpferli  me. 

andschriftlich  bei  Stutz. 


»  <a» «- 


Nr.  47. 

1.  In  de  Bergele  thuet's  schneie, 
In  de  Thälere  wird's  ehalt. 
Wie  mache's  die  Senne? 

Sie  fahren  ab  der  Alp. 

2.  Und  wo  si  abe  chöme, 
So  hei  si  no  keis  Heu; 

's  meint  menge,  er  heig  es  Büeli, 
Do  füert  ihm's  en  andere  hei. 


nur,  aber;  ebenso  2,  4.    *  Das  Aufbinden  der  Zöpfe  als  Zeichen 
intritts  in  den  Frauenstand  erscheint  auch  in  dem  folgenden 
Str.  4.     *  desto. 


.  Vo  Siden  ist  die  Hube, 
Vo  rotem  Gold  die  Schnucr; 
Wi!  si  mim  scho'  Lifb  gebe, 
's  soll  binde  's  Hör  mit  zuc. 

,  11  Mis  Hör  \6n  i  nil  binde, 

WiU's  no  me  flüge  lö, 

Will  diese  Sumer  lang  eister* 

Zu  denc  Tiinzclc  j 

6.  Mit  Freude  zu  de  Tänzele, 
Mit  Trure  widcram  hei, 
So  göt's  i  m engem'  BnieciimLiiscbi*, 
\'it  umc*  i  mir  allei. 


7.  Mi  tusige  Schatz  uf  Erde, 
I.ö  mi  nit  in  Schande  stö, 
Mis  Cliränzeli  will  verderbe, 
Muest  mit  mer  ■/.'  Chilche  gd.K 

S.   «Will  dir  dis  Chr.inzU  verderbe,  1 
Frög  i  gar  nüt  dcrnti; 
Ninnn  du  die  Buche  drum  z'  Hände", 
Wo'  du  iiesc  ine  glö.» 


'  ßniech,    Besundthei!    der 


ncliL-m.    1,  pleonssiisch  vot  Z 
.■eiblichifii   Trachi,   eine  j 
1  Anspniirh.     '  ä 
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9.  «I  ha  keinen  ine  g'lasse 
Als  ebe-n-ume  di; 
Du  muest  mi  z    Chilche  füere. 
Und  g'reu's  di  wie-n-es  will.» 

Wyß,  Schule  und  Leben  S.  117 — 118.  Das  Ganze  besteht  viel- 
icht  aus  3  trennbaren  Theilen:  Str.  i — 2,  3 — 6,  7—9.  Str.  3—5 
iden  sich  handschriftlich  bei  Stutz  verbunden  mit  einem  andern  Stück. 


•»»*•" 


Nr.  48.     Kiltspruch, 
der  Geliebten  an  den  Maibaum  gehängt. 

1.  I  loß  si  grüeße  dur  e  höchi  Tanne: 

die  Zit  isch  cho  zum  wibc  und  zum  manne. 

2.  I  loß  si  grüeße  dur  es  Hämpfeli^  Tau: 
i  wött,  mi  Holdi  war  mi  liebi  Frau. 

3.  I  loß  si  grüeße  dur  es  Nägeli*: 

i  wött,  i  hätt's  im  Arm  as  Ärfeli'. 

4.  I  foß  si  grüeße  dur  en  Eichespö*: 
wött  lieber  bi-n-er  ligge  as  so  stö. 

5.  I  loß  si  grüeße  dur  es  Chlungeli^  Fade: 

i  wött,  i  chönt  scho  bi-n-ere  si  im  Gade*^. 

6.  I  loß  si  grüeße  dur  es  Hämpfeli  Side: 
i  mag's  elleige'  nümmemö  verlide®: 

7.  I  loß  si  grüeße  dur  es  Rosmeri: 

wött,  aß  i  Tag  und  Nacht  chönt  bi-n-ere  si. 


*  Handvoll.    '^  Nelke.    ^  Armvoll.   *  -Span.   *  Knauelchen.   *  Ge- 


ich.    ^  allein.    *  ertragen. 


IG 


I4fi 


AI.LGEUBIKB 


Miigeiiieüt  von  RochhoU  fn  Birlbgcrs  Aknninali  tV. ;, 
mit  einigen  Verbesserungen  der  spracliliflim  Form  und  mit  Vq 
lassung  dort  noch  folgender  8  Zeilen,  wvkhe  luch  Fomi  unJ 
nicht  mehr  r,a  jenem  Spruc)i  gehören  und  sich  auch  vereinte 
anderswo  angehängt  finden,  wie  viele  der  dort  rollenden  sof'. 
sprQchen   zu   den  allgen^ein   i'crbrcitetcn   vicrireillg«»  JUMasf^ 
gehören,  von  denen  ich  weiter  unten  eine  Auswahl  Jfthc 
Formel  des  Grüßenljssens  Jurch  allerlei   Cegcnstftnde  find«  I 
auch  bei  Tobler,  Appeni.  SpMchschnti  S.  2J9.    Aeliere  fonnni ! 
Liebesprüßen  5.  bei  Üliland,  Schriften  III,  J6l  tF. 


"1 

■1 


Nr.  49. 

iiiiin  Sirh.itz  cii  Maie  giii3i:ht, 


■  e  hoJe  am  Samstig  z*  Nadit. 


!.  I  li: 

Er  soll 

2.  I  hän  em  dri  tö  Nägeli  — 
Es  SL'i  kci  sübrers  Chiiäbcü. 

;.  I  hiin  cm  dri  tö  Zipcreß', 
Daß  er  mint;r  ntid  vergtß. 

4.  1  häii  ein  dri  tö   Veielii:lirut  — 
lez  hän  i  gmeint,  i  sei  si  Brut. 

).  I  liün  em  dri  tö  Maiero*  — 
Wie  bin  i  doch  so  herüli  frö! 

6,  I  )i:i]]  L'm  dri  tö  Chillcsoppe'  — 
Er  soll  mer  au  cliU  nolic  löpe' 

7,  I  li.iii  em  dri  tö  Rosmari  — 
I  hoff,  er  soll  min  eige  si. 

H.inJ5chrifilich  bei  Stutr, 


Khgehen. 


'  Majoran.  '  Kirclienv; 
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Nr.  50. 

1.  Im  Sommer  sind  d'  Tage  lang, 
Fünis^  im  Maie: 

Ach,  du  mein  herziger  Schatz, 
Mach  mir  ein  Maie^. 

2.  Ein  Maie  mach  i  dir  nüd, 
's  brächt  mir  ein  Schande: 
Will  mit  der,  wo  du  witt, 
In  frömdi  Lande, 

3.  In  frömdi  Lande  go, 
Wend  Alls  erfahre. 

Wenn  i  bei  dir  schlofe  chönt, 
Wett's  au  nüd  spare. 

4.  Drü  brauni  Nägeli, 
Goldgeli^  Side  — 

Und  wo  mein  Schatz  nüd  ist, 
Hab  ich  kei  Blibe. 

Stutz,  Sieben  Mal  sieben  Jahre  S.  363.     Vgl.  EinL  S.  ? 


Nr.  51. 

Und  wenn  die  finstre  Nacht  thut  kommen 

Und  ich  zu  meinem  Schätzel  geh, 

Stell  ich  ihm  mich  vor  sis  Fenster 

Und  klopfe's  ihm  gar  freundlich  an*: 

Ich  komme  heut  zu  dir  ferwahr. 

Darum  bin  ich  lustig:  Fallederizum  trallalla! 


*  besonders.     *  Blumenstrauß.     ^  gel,  gelb.    *  anklopfen  scheint 
transitiv:  durch  Klopfen  anzeigen. 
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2.  Meitschi,  wo  liest  Jen  Chasteschlüsj 
Wo  das  'brannti  Mahlzeit*  ist? 
Gib  dem  Kamerat  ein  Gläslein, 

So  marschitn  er  froh  nach  Haus. 
Ich  komme  heut  u.  s.  w. 

3.  Schatz,  der  Tag  wird  bald  ankommen, 
Der  Hahn  der  kräht  zum  zT^-eitcii  Mal 
Und  die  Schwalben  thön's*  anzcigi 
Tagesliciit  mit  seinem  Gsang. 
Lebe  wohl  und  denk  mir  nach. 
Dann  bin  ich  lustig  u,  s.  w. 


wai. 


Aus  dem  Bemer  Oberlar 
Schweiz»   1859,  S.  16—17. 


liigetheilt,  mit  Meloilic,  ia  iD 


Nr.  53. 

.  Marianneh,  bisch  dinne?    cliumm,  due  mer  lif! 
Es  friert  mi  a  d'  Finger,  bi  sunsi  nil  wol  uf. 

.  «Friert's  di  a  d'  Finger,  leg  Hänscheli'  a, 
Chansch*  zuc  den  Andere  uf  d'  Gasse  ga.  o 

.  Uf  d'  Gasse  ga,  das  isch  mer  ehe  rücht ; 
De  hescli  mi  nit  wolle,  1  bi  d"r  z'  schlächl. 

.  «  De  bisch  mer  nit  z'  schlächt,  de  bisdi  in'r  d»e  ria 
Vater  und  Mueter  die  düen  gar  läiz'. 

,  I  ha  di  jo  wolle,  de  weisch  es  jo  wol. 
Im  Hindergaden*  obe  im  Eggeli  vor'." 


u  lesen:  ilirfm.   *  HanJschuhe. 
llen.    '  Hintyrgemadi, 


1  getaucht  ?     '  thiin  es.    Z.  4 


4  fun  M 


i 
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6.  Dort  vor  in  d'r  ChilleS  dort  isch  e  Stei, 
Dort  chneue  mer  nider  und  beten  e  chlei*. 

7.  Dort  vor  in  d'r  Chille,  dort  isch  e  Tritt, 
Wo  me  die  Liebeli  zsäme  git^. 

8.  Me  git  se  zsäme,  Bar  um  Bar*  — 
Chume-n-i  acht*  au  einist  dörthar*? 

G.  A.  Seiler,  Die  Basler  Mundart  S.  128. 


■  *Mß 


Nr.  53. 

Morgens,  wenn  die  Vögeli  singe 
Und  der  helle  Tag  anbricht, 
Mueß  ich  vo  mim  Schätzeli  wiche. 
Wenn  es  mir  am  liebsten  ist. 

Handschriftlich  bei  Stutz. 


» »j.» «- 


Nr.  54. 

1.  Und  jetz  fängt  das  Früejahr  an 
und  alles  fohd  zu  grüenen  an 

2.  Hei,  jetz  isch  lustig  uf  der  Welt, 
es  gibt  vil  Blümlein  uf  dem  Feld, 
sie  blühen  weiß,  roth,  blau  und  gelb. 

3.  Jetz  geh  ich  über  Berg  und  Thal, 
da  hör  ich  die  kleine  Nachtigall 
im  grüenen  Wald  und  überall. 


*  Kirche.     *  ein  wenig.     •  chlich  einsegnet.     *  Paar.     *  wol. 
dorthin. 
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4.  Wann  ich  in  den  Wald  'nein  kam, 
singt  mir  das  Lerchlein  in  der  Höh, 
wann  ich  zu  meiner  Liebsten  geh. 

5.  Wann  ich  vor's  Schlaffenster  kam 
und  hört  da  schon  ein  Andrer  drin, 
da  sagt  ich,  daß  ich  nicht  mehr  kam. 

6.  Ich  hab  dich  allzeit  treu  geliebt 
und  hab  dein  Herz  niemals  betrübt 
und  du  führst  schon  ein  falsche  Lieb. 

Aus  Horw,  Kt.  Luzern,  mit  alterthümlicher  Melodie. 


♦a»«- 


Nr.  55, 

1.  Heida!  die  liebe  Maiezit 
Alle  Herze  Freude  git! 

2.  Jo,  und  die  Maiezit  isch  do, 

's  Mareili  mues  a'n  Tanz  mitcho. 

5.  Der  Tanz,  der  Abedtanz! 
Mi  Meitli  treit  e  Chranz. 

4.  Den  Chranz,  den  mues  i  ha, 
Sus^  blib  i  en  arme  Ma. 

5.  «Sä*,  min  Bueb,  do  hesch  e  Chranz, 
Und  chum  mit  mir  a'n  Abedtanz!» 

6.  Lueg  und  e  Chranz  und  's  Meitli  derzu 
Juhe,  was  bin  i  e  glückliche  Bueb! 

Nach  Kurz  S.  105-- 106,  aus  dem  Oberaargau.    Das 
Versmaß  einzelner  Strophen  zeigt,   dnß  kein  geschlos; 


*  sonst.     *  da  nimm ! 
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vorliegt;  doch  scheint  das  Motiv  vom  Maienkranz  beim  Abendtanz 
lurchzugehen;  ein  Verspaar,  welches  davon  abweicht,  habe  ich  weg- 
gelassen. 


Nr.  56. 

Ei,  du  mein  schöne  Margret!   hättest  du  mich, 
So  hättest  gut  Leben  vergeben  wie  ich. 

1.  Ich  hab  ein  Haus,  darauf  kein  Tach, 
Die  Fenster  seind  mit  Lumpen  vermacht. 
Ei,  du  mein  schöne  Margret !  u.  s.  w. 

2.  Ich  hab  ein  Ofen,  darin  kein  Kachel; 
Wann  ich  darzu  komm,  so  muß  ich  lachen. 

3.  Ich  hab  ein  Küche,  darin  kein  Holz, 

Und  wann  ich  drein  komm,  bin  ich  nicht  stolz. 

4.  Ich  hab  ein  Pfannen,  daran  kein  Stiel, 
Weiß  nicht,  was  damit  machen  will. 

5.  Ich  hab  ein  Kessel,  daran  kein  Hienen^, 

Und  wann  ich  ihn  such,  so  find  ich  ihn  nienen^. 

6.  Ich  hab  ein  Keller,  darin  kein  Wein; 

Wann  ich  drein  komm,  so  schenk  ich  nicht  ein. 

7.  Ich  hab  ein  Stall,  darin  keine  Kuh; 

Wann  ich  drein  komm,  so  beschmier  ich  kein  Schuh. 

8.  Ich  hab  ein  Bettstatt,  darin  kein  Boden; 

Die  Federn  sind  mir  in's  Wirthshaus  geflogen. 

9.  Ich  hab  ein  Beutel,  darin  kein  Geld; 
Kein  braverer  Kerl  ist  in  der  Welt. 


^  Hängebogen,  -kette.     *  nirgends. 


^^^^^H^HH 

IS2 

^^^^^^1 

10.  Das  Lied  das  ist  jetzuntler  aus;           ^^M 
Nun  geh  raii  mir  in  das  "ft^irtlishaus;.^^! 

Aus  ein. 

^m  berneroberländiicliu»  Liederbuch.             ^^H 

S7-                         ^H 

1. 

Wie-ii-i  ag'fangc  ha  huse,                ^^H 
Htt  mir  Gott  'geben  es  Hus:          ^^M 

Gugglierus  heißt  mis  Hus.                ^^M 

2. 

Wic-n-i  ag'fange  ha  huse,               ^^| 
Het  mir  Gott  'geben  es  Wib:         ^^H 
Zitvenrib  heißt  mis  Wib.                ^^H 

Guggherus  hcißi  mis  Hus.                ^^H 

3, 

2.  Het  mir  Gott  'geben  es  Chiud:.^^| 

LUscgrind  heilet  mi^  Chind.              ^^H 
Zilvertrib  heißt  mis  Wib  u.  s.  w.    ^^| 

4- 

S:imcctatz  heißt  mi  Chatz.                 ^^M 

5- 
6. 

Hiippdihopf  heißt  mi  Hucn.             ^H 
Rappelschwaiiz  heißt  mi  Gans.        ^^H 

y. 

Heimli-feiß  hdßt  mi  GeiÜ.              ^H 

8. 

Rubelihär  heißt  mis  Schöf.              ^H 

9- 

Giietimue  heißt  mi  Chue.                 ^^H 

10. 

Chiiochefül  heißt  min  Gül.               ^H 

II. 

Höllcschlund  heißt  min  Hund.         ^H 

12. 

'3- 

UiivLTzagt  heißt  mi  Magd. 
Madi-mer's-reclit  heißt  min  Chned«. 

Kt.  Luifi 

rn.  —   Im  Entlibucb  Uuiei  der  AnTang:                   i 

I.  's  erst  Jör,  wo-n-i  ag'fange  ha   liöSC,      ^^^t 

Hcd  Hier  Goit  'geben  e;  Huen,               ^^M 

Dem  Huen  e  Name  'gebe:                         ^^^| 

Hoppihuun  heißt  mi.s  Huen.                     ^^^| 
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2.  's  zweut  J6r,  wo-n-i  u.  s.  w., 
Hed  raer  Gott  'geben  e  Chatz: 
Lappichatz  heißt  mi  Chatz  u.  s.  w. 

3.  3.  Doggihund  heißt  mi  Hund. 

4.  Wullezart  heißt  mis  Schof. 
5  =  7  oben. 

6.  Türüzue  heißt  mi  Chue. 

7.  Türlistock  heißt  mis  Roß  (min  Bock?). 

8.  Wellestrau  heißt  mi  Frau. 

9.  Rübeligrind  heißt  mis  Chind. 
{Wdlestrau:  Strohbündel.     Rubelt grittd :  Krauskopf.) 

Weitere  Parallele  aus  Luzern: 

1.  Wenn  i  emol  e  Huen  ha, 

Se  mues  's  mer  en  Name  ha: 
Bibelibi  heißt  mi  Hüeneli. 

2.  Wenn  i  emol  en  Ente  ha, 
Se  mues  si  mer  e  Name  ha: 
Testement  heißt  mi  Ent  u.  s.  w. 

3.  Langhals  heißt  mi  Gans. 

4.  Wißfleisch  heißt  mi  Geiß. 

5.  Niegnue(g)  heißt  mi  Chue. 

6.  Ebe(n)recht  heißt  mi  Chnecht. 

7.  Fressgorsch  heißt  mis  Roß. 

8.  Zipfelbalg  heißt  mi  Magd. 

9.  Sumerstruß  heißt  mis  Hus. 

Vgl.  Rochholz,  Alem.  Kinderlied  S.  163.  165.  167. 


■  •»•  ■- 


Nr.  58. 

:.  Man  geiget  der  Braut  zur  Kirchenthür  hinein 
Denk  einer,  was  sie  meint  ^  ' — 
O  heieli,  o  ho,  o  weieH,  o  weh! 
lez  ist  die  Braut  keis  Meiteli  meh. 

^  weint? 


L 


4 
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2.  Man  geiget  der  Braut  m  den  vorderen  SmU, 
Wo  me  zwei  LichcH  zämen'  thud. 
O  heieli  u.  s.  w. 

3-  Man  geigei  der  Braut  zum  OpfctsTock, 
Den  macht  man  ircn  den  rechten  Knopf. 

4.  Man  geiget  der  Braut  zur  Kirchenthür  hinii 
Denk  ein  Jeder,  jetzt  ist  es  aus. 

5.  Mao  geiget  der  Braut  zum  Essen, 
lez  hat  sie  keis  Messer. 

6.  Man  hat  eine  alte  Sichel  im  Haus, 
Man  macht  der  Braut  eins  Messer  daraui 

7.  Man  geiget  der  Braut  in's  Bett  hinein, 
lez  hat  sie  keis  Deckelcin. 

8.  Man  hat  ein  alten  Federnstrauß, 
Man  macht  der  Braut  eis  Diickclein  dara 

9.  Man  geiget  der  Braut  in's  Bettelein, 
Ifz  hat  sie  kein  Küsselein'. 

10.  Man  hat  ein  aiten  Igel  im  Haus, 

Man  macht  der  Braut  eis  Kiisseli  draiiS. 
D.if   ersle   von   nDrei  gini  neue  LieJcru,  gedruckt  in  d 
Jahr.     Zürcher  Sudibiblioihck  .Will,  175J,  1.     Vgl,  die  n  NM 
jrEsfiihrte  Par.illele  aus  dem  Kanton  Liuem. 


Nr,  59.     Niedersingerlied' 

.  Wo  kommt  denn  au  der  Ehsiaiid  hl 
Wo  Gott  hat  eingesetzt? 
Hat  guet  gelhan. 


I 
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Wo  Gott  der  Ehstand  hat  eingesetzt, 
Hat  er  uß  Wasser  Wein  gemacht, 
In  Galiläa. 

2.  Paulus  spricht  den  Ehstand  ^et, 
Wem-mere  recht  halte  thuet; 
Ist  schon  gethan. 

Mer  wünsche  euch,  ihr  Hochzeitleut, 
Viel  Glück  und  Sege, 
Das  wünsche  mer  euch. 


Mer  wünsche  euch,  ihr  Hochzeitleut, 

Es  Wiegeli  und  im  ene  Jahr 

Es  Chind  darein. 

Mer  wünsche  euch  e  guete  Nacht, 

Daß  ihr  der  Ehstand  recht  antratet  — 

Das  w^ünsche  mer  euch. 

Obiges  Lied  wird,  nur  noch  in  vier  Gemeinden  des  Kantons 
rrn,  am  Abend  des  Hochzeittages  den  Brautleuten  vor  dem  Hause 
ngen,  von  einem  Vorsänger,  zwei  Sekundanten  und  Chor. 
Eine  andere  Angabe  lautet: 

1.  Wo  kommt  der  Ehstand  her? 

Der  Ehstand  kommt  nicht  aus  Menschengedicht, 

Gott  selber  hat  ihn  eingericht. 

Er  nahm  ein  Ripp  aus  Adams  Leib 

Und  schuf  dem  Adam  draus  ein  Weib. 

2.  Was  wünschen  wir  euch,  ihr  Hochzeitleut? 
Wir  wünschen  euch  viel  Glück  und  Segen 
Und  nach  dem  Tod  das  ewige  Leben. 
(Wir  wünschen  dir  ein  freudige  Brut.) 

Vollständiger    (7    Strophen)    und    richtiger    ist    der    Text    in 
hwäbische  Volkslieder»  1864,  S.  18 — 21. 


JJ« 
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Nr.  60. 

1.  Es  ist  gewiß  und  kein  Gedicht, 

Was  das  Buch  der  Weisheit  spricht; 
Man  soU  keinem  Weibsbild  trauwen,.i 
Eh  ein  Haus  auf  Sande  bauen. 
Das  ist  gewiß  und  kein  Gedicht: 
Trau  nur  einem  Weibsbild  nicht, 

2.  Lange  Haar,  kurzen  Verstand 
Hat  das  Weibsvolk  wie  bekam ; 
Drum  lassi  man's  nicht  disputieren, 
Weder^  in  den  Rath  cinfüercn. 
Das  ist  gewiß  u.  s.  w. 

3.  D'  Weiber  sehr  der  Vorwitz  sticht. 
Kaum  man  was  von  weitem  sieht. 
Gelt,  des  Loths  sein  Weib  hat  müssatll 
Iren  Vorwitz  sauber  büßen. 
Das  ist  gewiß  u.  s.  w. 

Aus  einer  luzernischen  Komödie  von  Sus.inna  17.17.   Milfilhe 
«  Gcichichtsfreund  »,  Bd.  XXIH,  S.  i8}. 


Chan  i  nit  gar  orJeü  tänzele, 
Chan  i  nit  gar  ordeli  tue? 

.  Han  i  nit  gar  ordligi  SdiüeÜ  a 
Und  gar  ordligi  Riuggli*  dra? 
Mini  RinggU,  mini  Schue  — 
Chan  i  nit  gar  ordeli  tue? 

r:  noch.     '  SiThnallen. 


»-. 
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Han  i  nit  gar  ordligi  Strümpfli  a 

Und  gar  ordligi  Zwickeli^  dra? 

Mini  Zwickeli,  mini  Strümpfli,  mini  Ringgli,  mini  Schue  — 

Chan  i  nit  gar  ordeli  tue? 

Han  i  nit  gar  ordligi  Höseli  a 
Und  gar  ordligi  Gälgeli*  dra? 
Mini  Gälgeli,  mini  Höseli  u.  s.  w. 

Han  i  nit  gar  es  ordligs  Hemeli  a 
Und  gar  ordligi  Lätzeli*  dra?  u.  s.w. 

Han  i  nit  gar  es  ordligs  Libeli*  a 
Und  gar  ordligi  Chnöpfli  dra? 

Han  i  nit  gar  es  ordligs  Röckeli  a 
Und  gar  es  ordligs  Chrägeli  dra? 

Han  i  nit  gar  es  ordligs  Hüeteli  uf 

Und  gar  es  ordligs  Federli  druf? 

Mis  Federli,  mis  Hüeteli,  mis  Chrägeli,  mis  Röckeli, 

Mini  Chnöpfli,  mis  Libeli,  mini  Lätzeli,  mis  Hemeli, 

Mini  Gälgeli,  mini  Höseli,  mini  Zwickeli,  mini  Strümpfli, 

Mini  Ringgli,  mini  Schue  — 

Chan  i  nit  gar  ordeli  tanze, 

Chan  i  nit  gar  ordeli  tue? 

Aus  dem  Kt.  Luzern.  Aus  dem  Freienamt,  Kt.  Aargau»  hat  mir 
)chholz  diesen  Kettenspruch,  der  einen  Bauernburschen  in  seiner 
llen  Landestracht  zum  Tanz  gerüstet  zeigt,  in  wenig  verschiedener 
»rm  mitgetheilt.  Die  Einleitungsfrage,  die  dann  auch  den  Refrain 
iließt,  lautet  dort: 

Bin  i  nit  c  lustige  Schwizerbueb, 

Bin  i  nit  e  lustige  Bueb? 
1^1.  Schwäbische  Volkslieder  S.  162—164.    Frage  3  fehlt.    In  4  steht 
imeli  statt  Lätzeli;  in  5  Täschli  statt  Chnöpfli,  dagegen  dieses  statt 
rägeli  in  6;  in  7  Rösli  statt  Federli. 

*  Einsätze.  *  Hosenträger.  *  Brusteinsätze,  Diminutiv  von  Lal^j^ 
Leibchen,  Jacke,     ordeli,  — g,  ordentlich,  artig,  anständig,  hübsch. 


IS8 

T^ 

^^1 

I.  Die  ßucdiibcrgcr'  Bure                ^^M 
Hei  sidig  Hostn  a,                          ^^H 
Mit  Zwilchen  überzog«;                 ^^H 

2.  Die  Biiccliibfr^cr  Amme'              ^^H 
Hei  feißi  Wibleni,                         ^H 
Die  cKochc  Speck  und  Hamm«    ^^M 
Und  fnere>  d'  Büeblcni.                 ^H 

;.  Die  Bucchibergtr  Metischt            ^^H 
Si  xvie  Milch  Lind  Bloei,                ^H 
Und  ^t  es  albc*  Hochzit,             ^^H 
Hei  si  brav  Wiberguet^.                 ^^H 

4.  Do 
Do 
Dru 
D^is 

üngsch*  nit  wißc  Händli,        ^^H 
fingsch  kei  bleiche  Zwcr|E.       ^^H 
m  lebe  hoch  Jas  Ländti,           ^H 
schöni  Buechibcrg.                   ^^| 

«Die  Scliwi;i:(^ 

<  i6;9,                                           ^H 

1.   Wenn  . 
Können 

63.                         ^H 

Jie  Bnre  z'  Achcr  iährcn,        ^^H 
u'ir  die  Schueh  ersparen.      ^^H 

2.  Wenn  1 
Können 

iie  Bure  mahn  und  sch«*iizcn^^^| 
wir  am  Schatte  sitzen.           ^^^ 

Landscli.ifi  Jes  Kanten).  Salathum.    '  V[- 
'Indevcirsteher.     *  reichlich  aährci).    *  |ea4 
Imdeit  du.                                         ^^^H 

'   BucheRpbcrg, 
von  Ammann,  GcnH 
"  reiche  Miigifi.     " 

"t-. 

^^^^^^Hl 

BffSi 
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3.  Wenn  die  Bure  sich  müend  bücken, 
Göhnd  wir  mit  ufrechtem  Rucken. 

4.  Wenn  die  Bure  früeh  ufstehen, 
Können  wir  im  Bett  uns  drehen. 

5.  Wenn  die  Bure  Wide  haue, 
Sitzen  wir  daheim  bi'n  Fraue. 

Stutz,  Gemälde  III,  37. 

*  # 

1.  We  die  Bure  früe  ufsta, 

Tuet  is  d'  Frau  im  Bett  epha^. 

2.  We  die  Bure  Garbe  schnide, 
Chöu  mer^  schön  am  Schatte  blibe. 

3.  We  die  Bure  z  Acher  fare, 

Chöu  mer  schön  das  Chniepc^  spare. 

4.  We  die  Bure  Garbe  drösche, 
La  mir  nit  die  Pfife  lösche*. 

5.  U  we  die  Bure  metzge, 
Su  esse  mir  das  Beste. 

J.  Gotthelf,  Leiden  und  Freuden  eines  Schulmeisters.    Bern  1838. 
I,  S.  174. 


■  »j^* 


Nr.  64. 

I.  Die  Fabrikante  z    Dideldum 
Die  mänet  bschädeli^  wol; 
Si  bschauet  's  StückH  um  und  um 
Und  gend  eim  fast  kei  Lö. 


*  zurückhalten.  *  können  wir.  *  treten,  stampfen.  *  lassen  wir 
Feuer  der  Tabakpfeife  nicht  ausgehen.  ^  meinen  (es)  bescheiden- 
,  d.  h.  ziemlich  gut  (ironisch). 
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2.  Der  Weber  hockt  of  cm  Ofc 
Und  passet  of  de  Lö ; 
Er  hebet  b^di  Händeli  uf 
Und  springt  gaJ  niet'  davo. 

3-  Und  wo-n-er  do  vor's  Hüs  hi  chui 
Do  zellt  er  no  si  Gelt; 
Do  ist  e  nützigs*  Lüftli  cho 
Und  streut's  ihm  in  die  Welt! 

Altes  Wtfberlitfd  aus  dem  Tog^genburg.  Kt.  St.  GalleiL 
en  1867,  S.  206.     Senn,  Charakterbilder  I,  1 


Nr.  65. 


.  Wie  mache's  denn  die  Bccfcc? 
Eso^  mache  si's: 

Si  nenie  nunien  e  Hämpfeh*  Teig 
Und  säge,  es  sig  e  drei  Bat^e-Laib; 
Eso  mache  si's. 


.  Wie  mache's  denn  die  Weber? 
Eso  mache  si's : 
Si  beten  e  Vaterunser: 
's  besti  Garn  ist  unser; 
Eso  mache  si's. 

Die  Wirte: 
Si  schcnlie  nur  halb  die  Gläser  ein 
Und  schütte  no  halbe  Wasser  tlrcin. 


'  gerade  d;ii 


1.    'nichiig,  von  ntif/ =  iiichis,    '  iho,  iuf  ieHgf» 

i  Handvoll.  ■^~ 


'>^-.T^I 
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-|.  Die  Jumpfere: 

Wenn  si  am  Morge  Jumpfere  sein, 
Lönd^  si  am  Abe  Bueben  ein. 

5.  Die  Schuhmacher: 

Si  schnide  's  Leder  in  siben  Egg 
Und  stecke  's  Best  in  d'  Hoscsäck. 

6.  Die  junge  Wiber: 

Si  schlage  die  Eier  in  die  Pfann: 
Friß  den  Dreck,  min  lieber  Mann! 

7.  Die  Manne: 

Si  sufe  si  ganz  dumm  und  toll 

Und  schlönd*  de  Wibcre  de  Buggel  voll. 

8.  Die  Näjere': 

Si  näje  mit  dem  grobe  Fade 

Und  tuend  de  rein*  i's  Brusttuech  abe. 

9.  Die  Schnidere: 

Sie  mache  gern  die  Chleidcr  z    chli 
Und  denke:  's  fürig^  Tucch  ist  mi. 

10.  Die  Schuelmeistere : 

Si  säge  de  Chinde:  ihr  Eselschöpf! 
Wenn  si  scho  iängeri  Ore  händ. 

11.  Die  Chüefere: 

Si  mache  drei  Mol  rumpedibum*^ 
Und  heusche  scho  drei  Batze  drum. 

Zeinigen,  Kt.  Aargau.  —  Vgl.  Rochholz,  Alcm.  Kinderhcd  Nr.  344. 


*   lassen.     *  schlagen.     ®  Näherinnen.     "*  fein.     *  übrig.     *  das 
'äusch  des  Klopfens  oder  Rollens. 

II 


AlXGEMEIVe 


Nr.  66. 

1,  Es  chunt  en  jungt  Murergsell: 

"  Hübsclii,  Jungi,  will  du  mich  ? » 
"  O  nei,  o  nei,  du  Pflastcrchcllc, 
Es  händ  mi  hüt  scho  sibe  wclie: 
Ein  anderer  inues  es  sein,  n 

2.  Es  uhunt  en  junge  Cliik-fcrgscU : 
«Hübschi,  Jungi,  witi  du  niiirh?» 
n  O  \K\,  o  nei,  du  Cliübelibinder, 

I  will  di  so  wenig  as  d'r  Schinder:  1 
Ein  anderer  mues  es  sein,  o 

3-  Es  cbunt  en  junge  Wcbergsell: 
3-  «O  nei,  o  nei,  du  Schiffliscliict 
I  will  di  so  weuig  as  d'r  Chütfcr.« 

4.  Es  chunt  en  junge  SchnidergscU : 
3.  «  O  nei,  o  nei,  du  Nodlefädler, 
I  will  di  so  wenig  as  d'r  Weber. " 

5.  Es  chunt  «n  junge  PfistergscU : 

3.  «O  nei,  o  nei,  du  Dirlidangg*. 
Wenn  i  di  gseh,  so  wird  i  chrank.  9! 

6.  Es  chunt  en  junge  Bettlerbueb: 

u  Hübschi,  Jungi,  witt  du  mich?» 
K  He  jo,  he  jo,  du  Bettlerbueb, 
Du  treist  mer  's  Brot  im  Seckli  aitr 
Kein  anderer  mues  es  sein  I » 


L 


llömerschwyl,  Kt,  Luj^eni.     Die 
im  Kt.  Züricli  (wo  auch  nocli  weiter 

Meitcli  hopp  und  Meiteü  h.i,  Mcitcü 
Vgl.  Rochholz,  Alcm,  Kiodcrlied  \'r,  J4}. 

■  Tdgkucicr. 


zweite  und  dtitt«  Zdle  It 
.Strophen  f(ciungcn  werdl 
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Nr.  67. 

1.  Rot,  rot  sind  alli  mini  Chleideli, 
Rot,  rot  treid  Jederma; 

Drum  liebe-n-ich  was  rot  ist, 
Weil  mein  Schatz  ein  Metzger  ist. 

2.  Brun,  brun  sind  alli  mini  Chleideli, 
Brun,  brun  treid  Jederma; 

Drum  liebe-n-ich  was  brun  ist. 
Weil  mein  Schatz  ein  Gerber  ist. 

3.  Schwarz  u.  s.w\,  weil  m.  Seh.  ein  Choler^  ist. 

Bleiker«. 
Goldschmied. 
Jäger. 
Schneider. 
Müller. 

Es  soll  noch  weitere  Strophen  geben. 


4- 

Wiß 

5- 

GäP 

6. 

Grün 

Neu 

8. 

Grau 

Kt 

.Li 

jzern.  - 

■   »A«   '■ 


Nr.  68. 

1.  Frisch  auf  wol  in  das  Feld, 
Zu  Wasser  und  zu  Lande! 
Der  König  hat  brav  Geld; 

Wir  haben  nicht  Zeit  zu  schlafen, 
Soldaten  müssen  wachen. 
Dazu  sind  sie  bestellt. 

2.  Der  König  treit  e  Chron, 
In  seiner  Hand  ein  Scepter, 
Wenn  er  sitzt  auf  dem  Thron, 


'  Köhler.     "  Bleicher.     »  gelb. 
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Ein  Schwert  wol  an  der  Seiten, 
Zum  Fechten  und  üutn  Streiten, 
Zum  Frieden  imd  Pardon. 

3.  Ein  adeliche  Dam 

Schlaft  gern  bi  eira  Soldaten, 
Aus  lauter  Liebesflamm. 
Sie  sagt,  sie  schwör  ihm  Treu, 
D'  Soldaten  sind  geboren 
Aus  ritterlichem  Stamm. 

4.  Soldat,  du  edels  Blut, 

Du  willst  und  bist's  geboren. 
Lebst  noch  in  frischem  Muth. 
Wenn  schon  die  Kugle  sause, 
Darob  laß  dir's  nit  grause; 
Wer  's  Glück  hat,  chunt  der\'0. 

5.  Hätt  ich  den  Zoll  am  Rhein, 

So  kriegt  ich  's  Königs  Tochter, 
Venedig  war  schon  mein; 
Frankfurt  das  war  mein  eigen, 
England  das  war  desgleichen; 
\'ersol!cn  müst  es  sein. 

6.  Zu  Kelcn  an  dem  Rhein, 
Dort  wird  ein  Schiff  beladen  ] 
Mit  Gold  und  Edelstein. 
Wer  Geld  hat,  der  kann  kaufen  < 
Wer  keins  hat,  der  kann's  lassen  s« 
Zu  Kelen  an  dem  Rliein. 

7.  Zu  Kclen  an  dem  Rhein, 
Dort  sind  so  viel  der  Kirchen  _ 
Als  Tagen  im  Jahr  sein. 


»■ 
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Wo  findt  man  noch  ein  solche  Stadt, 
Die  vierthalbhundert  Kirchen  hat, 
Wie  Kelen  an  dem  Rhein? 

8.  Zu  Kelen  an  dem  Rhein, 

Dort  wächst  viel  Mues  und  Leisi^ 
Zwo  Bohnen  an  einem  Stiel. 
Wo  findt  man  noch  ein  solche  Stadt, 
Die  so  viel  Mues  und  Leisi  hat 
Wie  Kelen  an  dem  Rhein? 

Aus  dem  Kt.  Solothurn.  B.  W3'ß,  Schule  und  Leben  S.  35  gibt 
[  Strophen,  von  denen  er  unsere  Str.  8  als  parodischen  Anhang 
lehnet.    Aber  oflfenbnrer  Zusatz  ist  auch  die  von  ihm  beigefugte : 

Jetzunder  ist  die  Zeit, 

Wenn  Einer  ausgelernet  hat, 

So  nimt  er  gli  (bald)  ein  Weib. 

O  ja,  o  nein,  es  ist  nicht  recht, 

Er  ist  kein  Meister  und  kein  Chnecht, 

Ein  Stümper  muß  er  sein. 
Vergleichung  mit  Mittler  Nr.  1442  zeigt,  daß  auch  die  Strophen 
d  7  ursprünglich  nicht  hieher  gehören. 


»  *x*  «- 


Nr.  69. 

1 .  Frisch  auf  und  lustig  dran ! 

Wir  greifen  die  Feinde  herzhaft  an. 
Sei  es  bei  Tag  oder  finstrer  Nacht, 
Wenn  nur  der  liebe  Gott  uns  wacht. 
Der  Marsch  und  der  geht  fort 
Wohl  an  ein  anderes  Ort. 

2.  Jetzt  geht  der  Marsch  in's  Feld, 

Da  heißt's:  Soldat,  schlag  auf  dein  Zelt. 


*  Linsen. 
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Da  heißt's:  Wir  müssen  brav  cxerdenm. 
Die  Glieder  bald  links,  bald  rechts  fotmieren; 
Sobald  der  Tag  anbricht, 
Das  Gewehr  ist  schon  gericht! 

3.  Allwo  die  Trommeln  gehn, 

Da  ist  viel  tausend  Freud  zu  sehn; 
Allwo  die  Bomben  fallen  ein. 
Müssen  wir  Soldaten  herzhaft  seb. 
Sonst  gehen  wir  alle  zu  Grund 
In  einer  Vienelsiund. 


4.  Wie  mancher  Herr  Soldat, 
Der  fragt:  Wo  ist  mein  Kamerad? 
Er  liegt  dort  draußen  auf  grüner  Hcid 
Und  trägt  ein  rosenfarben  Kleid  j 
Dein  Kamerad  der  ist  todt, 
Trost  ihn  der  Hebe  Gott! 

5.  Die  Weiber  die  fangen's  an: 
O  weh,  0  weh,  mein  lieber  Mann! 
Die  Kinder  die  schreien  all  zugleich: 
Helf  Gott  dem  Vater  im  Himmelreich?] 
Der  Vater  und  der  ist  todt! 
Wer  schafft  uns  Kindern  Brod? 

Als  iiilies  Kriegsliädo  miigeilieili  iu  uDie  Schwe»» 
von  N.  Kr.ilicnbühl  in  Langnau,  Kt.  Bern.    Str  Z — S  danlich  |j 
Minier  Nr.  1420. 
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Nr.  70. 

1.  Hilf  mir,  Gott,  jetzt  muß  ich  scheiden, 
Hilf  mir,  Gott,  jetzt  muß  ich  fort. 
Ach,  da  drunten  muß  ich  bleiben. 
Auf  der  Wacht  mein  Zeit  vertreiben. 
Mein  getreuster  Schatz  geht  fort. 

2.  «Könnt  ich  dich  nur  wieder  sehen. 
Wieder  sehen  noch  einmal ! » 

«  Steige  nur  auf  jene  Berge, 
(Steige  nur  auf  jene  Hügel,) 
Schau  hinab  in's  tiefe  Thal. 


3 


Da  wirst  du  mich  sehen  streiten 
In  der  großen  Kriegerschaar. 
Alle  wollen  fechten,  siegen, 
Wollen  unsern  Feind  bekriegen, 
Schießen  auf  sein  Herze  dar. 


4.  Kleine  Kugeln  hör  ich  sausen. 
Große  aber  noch  viel  mehr. 
Ei,  so  bitt  ich  Gott  im  Himmel 
Ende  dieses  Kriegsgetümmcl, 
Daß  es  einmal  Friede  war.» 

Handschriftlich  bei  Stutz. 


.  ».♦ 


Nr.  71. 

I.  Ach  Gott,  wem  soll  ich  klagen 
Und  wo  mich  wenden  hin? 
Mein  Herz  möclit  mir  verzagen. 
Weil  ich  so  elend  bin. 


^^^^^^^BH 

16« 

^^^^^^1 

2.  Ac\\  Gott,  wem  soll  ich's  klagen,    ^^^| 
Vnter  und  MuttäT  sind  todt;             ^^H 
Die  Freund  haben  mich  vedassen     ^^H 
Und  Ussen  midi  in  Noih.                 ^H 

3.  Wer  mit  goldner  Feder  mag  kominc^^f 

Und  mit  silberner  Glocken  laut',        ^^H 
Der  hat  das  Redu  gewonnen               ^^H 
Bei  diesLT  betrübten  Zeil.                    ^^H 

4.  Die  Freunde  stehen  zu  Haufen            ^^H 
Und  fliehen  in  der  Noih;                   ^H 
Wenn  man  soll  einen  kaufen,             ^^| 
Gehn  sicbenzig  mit'  ein  Loth.              ^^H 

5.  Ist  der  Sohn  dem  Vater  neidiß,         ^^H 
So  sind's  die  Töchter  auch;              ^^M 
Einander  die  Ehr  abschneiden,            ^^H 
Das  i^t  der  Leute  Brauch.                  ^^H 

6.  Geschwistene  und  Verwandte            ^^H 
Leben  nicht  mehr  eins;                      ^^| 
Boirug  im  Handel  und  Wandel           ^B 

Ist 

ietzund  was  gemeins.                       ^^H 

7.  Die 
Die 
Die 
Das 

Treue  ist  gestorben,                     ^^H 
Walirheit  ist  schwer  knmk,           ^H 
Demuth  ist  verdorben,                   ^^M 
Recht  liegt  unter  der  Bank.          ^^M 

8.  0  ihr  armen  Wittwen  und  Waisen,  .^^H 
Goti  weiß,  was  euch  geschieht;          ^^M 
Er  wird  euch  treulich  speisen             ^^H 
Vor  seinem  Angesicht.                         ^H 

Jt'. 
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Aus  dem  handschriftlichen  Liederbuch  des  Leinwebers  Kaspar 
atter  von  Fahrwangen  am  Hallwyler  See  (t  1861),  mitgetheüt 
Rochholz.    VgL  Ambraser  Liederbuch  Nr.  109. 


-■  <a* 


Nr.  72. 

1.  Ach  Gott,  wem  soll  ich's  klagen? 
Mein  Vater  und  Muter  sind  tod;     . 
Meine  Freund  haben  mich  verlassen, 
Auf  Erden  weiß  ich  kein  Trost. 

2.  Ach  Gott,  wem  soll  ich's  klagen, 
Daß  ich  ein  Waislein  bin? 

Mein  Vater  und  Mutter  begraben! 
Drum  muß  ich  traurig  sein. 

3.  Ach  Gott,  thu  für  mich  sorgen. 
Da  Niemand  für  mich  sorgt; 

Mein  Vater  und  Mutter  sind  gestorben. 
Ich  hab  Niemand  als  Gott. 

4.  Es  ist  keim  Mensch  mehr  z'  trauen : 
Wenn  d'  meinst,  er  sei  dein  Freund, 
Und  thust  ihn  recht  anschauen. 

So  ist  es  der  ärgste  Feind. 

5.  Ach  Gott,  drum  muß  ich  klagen: 
Ach,  nimm  mich  bald  zu  dir! 
Ich  bin  so  ganz  verlassen: 
Schließ  mir  auf  die  Himmelsthür! 

Stutz,  Sieben  Mal  sieben  Jahre  S.  370. 


-■  *M»  ■- 
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Nr.  73.      Gesang  von  eitler   Preutfi 

1.  Htrzhüseli,  Herzhüseli, 
Wie  bist  nur  volle  Fr«ud, 
Als  w-ic  ein  magers  MüseÜ, 
Wann 's  d'  Nuß  in's  Löcbli  trrid, ' 
Daß  au  den  Winter  fresse  ka. 
Mit  Freuden  mengest^  kerbe  dra. 
Herzhüseli,  Herzhüseli, 
Wie  bist  so  volle  Freud! 

2.  Herzhüseli,  Herzhüseli, 
Du  best  ja  gar  kes*  Leid, 
Als  wie  ein  läres  KrÜscü', 
Wenn  der  Wiliane*  kfäit, 
Umb  das  ein  Jedre  läpple*  thut, 
's  dunkt  au  die  alten  Weiber  gut-J 
Herzkrüseli,  o  Krüscli, 
Du  liest  ja  gar  kes  Leid. 

3.  Es  ist  mir  wohl  gar  grüseli* 
Bei  einer  düren  Wurst; 
Aus  einem  Schnäggehüseli 
Trink  ich  und  lösch  der  Durst. 
Bs  wird  mir  drab  gar  grüseÜ  woht^ 
Ich  weiß  dann,  wie  ich  tanzen  soll. 

Aus  tincm  in  Mallers,  Kt.  Lu/ern,   im  Jabr  1758  giiulW 
Spiel  vmi  dem  heil.  Formerius.    Miigetheilt  f 
BJ.  XXin.  S.  179. 


'  manchmal,  '  liein(s).  '  Krßglein.  '  Wei 
nippizn.  *  eig.  grausen  ha  ft.  aber  hier,  wie  oft,  o 
tinrs  hohen  Grades, 


tuhD.  *Klda!i 
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Nr.  74. 

1.  Vo  Luzem  uf  Weggis  zue 
Bracht  me  jo-n-ekeini  Schue; 
Me  fahrt  es  Bitzli  über  e  Se 
Und  cha  schöni  Fischli  gse. 

2.  Z'  Weggis  göt  das  Stigen  a 
Mit  euser^  Jumpfer  Hopsassa; 
Brüeder,  laufid  nid  eso, 

aß  mer  möge  noche*  g'cho. 

3.  Im  Chahe  Bad  do  chert  men  i 
Und  trinkt  es  Glesli  guetc  Wi 
Und  denkt,  mer  welle  blibe  do, 
Mer  möge  nümme  uf  d'  Rigi'  g'cho. 

4.  Und  wo  mer  sind  uf  d'  Rigi  cho, 
So  lauft  is  's  Sennemeitschi  no 
Und  treid  is  Alperösli  a 

Und  seid,  es  heigi  no  kei  Ma. 

5.  D'r  Ludi  hed  em  's  Blüemli  gno; 
Das  wird  no  suber  use  cho! 

lez  darf  er  nümme  uf  d'  Rigi  go, 
Sust  treid  em  's  Meitschi  's  Büebli  no! 

Kt.  Luzern.  —  Eine  andere  Fassung  gibt  als  Str.  5 : 

«  Meitschi,  du  best  fro-e  Muet, 

Bist  so  liebli,  schön  und  guct; 

Dini  Äugli  g'falle  mer  au, 

Aber  i  ha  scho  e  Frau! 
ch  gebe  dies  Lied,  weil  es  wirklich  oft  gesungen  wird  (mit  einem 
lefrain  von  nur  musikalischer  Bedeutung);  es  ist  aber  ein  neueres 
*rodukt,  wie  auch  der  sittliche  Gehalt  verräth ! 


*  unserer.    *  nach.    '  Der  Bergname  ist  ursprünglich  weiblich. 
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Nr.  75. 

Wäs  wci  wir  woucn  von  eben  *n*? 
Wei  wenen  vom  Wasser  unJ  vom  Wd 

1.  Das  Wässerlein  sprach:  Ich  bin  ebenso  fdn: 
Man  richtet  mich  in  die  Manen  hinein. 
Darin  muß  ich  herum  fließen, 
Muß  schöne  Blümk-in  begießen. 

2.  Der  Wein  sprach:  Ich  bin  ebenso  fein;! 
Icli  wachse  an  einem  Rebstöcklcin ; 
Da  laß  ich  mich  hacken  und  hauen 
\'on  Männern  und  schönen  Jungfrauen. 

3.  Das  Wasser  sprach:  Ich  bin  ebenso  fciiS 
Man  treit  mich  in  die  Trotte*  hinein. 
Da  muß  ich  dein  Bettlein  noch  wasche! 

4.  Der  Wein  sprach:  Ich  bin  ebenso  fein:' 
Man  schüttet  mich  in  die  Fässer  hinein||] 
Darin  kann  ich  trauern  und  jasten*. 

5.  Das  Wasser  sprach:  Ich  bin  ebenso  feil 
Man  treit  mich  in  die  Küche  hinein. 
Man  braucht  mich  zu  vielerlei  Sachen, 
Zum  wüschen,  zum  kochen  und  bachci 

6.  Der  Wein  sprach ;  Ich  bin  ebenso  fein  Jl 

Man  treit  mich  in  die  Stube  hinein, 

Man  haltet  mich  hoch  in  Eliren 

Und  stellt  mich  vor  Fürsten  und  Herren; 


^'. 
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7.  Das  Wasser  sprach:  Ich  bin  ebenso  fein; 
Man  treit  mich  in  die  Kirche  hinein, 
Man  braucht  mich  zur  heiligen  Taufe, 
Zum  christkathoUsche  Glaube. 

8.  Der  Wein  sprach:  Ich  bin  ebenso  fein; 
Man  treit  mich  in  die  Kirche  hinein, 

Man  braucht  mich  zur  Ehr  und  zum  Amte, 
Zum  heiligen  Sakramente. 

9.  Das  Wasser  sprach:  Wein,  ich  bin  ebenso  fein. 
War  ich  nicht  zu  dir  geronnen. 

Du  wärest  am  Rebli  verbronnen. 

IG.  Der  Wein  sprach:  Wässerlein,  du  hast  Recht, 
Du  bist  der  Herr  und  ich  der  Knecht; 
Das  Recht  muß  ich  dir  lassen. 
Geh  du  nur  deiner  Straßen! 

Der  obige  Text  beruht  zum  größern  Theile  auf  einer  Mittheilung 
aus  Olsberg,  Kt.  Aargau,  jedoch  an  mehrern  Stellen  mit  Beiziehung 
einer  andern  aargauischen  Ueberlieferung.    Diese  stimmt  im  Anfang 
mit  der  im  «Wunderhorn»  II,  37  gegebenen  Fassung: 
Ich  weiß  ein  Lied,  ist  hübsch  und  fein. 
Es  heißt  vom  Wasser  und  vom  Wein; 
Sie  beide  leben  im  Streite, 
Der  Wein  wollt  's  Wasser  nicht  leiden. 
Dann  gibt  sie  als  Str.  2  die  Benutzung  des  Wassers  zur  Mühle;  im 
Uebrigen  stimmt  sie  mit  der  olsbergischen  wesentlich  überein.    Diese 
hat  im  Original  noch  einige  Strophen  mehr,  welche  aber  Wieder- 
holungen und  gestörtes  Versmaß  enthalten.    Einen  vollständigen  und 
regelrechten  Text  herzustellen  ist  unmöglich,  auch  die  Reihenfolge 
der  Strophen  ist  ungleich  und  unsicher.    Die  drei  Strophen  fehlende 
Vicrzeiligkeit  wäre  aus  dem  «Wunderhorn»  leicht  herzustellen;  von 
dort  habe  ich  auch  den  Schluß  von  Str.  2  und  10  entnommen;   die 
dortige  Schlußftrophe  ist  ohne  Zweifel  Zusatz  der  Herausgeber.    Das 
Stück  findet  sich  auch  in  dem  Luzerner  Sammelband   (s.  Nachtrag 
zu  S.  VIII),  aber  nicht  in  besserer  Gestalt;  ferner  in  «Schwäbische 


|i|  '•  O  Tannebaum,  i 

*  Du  bist  ein  edles 

Du  gruenest  Son 
Es  rcgni  oder  es 

2-  Das  Eicheiblatt.  d 
Die  \-or»  gestand« 
Verliert  den  Saft 
Sobald  einfällt  dei 

J'  O  Tannebaum,  o 
Dein  Wiirz  häi  al) 
Wenn  durstig  ist  e 
Die  Blumen  und  d 

4-  Der  Spikenard*  um 
Floriren  wenig  Tag 
Sobald  der  Dornha^ 
Sobald  sind  sie  scbi 
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6.  O  Nachtigall,  o  Himmelsfaal, 
O  Kron  der  Seraphim, 
O  schöne  Stadt  Jerusalem, 
War  ich  ein  Bürger  din! 

Aus  dem  Zürcher  Oberland.  —  Str.  i  ist  weit  verbreitet,  s.  Mittler 
.  615 — 618.  975 — 977.  Das  Uebrige  weicht  von  jenen  Liedern 
iz  ab.  Eigenthümlich  ist  besonders  der  Uebergang  von  Str.  5  zu  6. 
1  auf  der  Zürcher  Stadtbibliothek  XVII J,  1792,  10,  3  befindliches 
!d  ist  in  den  4  ersten  Strophen  wesentlich  dem  obigen  gleich; 
in  folgt: 

5.  O  Tannebaum,  o  Tannebaum, 
Du  bist  der  Thierlcin  Trost; 

Wann  Berg  und  Thal  mit  Schnee  bedeckt, 
Der  Hirsch  bei  dir  sucht  Trost. 

6.  Wie  oft  wird  g'fällt  die  Turteltaub, 
Darauf  der  Habicht  stoßt; 

Wenn  sie  nicht  fliehet  in  ihr  Nest, 
Es  ihr  das  Leben  kost. 

7.  O  Tannebaum,  o  Tannebaum, 
Dein  Schatten  ist  sehr  nutz; 

Wann  uns  fast  brennt  der  Sonnen  Glanz, 
Bieten  wir  ihr  den  Trutz. 

8.  Dich  steckt  der  Jager  auf  sein  Hut, 
Wenn  er  vor  Müde  rast, 

Der  Hund  das  Gwild  auf  grüner  Heid 
Mit  seinem  Hörn  aufblast. 

9.  Und  wann  der  Jiiger  schießen  will 
Die  Reh,  Hasen  und  Fuchs, 

So  schleicht  er  hinter  dich  fein  still, 
Schlägt  an  dich  seine  Buchs! 

IG.  Der  Eichhorn  gschwind  gleich  wie  der  Wind, 
Wann  ihn  der  Hund  ankriegt, 
Forcht  sich  gar  sehr,  schaut  hin  und  her, 
Ob  sich  der  Ast  nicht  biegt. 

folgen  II  und  12  =s  5  und  6  oben.     Dann: 

1 3.  Du  bist  ein  rechter  Tannenbaum : 
Auf  deinem  Nästlein  ruht 
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Die  weiß  und  rothe  Ritterschaft, 
Gefärbt  mit  ihrem  Blut. 

14.  All  unser  Freud,  all  unser  Zeit, 
All  Hoffnung,  Glaub  und  Glück 
Ist  gegen  dir,  o  Engelskind, 
Ein  kurzer  Augenblick. 

I).  Dort  in  Sion,  da  quillt  ein  Bronn 
Bis  in  das  Paradies; 
Er  löscht  den  Durst  in  Ewigkeit 
In  einem  jeden  Preis. 

So  noch  6  Strophen  rein  geistlichen  Inhalts,  von  welchen  drei 
(16.  19.  20)  schon  dadurch,  daß  die  erste  Zeile  weiblichen  Ausgang 
hat,  sich  als  ursprünglich  einem  andern  Liede  zugehörig  erwciseO- 
Wir  haben  also   in   diesem   Liede   vielleicht  drei   Bestandtheile  t^ 
unterscheiden:    i)   das  ursprüngliche  Lied   vom  Tannenbaum  nac**^ 
dessen  natürlichen  Eigenschaften:  Str.  i — 12.    2)  Eine  geistliche  Uir^  ' 
dichtung,  in  welcher  der  Tannenbaum  (vielleicht  mit  Anlehnung  a  "^ 
den  Weihnachtsbaum?)   als  Kreuz  und  Kirche  Christi  (himmlisch 
Zion)  gedacht  war:  Str.  13 — 15.  17.  18.  21,  in  welchen  allen  die  ersC^ 
Zeile  noch  männlichen  Ausgang  hat.     3)  Ein  rein  geistliches  Liesr 
mit  weiblichem  Ausgang  der   ersten  Zeile,  mit  welcher  dann  auc:^ 
(ausgenommen   Str.  16)    weibliche   dritte   reimt:  Str.  16.  19.  20.  — ■ 
Str.  6  unsers  obigen  Textes  scheint  nun,  obwol  sie  durch  die  Nachtigj^ 
mit  Str.  5  verbunden  ist,  aus  einer  Umdichtung  nach  Art  der  vorh'" 
als  2)  bezeichneten  geflossen   zu  sein,  und  hatte  wol  ürsprünglic= 
noch  andere  Strophen  dieses  Sinnes  neben  sich. 


I    >A»    ■ 


Nr.  77. 

I.  Ich  armes  Häsli  im  wite  Feld, 

Wie  wird  doch  mir  nicht  nachgestellt! 

Bei  Tag  und  halbe  Nächte 

Da  thüen  sie  mir  nachtrachte; 

Sie  trachte  mir  nach  dem  Leben  mein: 

O  weh  mir  armen  Häselein! 


I 
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2.  Ich  kann  doch  Niemand  schaden  geh, 
Ich  freß  nichts  als  der  grüne  Klee; 
Von  seinen  grünen  Blättern 

Nur  thue  ich  mich  ersättigen. 
Ich  geh  so  bald  in  mein  Quartier 
Und  trinke  Wasser  bloß  statt  Bier. 

3.  So  bald  mich  dann  die  Hunde  sehn, 
So  thun  sie  meinem  Gspor^  nachgehn; 
Mit  Heulen  und  mit  Bellen 

So  thun  sie  mir  nachstellen. 

Sie  stellen  mir  nach  dem  Leben  mein: 

O  weh  mir  armen  Häselein! 

4.  Man  passt  mir  auf  wol  mit  dem  Rohr; 
Dann  steh  ich  in  der  größten  Gfohr, 

's  ist  aus  mit  meinem  Leben, 

Das  mir  mein  Gott  hat  geben. 

Der  Schuß  geht  ab  und  trifft  mich  wohl, 

Bis  daß  ich  über  und  über  dröl*! 

5.  So  bald  mich  dann  der  Jäger  findt 
Und  mich  auf  seinen  Sattel  bindt, 
So  lasst  er  mich  da  hangen 

Und  thut  noch  mit  niiir  prangen. 

Er  reißt  mich  hin  und  reißt  mich  her. 

Als  wenn  ich  ein  Dieb  vom  Galgen  war! 

6.  Er  nimmt  mich  mit  ihm  nacher  Haus, 
Da  reißt  er  mir  mein  Eingweid  aus, 


'  Spur.     *  purzle. 
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Den  Pelz  thut  er  itur  nehmen; 
Da  muß  kh  mich  noch  schämen. 
Beim  roihen  Bier,  beim  frischen  Wo 
Muß  armes  Häslein  verzehret  sein. 

VyG,  Schule  uni  Lebe»  S.  ir6.  Vgt.UIiUud.  Schrifiam 


Nr.  78.  I 

Ich  bin  ein  Flölilein  arm  und  klviit, 

Von  Todesnot  umgeben. 

ü  Du  sugst  rair  's  Bluet  aus  Marg  and  1 

Drum  nim  ich  dir  das  Leben. 

Du  störisi  mich  in  mincr  Ruh, 

Drum  drück  ich  dir  die  .^ugon  zu: 

Hansdampf  tinJ  du  miißt  sterben.» 


ANHANG. 


Zu  den  historischen  Liedern. 


Nr.  I. 

.  Wach  uf,  mins  harzen  schöni, 
du  christenliche  schar, 
und  hör  das  süß  getöni, 
das  rein  wort  Gottes  klar, 
das  ictz  so  Üeplich  klinget, 
die  weh  darwider  tringet: 
in  allen  bnden 
macht  es  den  fiendt  z'  schänden. 


,  Drumb  länd  uns  frölich  singen 
gegen  disem  Sumerzit; 
ich  hoff,  uns  soll  gelingen, 
der  Herr  ist  ietz  nit  wit; 
mit  gnad  thut  er  har  tringen, 
die  schönen  roscn  bringen; 
sie  fahnd  an  blüjen, 
es  möcht  den  Tufel  müjen. 


HISTORISCHE 

j.  Die  rasen,  die  ich  meijie, 
sind  das  klar  gÖiUch  wort; 
sie  ihund  so  Ueplich  s<:hiiien. 
nun  schmeckt's  an  menchem  ort. 
wir  wettern  orcchcn  zu  einem  krantj 
erfüllen  Gottes  reicn  gantz 
in  hiniel  und  erden, 
möcht  uns  der  blumcn  werden. 

4.  Ach  Gott,  du  stast  den  dincn  bi 
mit  väterlicher  crüw; 

s^iiid  uns  in  unser  Hers  liinin 
den  geist  der  warheit  nüw. 
du  hast  dich  kn  versüriMi 
Ciiristum  den  helden  küenen, 
der  uns  erlost, 
SLinst  hctten  wir  kein  trost. 

5.  Es  lit  ein  stat  in  Uechtland, 
Bärn  ist  si  genannt; 
.ach  Gott,  thu  iren  bistand, 
si  ist  dir  wol  bekannt, 
du  h:ist  st  ußerweUet, 
dir  selber  zugeseller, 
drumb  tialt  s'  in  huete, 

L.nid,  Lüt,  Seel,  Eer  und  Guele. 


6.  Ich  miifl  den  baren  loben, 
er  handelt  fryg  am  tag 
und  lat  den  Tüfcl  toben; 
kein  falsche  schlang  vermagaJh 
daß  er  den  boum  zerriße, 
die  schädlich  frucht  anbiße 
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mit  irem  gifte; 

sin  gweer  ist  heiige  gschrifte. 

7.  Er  hat  die  bibli  g'läsen, 
erfaren  den  rechten  grund, 
und  fürt  ein  erbers  wäsen. 
Gott  si  gelopt  der  stund, 
daß  er  die  sinen  uferweckt, 

und  daß  si  kein  windstoß  erschreckt, 

darzu  blatschregen  — 

kompt  alls  von  's  Herren  segen. 

8.  Du  fürst  der  eeren  wol  ein  krantz, 
dir  schadt  kein  tötlich  gift; 

der  tüfel  gab  dir  gern  ein  schrantz, 

er  hasset  heiige  gschrift. 

wiewol  er  si  kan  ziechen  an, 

als  si  er  ouch  ein  Christenmann: 

es  thut  wit  fälen, 

Gott  wird  ihm  täglich  strälen^ 

9.  Dem  Christus  krüz  thut  schicken 
ietz  und  zu  diser  zit, 

der  soll  drumb  nit  erschrecken, 

hat  er  schon  täglich  strit. 

ihm  wurd  Gott  unser  vater 

bistan  in  aller  marter; 

drum  w^end  mir  glouben, 

der  bapst  mög  uns  nit  b'rouben. 

10.  Sin  huf^  spricht  unverholen, 
der  bär  mög  nienen  hin  kon. 


*  ihn  züchtigen.     ^  der  Haufe  der  Anhänger  des  Pabstes. 


HISTOtUSCHE 

es  siat  dir  nit  fast  wol  an, 

er  het  dir  gii.id  gcilian; 

du  bist  50  grob  und  unerkam', 

lug,  nim  ilim  eiwas  ab  der  band, 

ich  will  dich  gwiren', 

er  wird  dir  d'  hut  erbcTOi*. 


,  Daß  du  wirst  selber  hinken, 
merk  uf,  was  ich  dir  sag : 
Gott  wird  dir  wol  dran  denken, 
wenn  nun  kumpt  zil  und  tag: 
der  sumer  ist  hart  vor  der  thür, 
die  zarten  blunicn  gand  harfür; 
da  hat's  kein  mangcl, 
die  erd  ist  worden  schwanger, 

.  Daß  si  gebien  fnd  und  einigkeil 
der  christenlichen  gmeind, 
und  wär's  dem  Röinschen  kriegsmann  leid, 
der  meint,  er  sig's  allein*, 
wir  band  den  heiland  funden, 
Gott  si  gelopt  der  stunden; 
dem  wend  wir  losen, 
denn  dise  zit  bringt  rosen. 

.  Di.r  uns  das  licdli  hat  gedieht, 
m.ig  wol  den  Ablaß  lan, 
der  uf  der  hundshut*  ist  ufg'ricbt; 
wills  mit  dem  baren  han, 


I 


'  unerkcnntlich,  unJjnlibar;  unfieschlifFen.    '  versichern.    ' 
kneltn,  -gerben.     '  er  sei  allein  Meister.     '  Peryamem. 


iMm 
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gloubt  dem  der  stiel  an  kriesi^  setzt; 
er  hat  ihm  noch  kein  spil  vernetzt^; 
er  wird  ihm  truwen, 
uf  diesen  felsen  buwen. 

Getruckt  zu  Bern,  bi  S.  Apiario, 

1558. 

Sammelband  44  der  Stadtbibliothek  VVinterthur  Nr.  29,  3 ;  voran 
rn  zwei  Kranzlieder.  —  Str.  4,  6  steht  im  Original :  Küng^. 


•I   »M*» 


Nr.  2. 

1.  Vi^r  Element  der  Eidgnoschaft, 
Verknüpft,  in  vier  Worten  verhaft, 
Stönd  stif,  fest,  stät,  uf  gutem  Grund, 
Ghörend  zum  Eidgnossischen  pund. 

2.  's  Erst  ist  der  klare  Zürich win, 
Blibt  lang  standhaft  im  huse  sin; 
Uf  zwenzig  jar  thut  er  sin  rast, 

Des  fröwt  sich  seer  manch  fremder  gast. 

3.  Das  Ander  ist  der  Glarisziger, 

Wird  brucht  zu'n  suppen  hin  und  wider; 

Von  krütern  hat  er  gute  tugent, 

Stärkt  hirn,  herz,  gmüt,  alter  und  juget. 

4.  's  Dritt  ist  Friburg  münz,  als  ich  schetz. 
Gibt  schön,  klar  schin,  wie  kcssibletz^; 
Si  gat  nit  ferr  in  frömde  land, 

d'  Wirt,  Pfister  nemend  andre  z'  hand. 


*  Kirschen.     ^  verdorben.     ^  Stücke   von   Messing,   mit   denen 
el  geflickt  werden. 


Nr.  3.  Feldzug  der 

I-  Uf,  uf,  ihr 
Ilir  Tuner 
Nelimt  eur 
So  chöiiiet 
DruHi,  Tan 

2.  Herr  Ruppe 
Theili  in  d: 

Und  wann  ■ 
So  fcomman 
Bim  Tusig  ; 

3.  Marschirt  nu 
Bis  ^■o^  die  1 
Dann  rechts 
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4.  In  Dübedorf  ist  Nachtquartier, 
Fouriers,  marschiert  voran! 
Nehm  jeder  zu  sich  einen  Schütz 
Und  schribt  Boll^te^  wie  der  BUtz, 
Daß  z   Nacht  Alls  ruhen  kann. 

5.  Das  ist  bim  Strohl  en  heiße  Tag, 
Nöd  wohr,  Herr  Argitant? 

Sind  jetzt  so  guet  und  sprengt  vorus 
Und  z'  Dübedorf  bis  Chuerlis  Hus 
Do  schreit  bim  Tuner:  Halt! 

6.  Halt,  Halt,  i's  Tüfels  Name,  Halt! 
Verlürt  Distanze  nöd! 

In  Bataillon  und  Sektion, 

Mit  Peloton  und  Division 

Rechts  schwenkt,  rieht  euch  uf  d'  Mitt! 

7.  Formiert  Carri,  ihr  Chuttlehünd, 
Zur  Ordre  schlag,  Tambour! 

Ihr  Lüt,  nehmt  Alles  wohl  in  Acht, 
Morn  z*  Obig  blibe  mer  über  Nacht 
Im  Städtli  Winterthur. 

8.  Hut  z   Nacht,  Feldweibel,  ist  d'  Parole: 
Rägel^  und  Niederglatt. 

Jetzt,  Fourier,  theil  d'  Bollete-n-us, 
So  chan  en  jedere-n-i  das  Hus, 
Wo  's  Loos  ihn  tröffe  häd. 

9.  Wer  Tuner  chlopft  mir  a  der  Thürr 
«  Herr  Ruppert,  i  bin  hier. 

Ihr  sollet,  uf  mi  armi  Seel, 


Q^artierbillets.     *  Regula,  Schutzheilige  von  Zürich. 


Hl^TOKlSCHE 

Uf  eusers  Gänerols  Bifdil 
Geschwind  in  sin  Quanier.  n 

10.  «Gang,  säg  dem  Herren  Gänerol, 
1  werd  bald  bi-n-em  si. » 
Ganz  giA'üß,  de  Kärli  fürchtet  si, 
Er  weiß  au,  daß  er  ohni  mi 
Nöd  stürme  cha  d'  Stadt  Stei. 

11.  II  Ihr  Diener,  min  Herr  Gänerol, 
\V.is  ist  dero  ßifehl  ?  » 
«  Min  liebe  Ruppert,  sind  so  guet, 
Äh  bitte  doch,  hliht  uf  der  Huct, 
I  furcht  bi  miner  Seel, 

12.  Daß  cuseri  Infanterie 
Und  die  Cavallerie 
Für  Stti,  das  Tuners  Lumpenest  — 
Es  ist  gar  hagelsftrohlig  fest  — 
Nöd  gnug  und  sattsam  sei.a 

13.  «Wenn  das  dann  Ihre  Chunimer  is^J 
So  iach  ich  i  eis  derzuc; 
Schloft  nu,  min  tapfrer  Gänerol, 
Wie  eusi  Hein,  ChuerÜ  all, 
I  weiisch  ech  guetc  Ruch.» 

14.  Hell  uf,  hell  uf,  de  Morge  graut! 
Tambour-  und  Pfifer-Corps! 

Spaniu  d'  Trunimle-n-und  putzt  d'  Pfife-n-us, 
De  Güllevogt  ist  seho  vonis. 
Mit  's  Chuerü's  Notze  Kohr. 
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15.  Soldate-n-us  em  Züribiet, 
Vo  Flach  und  Neftebach, 
Vo-n-Embri  und  vo  Zollike, 
Vo  Büli  und  vo  Rüeschlike, 
Vo  Höngg  und  vo  Chüßnach, 

16.  Ihr  Grenadier  vo  Winige, 
Vo  Schliere-n-und  Thalwil, 
Vo  Wädischwil  und  Fluentere, 
Vo  Grüenige-n-und  vo  Trüllike, 
Vo  Töß  und  Richterschwil, 

17.  Vo  Meile-n-und  vo  Männedorf, 
Ihr  Musketier  vo  Pfi! 

Vo  Horge-n-und  vo  Pfäffike, 
Vo  Chlote-n-und  von  Wietike: 
Morn  werde  mer  z'  Stei  si. 

18.  In  Wägehuse  kommt  zum  Steh 
Die  ganz  Infanterie; 

Bi  Eschenz  rückt  Alls  dann  hervor, 
D*  Artillerie  und  's  Jägercorps, 
Wie  au  d*  Cavallerie. 

19.  Zum  letzte  mol  red  ich  zu  dir. 
Du  liebe  Fekelrott! 

letz  wer  nöd  Herz  häd  wie-n-en  Leu, 
De  pack  bim  Strohl  si  weidli  hei, 
Sust  trifft  en  Schand  und  Spott! 

20.  In  Hoheklinge  sind  zwei  Stück 
Mit  Hagelgschütz  scharschiert: 
Mutschelle,  Chropfe,  Haselnuß 
Und  Eiertätsch  im  Überfluß 
Sind  drinnen  {quartiert. 


HISTORISCHE 


21.  Dnmi  giiete  Muets,  ihr  Hcldcsöhnll 
's  sei  jeder  von  eucii  Held ! 
Wann  's  Fleisch  und  d'  Chröpfe  sinJ  vcnclm, 
So  macht  nie  wieder  rechts  umkchn 
Und  zieht  go  Fraiiefeld. 

22.  W'imn  scho  de  Pfifer  ptiOe  h:ld, 
Er  glaube,  me  verlor' s, 
Und  ase  dann  de  Tambour  au: 
" !  glaubs,  i  gliub's  bim  Tiindcr  aoi 
So  sicgeten  doch  wir. 

23.  Wie  herrli  wird  der  kug  si 
Wohl  US  dem  Feld  der  Schlacht 
In  euseri  licW  Vaterstadt, 
Die  Gott  ufs  Neu  gekrönet  hat 
Mit  einem  Sieg  voll  Pracht! 

24.  Herr  Fcldmarscha!!  von  Roilcnbuiz, 
HtTr  Ruppert,  Großmajor, 
Die  ziehen  dann  mit  der  Armee 
Diir's  Züribiet  ablang-s  dem  See 
Hinin  zum  Chatzeihor. 

Miigeiheilt  vim  Pfarrer  Hemmann  in  Männedoff;  änigcVimifl 
\  einer  um  8  Strophen  kiir^ern  Fassimg,  mitgelheiJt  Visa  Roc 


Das  sog.  Straussenlied  von  183g;.' 

Uf,  iif,  ihr  Ziirihieter  all! 
's  ist  großi  Gfohr  im  Land; 
's  chunt  eine,  de  will  gschiilcr  si 
Als  mir,  das  cha  him  Eid  nüd  si! 
Das  war  für  eus  e  Schand. 
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2.  D*  Regierig  stellt  en  Kerli  a 
A  d'  Universität, 

En  Kerli,  da  glaubt  a  ken  Gott! 
War  das  nüd  au  e  Schand  und  Spott, 
Wenn  man  es  leiden  thät? 

3.  's  sind  frili  au  no  Landslüt  da, 
Zu  aller  Zürcher  Schand, 

Die  hanged  a  der  neue  Lehr: 
De  Hirzel  und  Direkter  Scherr 
Und  sust  na  meh  im  Land. 

4.  Ihr  Grenadiere  vo  Thalwyl 

u.  s.w.  =  Str.  16  des  altern  Liedes. 

5.  Uf,  uf,  ihr  Fekelschäzere, 
Ihr  Tunerhagel  Hund! 

Nehmt  euer  Gwehr  und  Haber  sack 
Und  jaget  fürt  das  Lumpepack; 
Denn  iez  regiert's  perse^. 

6.  Eweg  mueß  d'  Universität, 
D'  Regierig  und  Alls  eweg, 

D'  Regierig  fürt  mit  schnellem  Pott ! . 
Mir  wüssed  scho,  wie's  ligge  sott  — 
Wenn's  nu  scho  ase*  war! 


*  persi,  in  der  Stadt  Zürich  üblich  im  Sinn  von :  selbstversiänd- 
(lai.  per  se).     *  also,  so  wie  es  sein  solhe. 


-S^ 


^^^^ 


ALLCILMEINE 


Zu  den  allgemeinen  Liedern. 


Nr.  I  (79).     Altes  \Vcihnachtslicd. 

[.  Ach,  wie  ein  so  harte  Krippe 
Hast,  o  Jesus,  dir  gewählt ! 
Zwischen  Felsen,  Stein  und  Klippen, 
Groben  Thicren  zugesellt. 
Schönstes  Kindlein  Jesu  Kart, 
Wenn  du  hart  hast  wollen  liegen, 
Wärest  in  mein  Herz  gestiegen: 
Ist  wol  als  ein  Krippe  han. 

!.  Jesu,  allerschönster  König, 
Hast  du  denn  kein  andern  Saal. 
Daß,  dem  Alles  unterthänig, 
Lieget  in  so  kaltem  Stall? 
Musstest  du  mit  allem  Fleiß 
Hin  so  frostigen  Ort  erkiesen? 
Ich  hiitt  dir  mein  Herz  gewiesen: 
Ist  wol  als  ein  Schnee  und  Eis. 


3.  Ist  denn,  Jesu,  dein  Verlangen 
Diese  Hütte  voll  von  Mist? 
Warum  bist  nicht  mir  nach'ganpen ? 
Bei  mir  alles  unrein  ist. 
Leg  dich  in  mein  Herz  hinein 
X'oller  Gstank  und  Wust  der  Sünden; 
Nichts  wirst  du  drin  Reines  tindeu: 
Laß  es  deine  Wohoung  sein! 
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4.  Ist  dir,  Kind,  denn  nicht  zuwider, 
Bei  eim  Ochs  und  Esel  z*  sein? 
Ei,  so  leg  zu  mir  dich  nieder, 
Schick  dich  gleich  bei  mir  zu  sein. 
Ich  sie  alle  beid  vertritt, 
Kannst  mich  für  ein  Ochs  anbinden. 
An  mir  auch  ein  Esel  finden: 
Meine  Sitten  bringen's  mit! 

Aus  Aegeri,  Kt.  Zug.  —  Aehnlich  in  den  Hauptgedanken,  aber 
iger  derb  in  der  Ausfuhrung,  ist  ein 'Lied  bei  Weiuhold,  Weih- 
tspiele  und  -lieder  S.  451—452. 


■**- 


Alte  Gebete. 

Nr.  2  (80). 

Ach  Himmel,  thu  dich  auf! 
Ich  komm  in  vollem  Lauf. 
Ach,  thu  mich  doch  anblicken. 
Ach,  thu  mich  doch  erquicken! 
Herr  Jesu,  nimm  mich  ein. 
Ich  bin  dein  Täubelein. 
Die  Welt,  die  macht  mir  bang, 
Herr  Jesu,  wie  so  lang! 
Nimm  mich  aus  dieser  Welt 
In's  güldne  Himmelszelt! 

* 

Herr  Jesu,  komm,  mein  liebster  Schatz, 
Ich  bin  mit  dir  verbunden; 
Ach,  gönne  mir  stets  Raum  und  Platz 
In  deinen  süßen  Wunden! 


2  ALLCEMEIXE 

Ade,  du  schnödes  Süudcnland, 
Komm,  Jesu,  reich  mir  deine  Hai)^ 
So  hab  ich  Wohnung  fuiidcii! 

Handschriftlich  bei  Siucz. 


Nr.  3  (81).     Tischgebet. 

.  Jesus,  wohn  in  mincm  flus, 
Wiche  nimmermclir  darus; 
Komm  mit  dioer  Gnod  darin. 
Weil  wir  sunsi  verlassen  sin. 

.  O  du  großer  Segesmann, 
Klimm  mit  dinem  Segen  an; 
Gib,  liaß  Fried,  Freud,  Glück  und  Heil 
MiiiL'H)  liuse  werd  zu  Theü, 


.  Glich  wie  Job  und  Aberham 
Richer  Segen  überkam, 
Fi,  so  schütt  du  über  mich 
Dincn  Segen  mildiglich. 


I 


4.  Jesus,  wohn  in  minem  Herzen, 

Wenn  ich  lide  Angst  und  Schmerlen 
Wenn  mich  .'\nnut,  Krüz  und  Noth 
Gnu"  gedruckec,  hilfst  du  Gott. 


Handschriftlich  bei  Siuti.  —  Str.  z,  i  wird  paniJi^:  ÄföW 
±  h.  Sensenmann.  Sir.  ],  j  stau  Ei  so  vielleicht  ursprünglich  ** 
pjrodirt :   Tause,  d.  h.  Tansin,  Tragbutien. 
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Nr.  4  (82). 

Herr  Gott,  Röseli  rot, 

Wie  lit  der  Mönsch  in 'großer  Not! 

Wie  lit  der  Mönsch  in  großer  Pin! 

Wie  gern  wollt  ich  im  Himmel  sin! 

Ich  kam  auf  einen  breiten  Weg, 

Ich  kam  auf  einen  schmalen  Steg. 

's  chunt  tiner,  der  wott  mich  abwisen: 

0  nei,  i  la  mi  nit  abwise! 

1  chume  vo  Gott, 

I  wott  wider  zu  Gott. 

Gott  hat  mer  es  Liechtli  'geben, 

Zu  gehen  in  das  selige  Leben; 

Das  fuert  mi  i's  Paradis, 

Us  em  Paradis  i's  Himmelrich.    Amen! 

t.  Bern.  —  Aus  dem  Volksblatt  für  die  reformirte  Schweiz  1873, 
I.  Mit  Vergleichung  von  Steinmüller,  Neue  Jahrbücher  1827, 
In  der  letztern  Q.uelle  lautet  der  Anfang:  «O  Röseli  rot, 
eli  rot.»  Aufgenommen  habe  ich  aus  dieser  Opelle  bloß  den 
tzten  Vers. 


Nr.  5  (83). 

I  ghöre-n-es  Glöggeli  klingen, 

Drei  Engel  im  Himmel  singen: 

Der  erste  well  für  is  uferstan, 

Der  andere  well  für  is  niedergan, 

Der  dritt  well  für  is  bete, 

Daß  wir  können  in's  Himmelrich  trete.    Amen ! 

t.  Bern.  —  Volksblatt  für  die  reformirte  Schweiz  1873,  Nr.  50, 
Verse  habe  ich   weggelassen,  weil   sie  aus  Nr.  4  entlehnt 
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6                               ^1 

.  Es  liitet  Mitug;                                   ^^H 

Jesus  chneuet  ■kot  em  Grab ;             ^^B 

Er 

schreit:  o  v.-eh!                               ^^H 

\Vi 

e  tue  mer  mini  Wunde  weit,        ^^H 

DU 

:  kleinen  und  die  großen,               j^^| 

Sie 

sind  alle  zerschUgen  und  zcrsto^^H 

Er 

wolle  uns  bcloneii                          ^^M 

Mit 

:  der  liimmlischen  Kronen;             ^^| 

Er 

woll  uns  füeren  in's  Paradis 

Und  vom  Paradis  m's  Himmelrich. 

Kl.  Bern.  ■ 

—  Volkstlait  für  die  refcirniirte  Scliweü  187J,  S. 

Zu  Nr.  6  vergli 

liehe : 

Üse 

n  liebe  Herrgott  slöl  uf  cm  Graft 

Mit 

sim  trurige  Her»,                                    ^^^ 

Mit 

sine  große  Schmerle.                               ^^H 

Sini 

Wunde  ti^end  ilim  all  sn  wt,                 ^^H 

Die 

^hline  wie  die  f;roUe                               ^^^| 

Sind  im  all  ^-te  abgschlagcn  und  nhgsioß<^^^H 

U'er  das  Betll  beic  eil*.                         ^^M 

Säll's  all  Tag  m%  bete.                       ^^M 

Sei's  hi«  oder  dftne:                               ^^" 

So  würi's  der  lieb  Goit  nit  verll. 

Würl'i,    wird    e 

s  (ihn).  -   Kt,  SchafThausen.    ZeitKbrifi  «Uiwl 

5.  4i-|6. 

Die  Stelle 

von  den  Wunden   findet  sich  auch  in  eiom  Ci 

freitagsgebet  ai 

js  Sololhurn: 

Hut  ist  heilige  Charlrit.ig:                        ^^^ 

Wie  lidi  der  Herr  nii  gruiigi  Plagl      ^^^| 

An  eini  Sül  gcbunde                                  ^^H 

Blueicn  ihm  die  heilige  Fünf  Wunde,   ^^^| 

Die  chline  u-ie  die  große,                     ^^^H 

Diu  gschlagne  wie  die  gstoQne  a.  s.  W^^^H 

roii  einem  Acli 

i.ing  in  Reimprosa,  ähnlich  dem  ui  Nr.^^^| 

^^ 

M 
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Nr.  7  (85). 

Als  Jesus  in  der  Küchen  saß, 
Mit  seinen  zwölf  Jüngern  das  Nachtmahl  aß, 
Johannes  sprach:  Das  ist  guter  Wein. 
Jesus  aber  sprach:  Das  ist  nicht  Wein, 
Das  ist  von  meinem  rosenfarbnen  Blut, 
Es  ist  für  eure  Sünden  gut. 
Herr  Jesus  sprach :  Jetzt  muß  ich  von  euch  gehn, 
Schwere  Zeit  muß  ich  ausftehn. 
Die  falschen  Juden  nahmen  ihn, 
Sie  hieben  ihn,  sie  schlugen  ihn, 
Sie  henkten  ihn  an  das  Kreuz 
Und  nahmen  ihn  wieder  herab 
Und  legten  ihn  in  ein  steinernes  Grab, 
Da  keiner  Mutter  Kind  gelegen  war. 

* 

Wer  das  Bet  im  Tag  drei  Mal  spricht 

Und  ihm  sein  bitter  Leiden  nicht  vergißt. 

Dem  will  er  drei  Engel  senden 

Drei  Tag  vor  seinem  Ende, 

Einen,  der  ihn  weise. 

Einen,  der  ihn  speise, 

Einen,  der  ihn  führe  in*s  Paradis, 

Vom  Paradis  in's  Himmelrich.    Amen. 

)der:  Dem  ist  der  Himmel  offen. 
Die  Hölle  zugeschlossen. 

)der:  Das  wird  der  lieb  Gott  belohnen 

Mit  seinen  himmlischen  Kronen.    Amen. 

Kt.  Bern.  —  Volksblatt  für  die  reformirte  Kirche  der  Schweiz 
,  Nr.  50.  Combinirt  mit:  J.  Gotthelf,  Leiden  und  Freuden  eines 
ilmeisters,  Bd.  II,  S.  237.  —  Zum  obigen  Anhang  vergleiche: 


^K^^^^^^^B 

1^6                                          ALLGEMEINE                            ^^H 

Hm  Jesus  jm  Chrü:t.                           ^^M 

D'  Frau  Mueter  dariK-bei  (datiebcnj»  ^^^| 

Drei  Engili  schwebed.                            ^^H 

Si  gugj;cd,  si  gugged,                               ^^H 

Eb  d'  Hüeier  nii  chämed,                     ^^^H 

Vor  's  Heilands  si  Gr>tb.                           ^^H 

Em  Hdland  si  Grab  Ist  versdllosse.     ^^^| 

Der  Himmel  siät  offe.                             ^^^| 

Zeilschrift  »Unoihj),  ScliafThauscn  iS68.  S.  46.             ^^^M 

8                                 ^H 

lez  \vci  tner  nidergd,                      ^^^^^^^H 

Achtzehn  Engeli  mit  is  lö:         ^^^^^^^| 

zur  Haupteie,                     ^^^^^^^| 

zur                                        ^^^^^H 

Zwei          rechten  Siten,               ^^^^^^^| 

Siten,               ^^^^^^^M 

daß'  uns  decken,               ^^^^^^^| 

uns  wecken,                ^^^^^^^| 

Zwei           uns                                ^^^^^^^| 

Zwei  daß  uns  spisen,                       ^^^^^^^| 

Zwei  daß  uns  führen  in's  Paradis          ^^^| 

Und  US  cm  Paradis  in's  Himraclrich,     ^^H 

In  die  eis  ige  Freud  und  Seligkeit.     Anie^^l 

Kt.  Bern    —  \  olksblatt  für  die  teformirte  Kirche  J«f  Scbl 

1875,  Nr,  50.    Ganz  ähnlich  aus  S^iiatf hausen :   «  UnOlIl.j^^|jj 

—gä 

<  daß  für  Jas  Pronom  relativ,  hier  aJso  fi^S^^^^H 

k 

■ 
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Nr.  9  (87). 

Bewahr  üs  Gott  vor  Für  und  Wasser, 

Für  Schand  und  Laster, 

Für  allen  bösen  Stunden, 

Für  allen  bösen  Zungen 

Früh  und  spat,  hinacht  und  alle  Zit.    Amen. 


Nr.  10  (88). 

Mädchen  beten  am  Andreas-Abend  beim  Bettgehen,  indem  sie 
en  linken  Fuß  auf  die  Bettlade  stellen : 

Heiliger  Andreas,  ich  bitt  di, 

Bettladen,  i  tritt  di: 

Zeig  mer  hinacht  min  erliche  Ma, 

Mit  dem  i  z*  Chilche  und  z   Märit^  cha. 

Het  er  Roß,  so  ritet  er, 

Het  er  Chüe,  so  tribt  er  se* 

Het  er  nüt,  so  chunt  er  süst'  — 

I  Gotts  Name! 

Kt.  Bern.  —  Volksblatt  für  die  reformirte  Kirche  der  Schweiz 
573,  Nt.  50.    Vgl.  Schweiz.  Idiotikon  unter  Andris. 


.  *M> 


Alpsegen. 

Nr.  II  (89). 
Ave  Maria! 
Bhüet's  Gott  und  üser  lieb  Herr  Jesu  Christ, 
Liber,  Hab  und  Guet  und  Alles  was  liier  um  ist! 
Bhüet's  Gott  und  d'r  lieb  heilig  Sant  Jöri*, 
Der  wol  hier  uf  wachi  und  höri ! 


Markt.     *  sie.     '  sonst.     *  Geor^. 


I9S  ALtGEMElNK 

5hüet's  Gon  unil  d'r  heilig  Sant  Marti, 
Der  wol  hier  a(  wachi  und  warti ! 
Bhüet's  Gott  und  d'r  lieb  lieilig  Sant 

Mit  seinen  Gottsheiligen  all! 

Bhüet's  Gott  und  d'r  heilig  Sant  Pcicr 

Sant  Peter,  nimm  die  Schlüsst-l  wol  in  die  rediti 

Bschließ  wol  dem  Bären  sin  Gang, 

Dem  Wolf  d'r  Zahn,  dem  Luchs  d'r  Chräuel', 

Dem  Rappen  d'r  Schnabel,  dem  Wurm  d*r  Sdi' 

Dem  Stein  d'r  Sprung! 

Bhiiet  üs  Gott  vor  solcher  bösen  Stund, 

Daß  sokhi  Tierü  mögen  weder  kratzen  noch  hiSt 

So  wenig  als  die  falschen  Juden  üsem  licbc  Hart/i 

bschißen ! 
Bhüet  Gott  Alles  hier  in  üserra  Ring 
Und  die  liebe  Mueter  Gottes  mit  ircm  Chind! 
Bhüet  Gott  Alles  hier  in  üserm  Tal, 
Allhicr  und  überall. 
Bhüet's  Gott  und  das  wakGott  und  das  tue  dei  liebGfl! 

od. :  Und  das  tue  der  lieb  Gott !     Ave  Maria ! 

Sargans,  Kt.  Si.  Gallen.  —  Ziemlicli  genau  überciiutimntendl 

Tschudi,  Thierlcben  (1865)  S.  552,  nur  daß  don  die  Sprache  sfl 

mehr  verhochdeulschi  ist. 


Nr.  12  (90).     Alpsegen  auf  dem  Pilatus. 

Ho — lio — ho — oc — h  o^io  — oe — 
ho — ho  —ho  Lohe,  bo  Lobe'  1 
Nemet  all  Tritt  in  Gottes  Namen,  Lobe!  ho  Lobe! 
Nemet  all  Tritt  in  unser  Lieben  Frauen  Nai 
Jesus  Christus!     Ave  Maria! 
Ach,  lieber  Herr  Jesus  Christi 
'  Klaue,     '  Kühu,  s.  Einl.  S,  CXXXIU 


;■ 


>-:i 
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Behüt  Gott  Allen  Leib,  Seel,  Ehr  und  Gut, 
Was  in  die  Alp  gehören  thut! 
Es  walt  Gott  und  unsere  herzliebe  Frauw ! 
Es  walt  Gott  und  der  heilig  Sant  Wendel! 
Es  walt  Gott  und  der  heilig  sant  Antoni! 
Es  walt  Gott  und  der  heilig  Sant  LoyM 
Ho,  Lobe,  nemet  all  Tritt  in  Gottes  Namen,  Lobe! 
Ave  Maria  u.  s.  w. 

Cappeller,  Historia  montis  Pilati,  1767.  Lütolf,  Sagen  Nr.  511. 
n  Rochholz,  Aarg.  Sagen  I,  327  etwas  verändert  und  verkürzt, 
itolf  gibt  a.  a.  O.  S.  248  noch  einen  andern  Alpsegen,  der  im 
»rigen  Jahrhundert  durch  den  Jesuiten  P.  Dr.  Dillier  in  Obwalden 
igefuhrt  und  seither  dort  allgemein  üblich  sein  soll,  aber  auf  dem 
»igen,  der  wol  schon  früher  in  den  Waldstätten  üblich  war,  zu 
ruhen  scheint.  Der  dreimal  wiederkehrende  Anruf:  «O  lobet  zu 
ben ! »  scheint  eine  Umdcutung  des  alten :  «  ho  Lobe ! »  u.  s.  w. 
eilige  werden  außer  Wendel  und  Martin  noch  angerufen :  «  St.  Blasi 
id  der  vielsclige  Landesvater  Bruder  Nikiaus  wollen  uns  auf  dieser 
Ip  die  lieb  Herberig  halten.»    Es  folgt: 

Das  ist  das  Wort,  das  weiß  Gott  wo. 

Auf  dieser  Alp  geht  (steht  ?)  ein  goldner  Thron, 

Darin  wohnt  die  lieb  Mutter  Gottes  mit  ihrem  Sohn 

Und  ist  mit  vielen  Gnaden  Übergossen, 

Hat  die  heiligste  Dreifaltigkeit  unter  ihrem  Herzen  verschlossen, 
jr  Schluß  scheint  wieder  aus  der  obigen  einfachem  Grundlage 
tnommcn. 


-v 


Nr.  13  (91). 

Na  cht  Wächter  rufe. 

I. 

Jetzt  steh  ich  auf  der  Abendwacht: 
Gott  geb  euch  allen  ein  gute  Nacht! 


*  Elogius,  Eligius,  besonders  Schutzpatron  der  Pferde,^  zu  Nr.  25, 


Der  Tag  vertreibt  die  finstre  Nacht;  ' 
Ihr  lieben  Christen,  seid  munrcr  und  wiAt! 
Lobet  Gon  den  Herren! 


3- 
Losed,  was  ich  euch  will  sage; 
Die  Glogg  hat  zehn  Uhr  gschlage! 
Lösched  Für  und  Liecht, 
Daß  Gott  alli  Mensche  wol  biliQet! 


Stönd  uf  im  Name  Jesu  Christ! 

Der  helle  Tag  vorhanden  ist. 

Der  helle  Tag,  der  nie  verlag. 

Gott  geh  uns  allen  en  gueie  Tag! 
I  und  2  AUS  dem  Kt.  Thurgau,   }  aus  dem  Kt.  Z&ridi. 
-f^au  und  Zürich.     In  i,  2  slati  seid  nnuUtr  Vsr.  targtU    [1 
vorhanden  Var.  erstanden.     J   statt  dn-  «i>  vtrliig  (ij.  h.  : 
n  bfieb,  ausblieb,  sicli  verspäleie)  \'ar-  den  GöH  Vfrma^. 


Dieweil  die  \achi  vorhanden  ist. 
So  bhüt  uns  Gott  zu  dieser  Frist 
\"or  Feur  und  anderem  Unfall; 
\'or  Krieg  und  Theuruiig  allzumal. 
\'erzcih  uns  Gott  all  unsre  Sund. 
Die  wir  dies  Jahr  begangen  händ. 

Die  götdiche  Macht, 

Die  ob  uns  wacht  — 
Gott  geb  uns  Allen  ein  guete  NachtL 
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6. 

Steht  auf  im  Namen  Jesu  Christ, 
Dieweil  der  Tag  vorhanden  ist. 
Er  kommt  daher  zu  schleichen, 
Er  kommt  aus  Gottes  Reichen; 
Er  streift  wohl  über  die  Berge  herein. 
Auf  daß  Gott  soll  gelobet  sein. 

Der  hochg'lobt  Tag, 

Der  nie  vertag  — 
Gott  geb  uns  Allen  ein  guten  Tag! 

«Die  Schweiz»  i86o,  S.  12$.  127.    Aus  der  Stadt  Schaff  hausen, 
5  in  der  Weihnacht,  Sylvester-  und  Neujahrnacht,  6  am  Neu- 
TOorgen  gesungen  wurde. 


7- 
Auf,  auf,  es  kommt  der  heilig  Tag, 
Der  sich  zu  keiner  Zeit  verlag! 
Er  kommt  daher  zu  schleichen 
Aus  Gottes  Himmelreichen. 
Er  kommt  daher  zu  wedeln^ 
Auf  einer  güldnen  Federn. 
Er  kommt  daher  zu  fronen* 
Unter  güldenen  Kronen. 
Er  kommt  daher  auf  einem  Thau' 
Mit  Gott  und  unsrer  Lieben  Frau. 
Er  kommt  wohl  über  die  Mauern: 
Gott  behüt  die  Herren  und  Bauern! 


*  hier  im  Sinn  von  «  wehen,  fliegen  »,  weil  der  junge  Tag  auch 
geflügelt  gedacht  wurde.  '  dem  Herrn  dienen?  oder:  herrschen? 
rahrscheinlich  mit  Beziehung  auf  die  den  Adventmessgesang  er- 
lenden  Worte  der  h.  Schrift:  Rorate  coeli  etc.  (thauet  oder  träufelt 
fcn). 
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Er  kommi  daher  gegangen  ; 

Gon  tröst  alle  Kranken  unJ  Gc£an| 

Er  kommt  den  Reichen  und  Amn 

Goti  will  sich  Aller  erbamii 

Er  streicht  viohl  über  die  Berge  li 

Und  singt  den  \'ölkeni  insgemein 

Auf,  auf,  es  kommt  der  heilig  Tag, 

Der  liochgelobt,  der  heilig  Ta^ !  , 

Tasiihenbudi  der  hisior.  Gesellschaft  de&  Kantom  Aargau  lUl 

S.  ;o.    In  Zurzach  vor  Weihnacht  und  Neujahr  gesiiDgtn.   Auchi 

protestantischen  Ortschaften  des  Aargaus  wurden  früher  WcUli>4 

linJ  Neujahr   von   den   Nachtwächtern    « eingesungen  ■    (mit  «■ 

btsondern  Liedc  angekündigt). 


.  Hiirt,  ihr  Christen,  und  lasst  euch  sagen: 
Unsre  Glock  hat  Zehn  geschlagen! 
Zehn  Gebote  schärft  Gott  ein: 
Lasst  uns  ihm  gehorsam  sein! 

.  Unsre  Glock  hat  Elf  gesclilagen : 
Elf  Apostel  blieben  treu ; 
Gieb  daß  gar  kein  Abfall  sei ! 

.  L'iisre  Glock  hat  Zwölf  geschlagen : 
Zwiilf  Uhr  ist  das  Ziel  der  Zeit; 
Mensch,  denk  an  die  Ewigkeit  1 


4.  Unsre  Glock  hat  Eins  geschlagen: 
Denk,  o  Mensch,  an  deinen  Tod; 
Saume  nicht,  dt'nn  Eins  ist  Noih! 

5.  Unsre  Glock  hat  Zwei  geschlagen; 
Zwei  Weg  hat  der  Mensch  vor  sichg 
Herr,  den  rechten  lehre  mich! 
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6.  Unsre  Glock  hat  Drei  geschlagen: 
Dreifach  ist,  was  heilig  heißt: 
Gott  der  Vater,  Sohn  und  Geist. 

7.  Unsre  Glock  hat  Vier  geschlagen: 
Vierfach  ist  das  Ackerfeld; 
Mensch,  wie  ist  dein  Herz  bestellt? 


9- 

Stönd  uf  im  Name  Herr  Jesu  Christ, 
Das  alte  Jar  vergangen  ist; 
lez  trete  wir  in's  nüe  Jar. 
Behüet  üs  Gott  vor  aller  Gfar, 
Vor  Für  und  Wasser  und  vor  Not, 
ßehüete  üs,  o  trüer  Gott! 
Vil  Glück  und  Segen  und  vil  Heil, 
Das  himlisch  Rieh  werd  üs  zue  Teil! 
D'  Glogge  hat  zwölfi  gschlage! 

Auf  dem    Kauptplatz  von   Glarus   in  der  Sylvesiernacht  nach 
Jhr  gesungen. 


10. 

1.  Gott  hat  uns  gsegnet  wunderbar 
In  diesem  abgewichnen  Jahr 
Mit  seiner  Gnad  und  Güte. 

2.  Es  hat  uns  auch  der  treue  Gott 
ßehüt'  vor  großer  Hungersnoth 
Und  schweren  Unge wittern. 
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3.  Er  hat  zu  iiichten  gmachi  dies  Jal; 
Die  Rathscliläg  unsrcr  Widerpair, 
Die  sie  gar  oft  hanil  graachct, 

4.  Die  Rathschläg  uasrer  Obrigkeii 
Hat  Gott  gesegnet  dieser  Ztfit, 
Das  ganze  Jahr  vorüber. 

5.  Es  war  nicht  unsre  Grechtigkeic, 
Daß  Gott  uns  so  viel  Guts  erzeigt, 
Sondern  sein  Gnad  und  Güte. 

6.  Dafür  wir  ihm  sollen  dankbar  sein. 
Daß  er  uns  war  so  gnädig  g'scin 
In  unserai  Vaterlande. 

7.  Jetzt  treten  wir  an  ein  neues  Jahr; 
Gott  wöU  uns  segnen  immerdar 
Mit  Gsundheit  und  viel  Früchten. 

8.  Gott  segne  geist-  und  weltlich  Siandfl 
Ze  Hüif  und  Trost  im  Vaterland 
Nach  seinem  Wohlgefallen. 

9.  JetKt  wünsch  ich  euch  ein  gutes  Jahr, 
Erstlich  dem  Herrn  Pfarrer  zwar 
Und  allen  Vorgesetzten. 

10,  Hausvätern,  -niüttem  allgemeui, 
Wie  auch  dieser  ehrsamen  Gmein, 
Dazu  auch  dem  Sciudlehrer, 


I 


.  Söhn,  Töchter,  Knecht,  Mägd,  Weib  und  fGn^ 
Auch  alle  die  in  Krankheit  sind, 
Wöll  Gott  in  Gnad  erhalten. 


.••'•■• 
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12.  Er  bhüte  auch  insonderheit 

Vor  Hunger  und  vor  theurer  Zeit 
Und  schweren  Unge wittern. 

13.  Gott  bhüt  das  Vieh  und  Haus  und  Heim, 
Die  Frucht  im  Feld  und  an  den  Bäum, 
Den  Weinstock  auch  desgleichen. 

14.  Gott  wolle  auch  bekrönen  wohl, 
Daß  Tenn  und  Trotten  werden  voll 
Von  Wein  und  von  Getreide. 

15.  Ich  wünsch  euch  Allen  viel  Glück  und  Heil, 
Daß  Gottes  Gnad  euch  werd  zu  Theil, 
Dazu  das  ewig  Leben. 

16.  Mein  Wunsch  mach  Gott  in  Gnaden  wahr; 
Er  gebe  noch  \iel  gute  Jahr 

Durch  Jesum  Christum.     Amen! 

Obiges  Lied  sang  der  Nachtwächter  in  Oberglatt,  Kt.  Zürich,. 
I  der  Sylvestemacht  an  28  Stellen  des  Dorfes  (mit  Variationen  je 
ach  den  Zeitereignissen). 


-»  «M>  ■ 


Vr«  14  (92).    Rufe  beim  Scheibenwerfen  am  Fasnacht- 
feuer. 

I.  Schibe,  Schibe  über  e  RiM 
Wem  soll  denn  die  si*? 
Si  soll  N.  N.  si. 
Göt'  si,  so  gilt  si, 
Got  si  nit,  so  gilt  si  nit. 
Schibe,  Schibe,  o,  leb  wol! 


1  t-i 


über  den  Rhein.    ■  gewidmet  sein.     *  geht,  fliegt. 
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2.  Schibe,  Schibe,  über  e  Grabe] 
Die  soll  die  Russen  us  Pole  ia|!e.1 
Schibe,  o,  adiö! 

j.  Schibe,  Schibe,  über  e  Rei  ab! 

D'  Chüedilipfanne  het  e  Bei  ab. 

Der  Ankehafc  de  Boden  us  — 

Und  iez  ist  die  alt  Fasnecht  us. 

Schibe,  o,  adiö  Schibe ! 

Pfeffinseii,  BasellanJ.  —  Die  Scheiben  werden  vondenKniB 

.im   Fasoachlfeuer   angeiOndet    und   dann   in   die  Luft   geichlcuik 

Str.  j  wird  bei  der  letzten  Scheibe  gerufen.     Der  obige  Tai  I 

vollständiger  als  der  bei  Rochhok,  Alein.  KindcTÜed  S,  ijo.  , 

Mnti,  Kt.  Glarus,  lautet  der  Ruf: 

Schibe,  Schibe,  überribe. 
Die  soll  ml  und  N.  X.  blibe. 
Im  Prattigju,  Kt.  Graubünden; 

Flack  US,  flack  us, 
Über  alli  Spiti  und  Bei 
Schmal«  in  d'r  Pfanne, 


Chor 


1  d'r  \Va. 


Pfiueg  in  d'r  Erde. 
Gott  alles  g'rrtte  löi 
Zwüscliet  alle  Stege  und 


Wege.  ^^ 


Der  liohe  Flug  der  Scheibe  soll  also  hier  ein  gesegnet«  J*  •* 
bedeuten;  er  bedeutet  oSenbjr  den  Lauf  der  Sonne. 


Nr.  15  (9j).     Bettlerhochzeit. 

Widcli,  -wädeli,  hiiider  em  Slädelr' 
Häd  d'r  Bettelma  Hoclisig. 
Es  giget  es  Chrebsli, 
Es  tanzet  es  Schneggli, 
Es  schlöd  es  Nigeli*  Trurame", 
'  Schuppen.     '  Jgcl,     '  Trommel, 


>. 
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Und  alli  Tierli,  die  Federli  händ, 
Sind  zum  Hochsig  'komme. 

Kt.  Luzern.  —  Es  gibt  zu  diesem  Stück  allerlei  Varianten,  z.  B.* 
Es  giget  e  Has, 
Es  tanzet  e  Fuchs, 
Es  schlod  es  Müsli  Trumme  u.  a. 


•j«  »- 


Nr.  i6  (94).     Wurstbettellied. 

1.  Düri,  düri  Bire^ 
Hinder  em  Ofe  füre^. 

's  Süli  het  e  chrummis  Bei, 

Gebt  mer  e  Wurst,  so  chumm  i  hei, 

Nit  so  gar  e  chleini, 

Lieber  zwo  für  eini. 

Würstli  'raus,  Würstli  'raus! 

Glück  und  Sege  in  das  Haus! 

2.  I  mueß  no  dur  e  finstere  Wold, 

I  ha  kei  Tschope*  und  isch  so  cholt; 
I  mueß  no  über  Stock  und  Stei, 
I  chönt  au  gar  licht  brechen  es  Bei; 
Es  het  viel  Stei  und  Wurzle, 
I  chönt  guet  drüber  burzle. 
Würstli  'raus,  Würstli  'raus! 
Glück  und  Segen  in  das  Haus! 

Waidenburg,  Baselland.  —  Str.  2  scheint  Zusatz.  Aehnlich  in 
Ingen,  nur  daß  dort  das  Schwein  Anlaß  zu  groben  Anspielungen 

die  Juden  gibt;  und  ohne  diese  Zuthat,  auch  sonst  noch  et^'as 
zer,  im  benachbarten  Frickthal,  Kt.  Aargau. 


*  dürre  Birnen.     *  hinter  dem  Ofen  her\'or.     •  Jacke. 


ALLlitMtlNE 

Reimsprüchc. 
t. 

Wenn  i  cmol  es  Fraucb  ha, 
So  weiß  i  was  i  mache: 
I  legge-n-em  e  Kümmel  i 
Und  fare  mit  em  z'  Aclwr. 


Wenn  eine-n-es  steinigs  AclierE  h« 

Und  au  e  mutze'  Pflueg, 

Derzue-n-es  rüdig  s  Fraueli, 

So  het  er  z'  diratze  gnueg. 
Solothum.  Ludern.  —  Die  Vergleichung  der  Fmu  mii  Äo 
Ackerfeld  ist  alt  und  weiiverbreiiet.  Die  Vergieichung  dcnelben» 
einem  Zugthier  und  die  iiunbildlich  scheethaite  Einspannapg  ijcticibe 
findet  einen  Ret1e<>  in  alten  Fasnachibräuch^n,  nur  dafi  don  St  i(£ft 
M  jdchen  an  den  Pflug  (in's  Joch  der  Ehe)  gespjiDni  wunto.  ■ 
Vgl.  Mannhardt,  Baumkulius  S.  SiJ — S6S-  Zdtschr.  f.  Völkerit^d 
XIV,  S,  8s  ff. 


Wenn  ein  mit  Cliatze  z'  Acher  will. 

So  spann  er  d'  Mus  vorus; 

Dann  macht  es  eister*  runipcdibum 

Und  d'  Chatz  die  gelt  vorus. 

Soloihura.    Basel.  —  i  und  j  ßnden  üth  bei  Mtttlef  (niAl 

Wunderhom  III,  3i6)  »Is  Besiandtheile  eines  Liciiev    Vgl  nK 

Birlinger,  Alemannia  VllI,  59. 


I 


'  stumpf.     '  immerfort. 
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Mi  Herzli  ist  zue, 

Es  cha's  niemert  uftue; 

En  einzige  Bueb 

Het  de  Schlössel  dezue. 


Appenzell. 


5- 

Wo  bin  i  d'r  lieb? 
Im  Herzeli  dinne, 
Es  Rigeli  dra, 
'aß  es  nümme-n-use 

Rochholz,  Kinderlied  Nr.  223. 


:ha. 


6. 

E  Herzli  und  e  Rigeli  dra, 
Da*  d'  Liebi  nümme-n-use  cha. 

SchafFhausen.  —  In  «  Des  Minnesangs  Frühling  » : 

Du  bist  min,  ich  bin  din, 
Des  solt  dö  gewis  sin. 
Du  bist  beslozzen 
In  minera  herzen; 
Verlorn  ist  das  slüzzclin: 
Du  muost  immer  drinne  sin. 

Bairisch,  XII.  Jahrh. 

iders  gewendet  ist  das  Bild  in  dem  Liede  Nr.  306  bei  Mittler, 
r.  6.  7,  wo  der  Verschluß  den  Ausfchluß  eines  frühern  Geliebten 
rch  einen  andern  bedeutet. 


H 


I  h.in  e  schöns  Schäueli, 
Wcnn's  mer  nu  blibt; 
I  stell  es  i's  GärtU, 
"aß  's  d'  Spaize  veitribtl 


8. 
Mi  Muetcr  lied  gscid, 
I  soll  's  Chindli  wiege; 
Do  hau  i  verstände, 
I  soll  d'  Buebe  liebe. 


Mit  Freude  si  mer  zsäme  cho. 
Mit  Freude  tue  mer  sclwide; 
I  will  si  gern  im^  Herrgott  lo, 
Si  wird  em  wol  verleide! 


's  ist  all'  eso  'gange, 

's  wird  no-n-eso  go: 

D'  Meitschi  liend  d'  Buebe  J 

Zum  Lädli'  i  glö. 
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II. 

Mine,  mine  ist  en  fine, 
Hinecht  will  ich  en  ine  16; 
Bis  um  nüne,  bis  um  zehne 
Soll  ihm  's  Türli  offe  stö. 

IS  einem  Briefe  Dr.  Zellwegers  an  Bodmer  1754  als  Probe 
sllischcr  Volkspoesie  im  Gegensatz  zu  den  platonisch-seraph- 
Produkten  Klopstocks  und  des  jungen  Wieland.  Pestalozzi, 
Zehnder- Stadiin  I,  368. 


12. 


Meitli,  i  will  d'r  en  Batze  ge, 
Wenn  d'  mi  last  es  Chüssli  ne. 
«Bisch  du  nid  e  närsches  Chind? 
Bhalt  din  Batze  und  chüß  mi  gschwind ! » 


13- 
War  i  nit  e  schöns  Meitli, 
Wenn  's  Gsichtli  nit  wär.^ 
Hätt  i  nit  e  schöns  Hälsli, 
Wenn  's  Chröpfli  nit  war? 

ndschriftlich  bei  J.  M.  Usteri. 


rieh. 


14. 

Wenn  i  scho  kein  Tistevogel^  bi, 
Bin  i  doch  kein  Spatz: 
Wenn  i  scho  keis  Bemermeitli  ha, 
Han  i  doch  en  Schatz. 


Distelfink. 


ALLOE.MEIHE 


IS- 


Wenn  ig  es  Burechäuli  war. 
So  -wett  i  l^re  muse; 
Am  Abe  spat  i  il's  Gätleli*  g; 
Am  Morge  wider  use. 


16. 
Min  Schatz  ist  kein  Zucker, 
Wie  bin  i  so  fro! 
Sunst  hen  i  ne  g'esse, 
lez  han  i  ne  no. 


Apfelschnitz  und  BirescKnitz', 

Si  wachsen  a  de  Biume; 

's  got  Mänge  zu  me  Meitschi  z'  Chür, 

■5  war  besser,  er  blib  deheimc. 


Apfelschnitz  und  Bireschnitz 
Und  gäli*  Rüebli  drunder; 
WL'nn  mj  Mueter  e  Jumpfere 
So  nimt's  mi  's  Tüfels  Wunder, 


Bramb^ristüdeli*, 
BramhMblucst  — 
Ha  einist  e  Schatz  gha, 
Icz  han  i  e  Wuesi*! 


'  Schlaf Utnmerchen.     '  Scimitx,   «rsclinittenes  Keniobs  1 
Kochen  oder  Dörren.     '  gelbe.     '  Brombeerstäudchen.    *  Sdi« 


>^: 
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19- 

Hinder  em  Hus  und  vor  em  Hus 
Wachst  e  junge  Nussbaum  uf; 
Und  wenn  der  Nussbaum  Beeri  treid. 
So  trag  i  für  mi  Schwigeri  leid. 


20. 


Uf  den  Alpen  ist  kei  Polizei, 
Dort  lebt  men  ohni  Sorge; 
Wenn  eine  zu  sim  Meitschi  got, 
So  blibt  er  bis  am  Morge. 


21. 


Siden  aß*  i  gwibet  ha. 

Mag  i  nümme  lache; 

's  Wiegeli  voll  und  's  Betteli  voll 

Vo  luter  chline  Sache. 


22. 


Mi  Schatz  ist  e  Schriner, 
E  Schriner  mueß  's  si; 
Er  macht  mer  e  Wiegli 
Und  's  Ditti  grad  dri. 


23- 

Meiteli,  wenn  d'  gstorbe  bist, 
Chunst  i's  Paradis, 
Wo  d'  Engeli  Packe*  händ 
Wie  Fledermüs. 


Eine  Variante  zu  Nr.  19  s.  Alem.  X,  148.    *  seitdem  daß.  •  Fittige. 


ALLGEUEINH 


iiRüdigs  Burcmeiteli: 

Wie  viel  Eier  um  e  Batze  ?  • 

»  Gnädigi  Frau  us  der  Stadi 

—  Schleckcd  mi  ab,  so  wird  i  g\iit 

Drü  Eier  um  c  Batze.a 


I 


Und  gang  i  wil  use, 
So  han  i  wit  liei, 
Und  gang  i  dur  d'  Gasse, 
So  Stupfe'  mi  d'  Stei, 
Und  gang  i  dur  d'  Matte, 
So  netzt  mi  der  Taur 
Und  blib  i  deheime, 
So  Ivrieg  i  kei  Frau. 


26. 
's  isch  no  nit  lang,  daß  's  grtgnct  h«, 
Die  Läubli  tröpfle  no; 
I  hau  emal  e  Schittzdi  gha, 
I  weit*,  i  hätti's  110! 


.  Ei.il,  S.  CXLVir. 


ihiiringiichcn   und  e 


27. 
Hs  RingÜ  am  Finger, 
h"s  Löchli  derdur; 
Mi  herzige  Schätzel 
Hed  falsche  Natur. 
LT.    '  woUie. 


n  e 
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28. 

Der  lieb  Gott  im  Himmel 
Und  's  Schätzli  am  Arm: 
Der  lieb  Gott  macht  selig 
Und  's  Schätzli  git  warm. 


29. 

Mueter,  i  cha  nid  reite  \ 
De  Finger  tued  mer  w6: 
De  Giger  spannet  d'  Saite, 
Tanze  möcht  i  e. 


so- 
wie* höcher  uf  em  Bergli, 
Wie  chüeler  de  Wind: 
Wie  nächer  bim  Schätzli, 
Wie  chliner  die  Sund. 


31- 

Schön  Rosen  im  Garte, 
Meirisli*  im  Wald, 
Chund  der  Gugger  cho  rüefe. 
So  ghöre  si's  bald. 


*  den  Bast  von  den  Hanfstcngeln  ziehen.  *  wie  —  wie,  je  —  desto, 
lonvallaria  majnlis. 


32. 

D'  Chlosterfrau  im  Schiic'ggchüsIi,.J 
Si  meint,  si  sei  verborge; 
Do  ciiunt  der  Pater  Guardian' 
Und  seid  ere  gucic  Morgc, 


33- 
De  Pfarer  hed  gseid, 
Das  Tanze  sei  Sund: 
lez  tanzet  er  selber 

Mit  's  Chupferschmids  Qiind. 


D'  Geiße  madic  Bohne, 
D'  Schnider  lesed  s"  uf, 
Si  dijred  s'  a  der  Sunne 
Und  mathe  Kafi  dnis. 


Cliämifeger  mit  dem  Stumpe' 
Macht  die  alte  Wiber  z'  gumpe*. 


36- 
Han  öftersmal  tenglet, 
Han  öftersmal  gmäht, 
Hiin  öftersmal  d'  Schätzli 
Bim  Tanzen  umdreht. 

'  bezEeht  sich  auf  die  Seh  necken  nicht  der  Kapuriner.    '  Sto 
besinn,    '  scheint  sich  auf  Hexen  za  beliehen,  die  ms  dem  S^' 

siein  fahren. 
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Davos. 


Zürich. 


Was  nützt  mi  das  Tengle, 
Wenn  d'  Sägese*  nüd  haut? 
Was  nützt  mi  das  Liebe, 
Wenn's  d'  Schätzli  nüd  freut? 


I  ha  na  nie  tenglet 
Und  ha  na  nie  g^'etzt 
Und  bi  na  nie  glege 
Bim  Schätzli  im  Bett. 

Was  hilft  mi  das  Tengle, 
Wenn  d'  Sichle  nüd  haut? 
Was  hilft  mi  das  Liebe, 
Wenn  's  Schätzli  nüd  glaubt? 


Luzern. 


37- 

I  han  ekeis  Büeli 
Und  weiß  mer  ekeis; 
lez  nim  i  en  Gertel* 
Und  gnäggelc*-n-eis. 


38. 

Schabab  ist  mer  gwachse 
De  Garte  voll; 
I  han  en  nüd  pflanzet, 
Er  will  mer  sust  wol*. 


*  Sense.    ■  Hagmesser    '  schnitzeln.    *  er  ist  mir  ohnedies  (von 
t)  hold. 


Wenn  eine  hüfätet  ünü 
So  ist  CT  gstrieglet  und  gstrält'; 
Wenn  eine  zweu  Schätzli  wilJ  I 
So  mues  er  mit  Lügen  umga. 


40. 
Was  will  uf  euser  Erdt- 
E  Jede,  Jede  werde 
Und  doch  ekeine  si? 
Rot  mer  a  und  rot  mer  i' ! 


'  hilf  n 


r  Ji»  RiihM-l  lö' 
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Zu  S.  VIIL  Die  historischen  Lieder,  fUr  welche  Herr 
Liliencron  die  Sammlung  des  Herrn  v.  Mülinen  in  Bern 
Quelle  citirt,  sind  alle  auch  in  einem  handschrifthchen 
mmelband  enthalten,  welcher  sich  gegenwärtig  im  Besitz 
s  Herrn  Bibliothekar  SchifTmann  in  Luzcrn  befindet.  Also 
lO  dieser  Band  wol  (wenigstens  was  zunächst  jene  Lieder 
:trifft)  eine  Abschrift  der  Mulinen'schen  Sammlung  oder 
it  dieser  eine  Abschrift  eines  verlorenen  Originals  oder  die 
iUlinen'sche  Sammlung  selbst  sein,  welche  Herr  v.  l-ilien- 
"on  noch  (wie  auch  Uhland)  in  Bern  benutzte  und  welche 
mn  nicht  nach  Berlin,  sondern  auf  einem  uns  unbekannten 
"ege  nach  Luzern  kam.  Hienach  wäre  also  die  aus  Weller 
orwort  zum  II.  Bande  der  Annalen)  geschöpfte  Angabe 
treffend  das  Schicksal  der  Mulinen'schen  Sammlung  zu 
richtigen.  Daß  dieselbe  mit  dem  Luzerner  Band  identisch 
'.,  scheint  auch  daraus  hervorzugehen,  daß  das  von  XJh- 
>d  S.  807  aus  der  Mulinen'schen  Sammlung  mitgetheilte 
. Michaels lied  und  eine  ganz  spezielle  Angabe  betrefTend 
!  Ueberliefening  desfelben  (Sehr.  IV,  316,  vgl.  Nachtrag  zu 
C)  gleichlautend  in  dem  Luzemer  Band  sich  finden;  ebenso 
ch  andere  Lieder  und  einzelne  Notizen.  Uebrigens  hält 
Liliencron  die  Mulinen'sche  Sammlung  für  eine  Abschrift 
er  Drucke. 

Der  Luzerner  Band  enthält  69  StUcke,  historische  und 
gemeine  Lieder,  zum  größern  Theil  wol  schon  aus  andern 
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Sammlungen  bekannt  und  gedruckt.  Darunter  mehrere  Lieder 
von  B.  Gletting;  ein  Lied  von  Gwer  Ritter  «Zu  Lob  der  Stat 
Zürich »   (Anfang :   «  O  niilter  Gott  in  dinem  thron »; ;    eii\ 
«Loblied  von  den  stetten  Zürich  und  Bern»  (als  rcformirten> 
von  einem  Berner  (Anfang :  «  Zürich,  ich  thun  dich  loben  »^  . 
«  Ein  Loblied  der  alten  Stadt  Solothurn  »  von  G(wer)  R(itte»-  3 
(Anfang :  «  Einsmals  wollt  ich  spazieren  »). 

Zu  S.  XXIV.  Für  einen  Halbsuter  (vielleicht  den  jünger  ^-|^ 
Hans  H.  von  Roth,  um  die  Mitte  des  XV.  Jahrhunderts)  ^.1$ 
Verfasser  des  (überarbeiteten)  Gesammlliedes  spricht  der  v-o^ 
Th.  V.  Liebenau  (Monatsrosen  1871,  S.  191  ff.)  aus  Urkunden 
erbrachte  Nachweis,  daß  «  ab  der  Schlacht  kon  »  bedeutete  r 
von    der  Gedenkfeier    der   Schlacht    kommen;    von    der 
Theilnahme  an  der  Schlacht  selbst  wurde  wol  schan 
damals  von  oder  us  gebraucht.     Es  wäre  wol  möglich,  dsLfS 
die  That  Winkelrieds,  nachdem  sie  in  der  ersten  Zeit  nacfi 
der  Schlacht  wenig  bekannt  geworden  war,   nachher  an^s 
Licht    gezogen    und    etwa    bei    einer    Gedächnissfeier  de«" 
Schlacht  einem  bereits  vorhandenen  Liede  zugesetzt  wurd^- 
Sonst  freilich  sind  Gedächtniss feiern  eines  Ereignisse^ 
nicht  der  Moment,   wo  historische  Volkslieder  entstandea  - 
und  auf  keinen  Fall  könnte  das  ganze  Lied  erst  bei  solchcoCE 
Anlaß  entstanden  sein ;  die  letzte  Strophe  ist  also  jedenfalls 
in  ihrem  Wortlaut  nicht  ganz  wahr.  —    Daß  Halbsuter  sei«» 
Sempacherlied  sang,  als  er  verwundet  von  der  Schlacht  bei 
Grandson  heimkehrte,  wie  Th.  v.  Liebenau  neuestens  (D«^ 
alte  Luzern  S.  266)  angibt,  ist  doppelt  unwahrscheinlich  uii<j 
steht  mit  der  frühern  Ansicht  desfelben  Gelehrten  (s.  obcrm, 
in  Widerspruch.  —  Nach  dem  Zeugniß  des  Baslers  Heinrid 
Pantaleon  war  das  Lied  noch  1568  allgemein  beliebt   (Da" 
alte  Luzern  S.  91.) 

Zu  S.  XXXVIL     Der  Spruch  «  Der  alte  und  der  nci 
Eidgenoß  »  ist  nach  Bachtolds  eigener  Berichtigung  (in  d 
Zeitschrift  f.  d.  Alt.  Bd.  XXVI,  S.  104)  nicht  von  Rudo 
Manuel,  sondern  von  dessen  Vater  Nikiaus  selbst 


V. 
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Zu  S.  XLII,  e.  Utz  Ecksteins  Lied  auf  die  Disputation 
i  Baden  ist  vollständig ,  mit  Varianten  und  Erklärungen, 
^gedruckt  im  Jahrbuch  f.  schw.  Gesch.  Bd.  VII,  S.  184  ff., 
^endaselbst  S.  212  ff.  Ecksteins  Lied  auf  Th.  Murners  Rä- 
nder. —  Ueber  die  Geschichte  von  dem  Esel  zu  Baden 
3^1.  noch  Rochholz,  Schweizer  Sagen  aus  dem  Aargau,  Bd.  II, 
.  272 — 274. 

Zu  S.  LXIV.  Ein  Lied  oder  Gespräch  zwischen  einem 
^gedankten  Soldaten  und  einem  Bauer,  vom  jetzigen  Frieden, 
^druckt  St.  Gallen  1698  bei  Jak.  Müller,  enthält  das  Frutiger 
iederbuch.     s.  Nachtrag  zu  S.  LXXVII. 

Zu  S.  LXVII  und  S.  XVL  Das  neue  Tellenlied:  «Wil- 
•Im,  wo  bist  du,  Teile!  »  w^urde  noch  1798  in  Luzem  gegen 
ie  Helvetik  gesungen,    v.  Liebenau,  Das  alte  Luzern  S.  125. 

Zu  S.  LXIX,  //.  Auch  bei  R.  Wyß,  Kuhreihen  und  Volks- 
;der  S.  72. 

Zu  S.  LXX.  Verfasser  des  Liedes  vom  Zug  der  Zürcher 
ich  Stein  soll  nach  Lokaltradition  ein  Zoller  Vetter  sein, 
iff ittheilung  von  Prof.  Vetter.) 

Zu  S.  LXXII,  d.  Von  einem  Lied  auf  das  Gefecht  bei 
ettingen,  17.  August  1799,  wo  zürcherische  Scharfschützen 
sn  Uebergang  der  Oestreicher  über  die  Aare  verhinderten, 
t  mir  die  erste  Strophe  mitgetheilt  worden,  welche  lautet : 

Es  bedrohten  unsre  Fluren 
Die  Kroaten  und  Panduren, 
Grimme  Feinde  ohne  Zahl. 
Doch  ein  Häuflein  Zürcher  Schützen 
Thut  der  Aare  Ufer  stützen, 
Hält  dem  Feinde  Widerstand, 
Schützt  und  schirmt  das  Vaterland. 

US  derselben  Quelle  (Kanlonsrath  Müller  in  Wülflingen, 
t.  Zürich)  habe  ich  noch  Bruchstücke  von  zwei  Liedern 
xipfangen,  welche  sich  auf  den  Bockenkrieg  (1804)  be- 
ehen.     Das  eine  rühmt  die  Bemühungen  eines  Sulzer  von 
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Winterthur,  die  Hinrichtung  der  Führer  jenes  Aufstand^s 
abzuwenden,  wofür  er  selbst  im  Geföngniß  büßen  musst^. 
Das  andere  betrifft  einen  Zug  der  Stadt-ZUi  eher  nach  Feix»-« 
altdorf,  um  die  dortigen  Anhänger  der  «Freiheit  und  Gleic>^. 
heit»  niederzuschlagen.  Beide  vertreten  die  Partei  des  Lar^^. 
Volkes  gegen  die  städtische  Regierung,  sind  aber  (schon 
nach  Versmaß  und  Sprache)  nicht  recht  volksthümlich - 
immerhin  müssen  sie  sich  in  gewissen  Kreisen  ziemlich  lang-e 
erhalten  haben. 

Zu  S.  LXXVI  vgl.  S.  VI.  Hans  Halbsutcr  war  nach 
Th.  V.  Liebenau  (Das  alte  Luzern  S.  91.  266)  von  Haus  aus 
ein  einfacher  Schreiner,  in  den  Tagen  seines  Glflcke-s 
Schützenmeister  und  Stubenmeister  der  Zunft  zum  Affcr»- 
wagen;  später  lebte  er  verarmt,  als  Gerich tsweibel,  voä^ 
Staatsunterstützung.  —  Der  Liedersänger  Hans  Birker  wurd  ^ 
später  Schultheiß  (a.  a.  O.  S.  ^2). 

Zu  S.  LXXVII.    Prof.  Vetter  hat  seither  noch  ein  andere  ^ 
gedrucktes  Liederbuch  aus  dem  XVIL  Jahrhundert  entdeck 
welches   sich   im  Besitz  des  Notars  Allenbach  in  Fruti 
(Berner   Oberland)    befindet   und    auf  zusammengeheftete 
Blättern  deutsche  und  schweizerische,  bekannte  und  unbr 
kannte  Lieder  von  verschiedenem  Inhalt  und  Werth  enthält 
einige  derselben  werden  an  andern  Stellen  dieser  Nachtrag 
angeführt. 


Zu  S.  LXXX.   Gegen  Ende  des  XVI.  Jahrhunderts  wollt« 
der  Abt  von  St.  Gallen  die  ihm  unterthanen  evangelischer""^ 
Toggenburger  verhindern,  Psalmen  zu  singen,  und  fand  dabc    ""^ 
Unterstützung  bei  den  katholischen  Kantonen.    Der  Land— 
ammann  Reding  von  Schwyz  ermahnte  die  Toggenburgei 
sie  sollten  statt  der  Psalmen  m  das  Gretli »  singen.  —  Möri 
kofer,  J.  J.  Breitinger  S.  66.    «  Das  Gretli »  scheint  der  Nami 
eines  weltlichen  Volksliedes  gewesen  zu  sein. 


Zu  S.  LXXXII.    Interessante,  auch  für  die  Schweiz 
Theil  zutreffende,  Angaben  über  das  Schwinden  und  Find^^  -■' 
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n  Volksliedern  in  Dänemark  macht  Liebrecht  in  der  Ger- 
inia  Bd.  XXVII,  S.  23 1 . 

Zu  S.  XCII.  Angaben  über  DreikönigsumzUge  und  -lieder 
den  Kantonen  Luzern  und  Unterwaiden  s.  Geschichtsfreund 
i.  XVII,  126—127.  ^33'  Ein  Umzug  fand  auch  in  Saviese 
ji  Sitten  (Kt.  Wallis)  statt.  Alpenrosen  1867,  S.  344.  Ein 
hönes  Weihnachtslied,  zugleich  für  Neujahr  und  Dreikönigs- 
(,  in  Rheinfelden  (Kt.  Aargau)  gesungen,  ursprünglich  mit 
Ziehung  auf  den  h.  Sebastian  als  Nothhelfer  in  der  Pest- 
t  des  XIV.  Jahrhunderts,  gibt  Rochholz,  Sagen  aus  dem 
rgau  Bd.  II,  S.  386. 

Zu  S.  XCIV  ist  zu  berichtigen,  daß  die  von  Schild 
getheilten  Allerheiligenlieder  sich  nicht  auf  den  Festtag 
erheiligen,  sondern  auf  einen  gleichnamigen  Wallfahrts- 
:  bei  Solothum  beziehen,  also  auf  S.  XCVI  anzuführen 
ren. 

Zu  S.  XCIX,  Anm.  Das  erste  der  dort  citirten  Lieder 
n  Vogelsang  ist  gedruckt  bei  W.  Wackernagel,  Voces 
m.,  2.  Ausg.,  S.  106.  Beide  finden  sich  auch  gedruckt 
'  der  Stadtbibliothek  in  Solothurn. 

Zu  S.  C  ist  zu  berichtigen,  'daß  Baechtold  an  der  ange- 
rten  Stelle  selbst  schon  das  ursprüngliche  Michaelslied 
1  dem  bei  Uhland  gedruckten  unterscheidet,  nur  ohne 
I  von  Uhland  bemerkten  Unterschied  ausdrücklich  anzu- 
ren. 

Zu  S.  CI.  Parodien  von  Gebeten  finden  sich  in  Bsechtolds 
^gabe  der  Schriften  von  Hans  Salat  S.  13—14;  auch  im 
Galler  cod.  Vad.  124. 

Zu  S.  CIV— GVL  Von  den  dort  angeführten  Liedern 
i  «unzweifelhaft  schweizerisch»  im  Sinn  von  schweizer- 
ten  Original dichtungen  wol  nur  die  drei:  «Es  het  e  Bur 
Töchterli »,   « Im  Aargäu  sind  zweu  Liebi »  und  « Weiß 

e  Herr ,  het  siebe  Süh » ;  die  übrigen  nur  spezifisch 
'^eizerische  Versionen  weiter  verbreiteter  Lieder. 

15 
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Zu  S.  CXIV.     Das   Simmcnthalcr    Lied    i 
beginnt:  «Get  Acht,  ich  will  eth  Oppts  xell«. » 

7,u  S.  C:XVni-CXIX.  Das  Frutigcr  l.icdcrbudi  (i 
Nachtrag  zu  S.  I.XXVII)  enthält  einige  Stücke  dies«!  i 
Ein  Lied  von  einem  Winh,  der  einen  Meineid  getbu^ 
Ton  wie  das  WiHisauer  Lied.  Gedruckt  SchalThausen  ll 
—  Ein  Lied  von  verschiedenen  Himmetszeichen. 
wie  man  den  Wilhelm  Teil  singt.  Gedruckt  1619  (4  Ji 
vor  dem  ersten  Druck  des  Mulieim 'sehen  Liedes). 
auf  Margarete  Kunin  von  Langnau  und  ihre  Piophczciio^ 
In  der  Melodie  wie  man  das  Oberhasli-Lied  singL 

Zu  S.  CXXII.  Das  Lied  i  Schönstes  Kind,  iQ  de! 
Füßen  »  weist  Birlinger,  Alemannia  Bd.  X,  Heft  3  in  Woi 
berg  nach.  (Aus  dem  Nachlaß  v,  Arnims.)  Ebd.  S,  t4S  1 
das  Lied :  0  Läsat  üich  schon  der  Frühling  Beben  > 
M  Sc-hweizerlied  j)  angeführt.  Als  Parallele  zu  dem  L 
eines  Gefangenen  mag  hier  angeführt  werden,  dafi  ia 
Vierziger  jähren  Dr.  Steiger  während  seiner  GcroagcnK 
in  Liuern  das  einst  viel  gesungene  Lied  dichtete:  «Ich 
nicht  Mond  noch  Sonne.  »  Das  Lied :  h  Was  hab  )c)| 
denn  Leides  gelhan?«  ist  wesentlich  =  s  Ach  SchiU. 
hab  ich  dir  Leides  getlian?  .  (S.  CXX)  und  hätte  mit  <1 
zusaramengefasst  werden  sollen. 

Zu  S.  CXXIV  oben.  Birlinger,  Alemannia  Bd.  X.  ä 
gibt  (aus  dem  Nachlaß  A.  v.  Arnims)  das  Lied  ziemlich  g( 
entsprechend  (nur  mehr  hochdeutsch)  dem  von  B-  Hyß,  1 
dazu  die  Strophe  von  den  zwei  Hasen  als  Schhiß.  Stropl 
hat  auch  dort  nur  die  Zeilen  3  und  4,  während  R.  Vt'yb  1 
I  und  2  gibt.  Das  Lied  bei  Stutz  beginnt:  «Im  £ 
sind  d'  Tage  lang,  r 

Zu  S.  CXXVIIL  Ein  Lied:  •  Eingebildeter  Htuil 
ohne  wdrklichen  Vorrath d  (Anfang;  »Ich  komm  in  il 
Bewohnung  gelaufen  0),  dazu:  «  Hans  Liederlich  und  M 
Frau»  (Anfang:  «Ich  bin  wo!  ein  armer  Tropf», 
0  O  Jerum!»)  enthält  das  Frutiger  Liederbuch. 
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ZuS.  CXXIX.   Das  Lied  vom  Pfenning  beginnt :  «Wend 
ir  schwigen  und  betagen. » 

Zu  S.  CXXXIV  vgl.  noch  Gräters  Bragur  Bd.  V,   erste 

-Abth,,  S.  175  ff.:  Ueber  die  Schweiz.  Volkslieder.    Es  sind 

dort  vier  Melodien  (ohne  Text)  von  Kuhreihen  aus  Bal- 

dingers  neuem  Magazin  für  Aerzte  (15.  Bd.,  4.  Stück)  rait- 

^etheilt ;  dann  ist  auf  einen  Kuhreihen  bei  Cappeler,  Pilati 

niontis  historia.    Basil.  1767  hingewiesen. 

Zu  S.  CXXXVII.  Eine  Reihe  von  Reimsprüchen  über 
alle  Stände  enthält  die  handschriftliche  Sammlung  des 
Idiotikons  unter  dem  Anfang:  «Meitschi,  wenn  d'  hürate 
Witt,  so  nim  kein  —  »,  worauf  je  ein  Vertreter  eines  Standes 
genannt  und  mit  einem  Spottvers  abgefertigt  wird. 

Zu  S.  CXLin.  Gräters  Bragur  Bd.  VI,  zweite  Abth., 
S-  xS — 22  enthält  eine  kleine  Abhandlung  über  das  Bohnen- 
ned ,  wobei  auch  Schweizerisches  beigezogen  ist.  Eine 
^a.rallele  zu  der  Redensart :  « Ich  wollt  dir  nicht  das  Bohnen- 
«ed  singen »  =  « ich  gäbe  dir  nichts  darum »,  ist  die  noch 
*^cute  in  Einsiedeln,  Kt.  Schwyz,  übliche :  « I  wett  der  (dir) 
^tld  de  Peterma  singe  »,  welche  sich  auf  ein  historisches  Lied 
'^treffend  die  Mordnacht  in  Zürich  1350  beziehen  soll,  wo 
*  ^etermann !  »  Losungswort  der  Verschworenen  war.  Siehe 
'Oeinen  Aufsatz  über  die  Mordnächte  im  Zürcher  Taschen- 
buch 1883. 

Zu  S.  CXLVI.  Im  Jahr  1708  censierte  der  Rath  von 
^»zburg  (Kt.  Aargau)  den  Dichter  eines  «  Diltappenliedes », 
^^^ches  sich  auf  eine  am  i.  April  einfältigen  Leuten  gespielte 
Po^se  bezogen  haben  wird. 

Zu  S.  23.  Das  Lied  von  Frischhans  Theiling  und  Hans 
"^^Idmann  sangen  Verwandte  Theilings  Nachts  vor  dem 
"^'Use  eines  Verwandten  Waldmanns,  Namens  Messerschmied. 
*^  sie  diesen  auch  herausforderten,  Walcfmann  Schelm  und 
^^^«wicht  nannten,  die  Thlire  und  den  Glockenring  des 
"-^tises  verunreinigten  und  der  ganzen  Nachbarschaft  lästig 
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in  werden  anfiengen,  so  wurde  im  Jahr  148S  du  Ah« 
des  Liedes  auf  offener  Kanzel  verboten,  (v.  Liebauo, 
alte  Luzein  S.  iSt.) 

Zu  S.  46.  Für  den  sagenharien  Zug  von  dtr  Kuh 
der  belagerten  Stadt  s.  Rochholz,  Sagen  all»  dem  A&T| 
Bd.  I,  S.  JOS,  mit  Parallelen  S.  2.19.  11,  367. 

Zu  S.  90,  Nr.  10.  Tiirtilla  ist  mundartliche  EnUWffll 
von  Ottilia.  Mit  diesem  Namen  ist  das  Lied  in  Scfavi) 
bekannt,    s.  Schwab.  Volkslieder.  Frciburg  i.  B,  1M4.  S. 

Zu  S.  98,  Nr.  15.    Vgl.  Schwab.  Volkslieder  S.cj. 

Zu  S.  147,  .\nra.   zu  Nr.  go.    s.  Einl.  S.  CXXIV 
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der  in  den  Texten  mitgetheilten  Lieder. 
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Anneli  fruo  ufsto 
heilige  Turtilla  geboren 
Sterbet  wol  über  em  Rhi 
nd  lustig  dran     . 
'ol  in  das  Feld    . 
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j  in  Garte 
Tm  soll  fröhlich  sein 

mini  Chleideli  . 
hat  gewibet 
bedstern 
zwei  Herzen 
rei  Soldaten 
traßburg  muß  ich  lassen 
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Vorwort. 


Ein  zweiter  Band  dieser  Sammlung  7var  ursprünglich 
ucht  beabsichtigt ;  ich  glaubte  mit  der  in  dem  einen  gegebenen 
Ueb  er  sieht  und  Auswahl  das  Interesse  der  Wissenschaft  und 
tuch  weiterer  Kreise  befriedigt  zu  haben  j  da  mein  eigents 
Urtheil  iiber  den  Werth  unserer  Volkslieder  sehr  bescheiden 
lautet.  In  der  Einleitung  zu  dem  Bande,  der  nun  der  erste 
geworden  ist  (IS.  XI  oben),  war  gesagt,  daß  in  einer  zweiten 
Auflage,  welche  aber  kaum  zu  hoffen  sei,  statt  der  ausführ- 
lichen Einleitung  mehr  Texte  gegeben  und  dadurch  vielleicht 
manche  Leser  besser  befriedigt  werden  könnten.  Ob  es  statt- 
haft gewesen  wäre,  eine  solche  Umgestaltung  als  « Zweite 
Auflage  "h  erscheinen  zu  lassen,  kann  nun  unerörtert  bleiben; 
Thatsache  ist,  daß  viele  Leser  und  Käufer  des  ersten  Bandes 
frotz  günstiger  Aufnahme  desfelben  sich  in  Absicht  auf  die 
Anzahl  resp.  die  spärliche  Auswahl  der  Texte,  besonders  der 
historischen  Lieder,  getäuscht  gefunden  und  beschwert  haben. 

Ich  hatte  (a.  a.  O.)  vorausgesehen ,  daß  solche  Stimmen 
laut  werden  würden,  aber  nicht  so  viele,  und  ich  hatte  geglaubt, 
mich  auf  wenig  und  gar  nicht  bekannte  oder  schwer  zugäng- 
liche Lieder  beschränken  zu  dürfen,  da  ich  ja  zugleich  angab, 
wo  die  andern,  zum  Theil  Icic/it  zugänglich,  zu  finden  wären, 

IL  I 


://  eri.-tzfii.  und  daß  dies  nun  in  Ijexiaii  eines  nMdl 

,!-fSiAif/it.  hat  einzig  den  Nachlktil,  daß  tachltrh  h 
hislorischfH  Liederti)  nucA  seillieh  Z.usammtngäL 
Z'om  Leser  selbst  aus  vu-ei  Bänden  zusamnungtst^ 
muß,  wenn  er  du  vollständige  Reihe  ühers€htti  witk 
wird  das  diesem  Band  beigtgebtnt  Gesammlr^ 
Geschäft  er l  eicht  tili 

Die  im  ersttii  Hand  getroffene,  aber  nickt 
Kritikern  gutgeheißene.  Unterscheidung  saiisekm  fftk 
Anhang  fällt  nun  li-eg;  aber  auch  andere  GrunJiHt 
Sichtspunkte ,  von  denen  ich  mich  im  ersten  tiaiH 
3u  ängstlich  leiten  ließ,  lasse  ich  nun  bei  Seife .-  il 
Bedenken  möglicher  viel  Stoff  ohne  Kiieksicht  auf  K 
heilen  oder  Mängel  der  Form,  auch  ohne  Kuckst  th/i 
gni'isse  Stacke  schon  bekannt,  vitlleicht  auch  « 
oder  rein  schweizerische  Volkslieder  zu  nennen 

Im  hi  stör  liehen   Thtil  ist  i 
.(//.-  Haiiptereignis.i 
nicht  Jedes  mit  al 


s  Jetzt  darau/, 
r  GtsthUktt  not  litd(enl 


Auf  den  Anspruch,  den  Fachmännern  Neues  zu  bieten,  muß 
ich  also  fast  ganz  verzichten  ;  ich  wende  mich  an  das  größere 
J^ublikum  der  Laien,  besonders  der  schweizerischen,  welche  aus 
patriotischem  Interesse  eine  Sammlung  aller  in  der  Schweiz 
gangbar  geu*esenen  Volkslieder  wünschen.  Ich  gebe  ihnen  hiemit 
das  Meiste  und  Beste,  was  ich  aus  den  oben  angegebenen 
Gründen  noch  zurückbehalten  hatte;  ich  gebe  ihnen  sogar 
Alles,  was  ich  für  echt  und  gut  oder  wenigstens  in  irgend 
einer  Beziehung  merkwürdig  halte:  aber  eine  vollständige 
Sammlung  alles  Vorhandenen,  ohne  Auswahl,  also  ohne  Rück- 
sieht  auf  Wertn,  dessen  Bestimmung  freilich  nie  von  Sub- 
iectivität  zu  befreien  ist,  erhalten  sie  auch  dies  Mal  nicht; 
sonst  wäre  dieser  Band  auf  das  Doppelte  seines  Umfanges 
(und  Preises)  gestiegen  oder  es  müsste  ihm  noch  ein  dritter 
naehgeschoben  werden,  womit  doch  weder  der  Sache  noch  den 
übereifrigen  Liebhabern  gedient  wäre. 

Wer  Jahre  lang  mit  einem  solchen  Gegenstand  sich  ab- 
gegeben hat,  sollte  die  nöthige  Unbefangenheit  des  Urtheils 
aber  den  IVerth  desfelben  erlangt  haben,  und  wenn  er  eines- 
theils  billigen  Ansprüchen  des  Publikums,  auch  wo  sie  seiner 
J^eigung  nicht  gerade  entsprechen,  nachzukommen  sucht,  so  wird 
t^  g^g^  weitergehende  Zumuthungen,  die  geradezu  seinem  Ge- 
seßunack  und  wissenschaftlichen  Gewissen  widersprechen,  sich 
verwahren  dürfen.  Daß  ich  unter  die  historischen  Lieder 
einige  Stücke  aufgenommen  habe,  die  nicht  gut  oder  nicht  recht 
vvlksthümlich  (zum  Theil  auch  nicht  mit  den  Ereignissen  gleich- 
%eitig)  sind,  geschah  theils  aus  Rücksicht  auf  möglichste  Voll- 
siändigkeit  der  Ereignisse,  theils  um  gewissen  Lesern  einen 
Begriff  davon  zu  geben,  daß  weitere  Proben  der  historisch- 
politischen Poesie  des  XVI L  und  XVI IL  Jahrhunderts  ihnen 
selbst  leicht  zu  viel  werden  könnten  oder  daß  wenigstens  manche 


Produkte  jener  Zeit  kaum  mehr   l'olkslicdir  x:^indntit  :,•,>,:, js 
köfinen.    Uebrigens  habe  ich  mir  erlaubt,  besonders  von  svUhi^ 
Stücken,  die  gar  iveitläufig  und  im  Ganzen  nur  mittelmaßi...       i, 
sind,  einzelne  Strophen  wegzulassen,  jedoch  immer  mit  aus — =rf- 
drücklicher  Bemerkung   und   meistens    auch  mit  Angabe  de      ^j^s 
Hauptinhaltes  der  weggelassenen  Strophen.    Ich  bin  überzeug^Lr^^, 
daß  auch  dieses  Verfahren  von  allen  Lesern  gebilligt  würd^  "^^e. 
die  sich  die  Afü/ie  nehmen  wollten,  den  iioll ständigen  Wortlau::!^  -«/ 
///  den  Originalquellen  nachzusehen.     Es  darf  nie  vergesse^  —sen 
werden,  daß  die  ganze  Sammlung,  von  der  diese  zwei  Bänü.z^'^de 
ein  Theil  sind,  kein  rein  historisches y  sondern  ein  littera^^^     r- 
gcschichtliches  Quell emverk  sein  soll,  und  diesem  Zweck ^\mrm\~  \\^i 
für  Inhalt  und  Form  eine  Ausiüahl  vollkommen:  die  Historik^^Sker 
bleiben,   ivenn  sie  überhaupt  von  den  Liedern  Notiz  nehm^ss^en 
und  Gebrauch  machen  wollen,  auf  die  vollständigen  Origint-^^^ale 
und  kritische  Vergleichung  derselben  mit  den  Urkunden  u   —'nd 
Chroniken  angeiciesen. 

If'as  die  übrigen  Lieder  betrifft,  für  welche  ich  auch  ji —    tu 
keinen  bessern  Namen  weifi  als  den  etwas  zweideutigen  %a      ^/- 
gemeinen*  (der  in  diesem  Gegensatz  kaum  ernstlich  missder  mutet 
li'erden  kann),    so    sind    darunter   allerdings  viele  gem^r^in 
deutsch  und  bei  uns  nur  importirt;  aber  über  diese  Rückst ^kt 
setze  ich  mich,  gemäß  dem  oben  Gesagten,  nun  eben  auch  ^J^ 
7üeg,  indem  ich  Alles  geben  will,  ivas  unserm  Volk  als  geis'^ige 
Nahrung  gedient  hat,  sei  es  i'on  innen  oder  außen  geflossen; 
für  den  letztern  Fall  dienen  die  meist  im  ersten  Band  //«• 
gebenen  Venveisungen  und  Vergleichungen,  Die  altem  balladuh 
artigen  LJeder  sind  leider  meistens  nur  in  verkümmerter  Gestalt 
überliefert  und  können  keinen  reinen  Genuß  gewähren:  akr 
ich  setze  den  kultur-  und  litterar -historischen  GesichtspM 
über  den  rein  ästhetischen,  glaube  übrigens,  auch  vom  letstf^ 


4MUS   dürfen   die   betreffenden    Produkte    manchen    eintönigen 
Schlachtliedern  an  die  Seite  gestellt  werden. 

Wie  endlich  im  ersten  Band,  obwohl  dort  nur  anhangs- 
upeise,  auch  Gebete  eine  Stelle  gefunden  haben ,  so  gebe  ich  hier 
unter  den  iiSprüchenii  Aehnliches,  sogar  einige  Zaubersprüche^ 
dtrgleichen  seit  ältester  Zeit  zur  Poesie  gezählt  haben  und  die 
jedenfalls  durch  ihre  Alterthümlichkeit  merkwürdig  sind.  Das 
eigentliche  Kinderlied  bleibt  auch  dies  Mal  ausgeschlossen, 
ausgenommen  ein  Stück,  als  Probe  von  einst  hochheiligen  und 
ernsten  Liedern,  die  zuletzt  nur  noch  im  Kinderspiel  Zuflucht 
gefunden  und  manigf altige  Variationen  erfahren  haben.  Da 
indessen  im  Anhang  zum  ersten  Band  einige  Kinderlieder  aus- 
nahmsweise  aufgenommen  worden  sind,  so  dürfen  noch  einige 
JParallelen  und  Nachträge  dazu  Platz  finden,  sei  es  auch  nur, 
um  die  Grenze  zu  markiren.  Daß  die  kurzen  Reimsprüche  der 
ertuachsenen  Jugend  eine  Nachlese  ergeben  haben,  bedarf 
WoM  keiner  Entschuldigung, 

Betreffend  die  Gestalt  der  Texte,  insbesondere  auch 
die  sprachliche,  in  Absicht  auf  Mischung  von  Schriftsprache 
und  Dialekt y  gelten  die  im  ersten  Band  aufgestellten  und  be- 
folgten Grundsätze,  Strenge  Consequenz  ist  aber  dabei  äusserst 
schwer,  weil  die  Quellen  der  Mittheilungen  gar  so  verschieden 
sind,  und  besonders  in  der  Orthographie  wird  man  Ungleich- 
heiten zu  entschuldigen  finden.  —  Die  reichlichen  Nachträge 
%unt  ersten  Band,  auf  welche  besonderer  Fleiß  venuendet 
tMforden  ist,  empfehle  ich  zur  Beachtung, 

Schließlich  bleibt  mir  noch  der  Wunsch  auszusprechen, 
daß  das  sckiveizerische  Volk  gerade  in  diesem  Band,  der  ihm 
ganz  besonders  zugeeignet  ist,  einen  Spiegel  seiner  Vergangenheit 
erkennen  und  diese  Zeugnisse  derselben,  trotz  ihrer  unregel- 
mäßigen Gestalt,  in  Ehren  halten  möge! 


l'iel  riichtre  Qutlien  jener  Sttis/erkeMtUmfi  ttmrdem  ji 
lieh  tröffnef.  wenn  die  in  den  forarheiten  zmw  StAtcffturitt 
Idiotikon  enlhaltenen  Sammlungen  x>t>n  Sitleit  un^  Bräa6 
Sprichwörtern  und  Reäensartett  tur  Bearbettutig  und  Uen 
gäbe  gelangen  konnten.  Aber  dutH  fehlt  den  Htdaktorae 
Idiotikons  Zeit  und  Arbeitfkrit/t  fJer  C^nlersllitwi^  dl 
Jüngere  Kräfte ;  sie  müssen  sieh  btgnUgen,  am  frner  FiUU 
Stoff  möglichst  viel  in  das  W'örltrhueh  hinetnsuiithen  und  ■ 
sii'h  dort  nieht  unterbringen  lassi,  einem  künftigem  ^tMnä. 
Sammeln  -er  6  vorzubehalten. 


August   18S4. 


Einleitung. 


Ueber  die  historischen  Volkslieder  und  ihre  Verfasser. 

In  der  Einleitung  zu  Bd.  I,  S.  LXXV  ff.  ist  über  die  ver- 
schiedenen Gegenstände  und  Formen  der  allgemeinen 
Volkslieder,  auch  über  die  Herkunft  und  Verbreitung  der- 
selben, ausführlich  gehandelt  worden,  während  ich  mich  be- 
treffend die  Verfasser  und  den  Charakter  der  historischen 
Lieder  auf  einen  früher  geschriebenen  Aufsatz  bezog,  der 
wohl  nur  den  Geschichtsforschern  bekannt  und  zugänglich 
sein  kann.  Da  nun  schon  die  Symmetrie  zu  verlangen  scheint, 
daß  auch  dieser  Band  noch  mit  einer  Einleitung  ausgestattet 
werde,  so  wird  der  Gegenstand  derselben  eben  das  sein 
müssen,  was  dort  nur  durch  ein  Citat  vertreten  war.  Die 
treffliche  Abhandlung  des  Herrn  Prof.  Meyer  v.  Knonau,  auf 
die  ich  sonst  nochmals  verweisen  könnte,  hat  wohl  nicht  die 
verdiente  Verbreitung  gefunden  und  könnte  allerdings  inso- 
fern nicht  genügen,  als  sie  sich  wesentlich  auf  das  XV.  Jahr- 
hundert beschränkt,  welches  freilich  die  BlUthezeit  jener 
Dichtungen  war.  Die  vielen  Nachweise,  welche  Herr  von 
Liebenau  im  Anzeiger  f.  Schweiz.  Cieschichte  (s.  Bd.  I,  S.  IV) 
über  Existenz,  Bedeutung  und  Wirkung  einzelner  historischer 
Lieder  und  über  Lebensumstände  und  Schicksale  einzelner 
Verfasser  von  Liedern  jener  Art  gegeben  hat,  sind  in  jener 
Zeitschrift  zerstreut  und  den  Lesern  unserer  Texte  wenig 
zugänglich.    Es  soll  also  hier  zusammengefasst  werden,  was 


II 
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in  den  angeführten  Spezialarbeiten  Wesentliches  enthalten 
ist,  obwohl  der  richtige  Ort  ftlr  solche  Darstellung  die  (Je- 
sammtgeschichte  der  schweizerisc:hen  Littieratur  wäre. 

Das  historische  Volkslied  der  Schweiz  hat  natürlich  keine 
wesentlich   andere   Entstehung   als   das   allgemein  deutsche: 
man  kann  nur  sagen,  daß  die  Anläße  zur  Entstehung  solcher 
Lieder  auf  unserni  Boden   verhältnissmäßig   zahlreicher  und 
manigfaltiger   waren   als  anderswo,   nämlich   die   politischen 
Ereignisse  selbst  und  der  durch  die  Fülle  und  Wucht  der- 
selben gesteigerte  Pulsfchlag  des  öffentlichen  Lebens,  beson- 
ders von  der  Mitte  des  XIV.  bis  zum  Schluß  des  XV.  Jahr- 
hunderts.    Abgesehen  von  Liedern  aus  der  mit  mythischen 
Elementen  versetzten  Heldensage,  deren  Bekanntschaft  in  der 
Schweiz  wir  an  mehreren  Stellen  des  ersten  Bandes  (XXI  ff. 
XXIV.  LXXV)  bemerkt  haben,  sind  im  deutschen  Reiche 
historische  Volkslieder  d.  h.  Dichtungen,   welche   aus  denn 
Schooß  des  Volkes  bei  Anlaß  bestimmter  Ereignisse  und  unter 
dem  frischen   Eindruck   derselben   hervorgiengen,   seit  dem 
IX.  Jahrhundert  bezeugt.     Aus  den  zahlreichen  Zeugnissen* 
welche  Grimm  (Deutsch.  Sag.  Bd.  II,  S.  IX -XI),  v.  Lilien - 
cron  (Hist.  Volksl.  Bd.  I,  S.  XXVI),  Wackernagel  (Gesch.  d. 
deutsch.  Litt.,  2.  Ausg.,  S.  97. 179)  beigebracht  haben,  sei  hier 
nur  eines  hervorgehoben,  welches  sich  bei  einem  schweixf- 
ischen  Geschichtschreiber  findet.    Der  jüngere  Eckehard  (d* 
casib.  S.  Galli  L  25  bei  CJoldast)  sagt,  er  wolle  den  von  Er«- 
bischof  Hatto  von  Mainz  an  .Adelbert  von  Babenberg  ver- 
übten Verraih  nicht  erzählen,  weil  er  durch  Volkslieder  b^ 
kannt  genug  sei,   und  ebendaselbst  (S.  29)  berichtet  cft  ** 
werde  von  den  Thaten  eines  gewissen  Grafen  Kuno,  genannt 
Kurzibold  (einem  Gefährten  des  Kaisers  Otto  L),  noch  allwlci 
gesungen,     üeberdies   wird   mehrfach   bezeugt,   daß  solche 
Lieder  noch  geraume  Zeit,  z.  B.  200  Jahre,  nach  demEreigniß* 
dem  sie  ihre  Entstehung  verdankten,  gesungen  wurden,  *'* 
wir  denn  auch  auf  unserm  (Jebiet  in  späterer  Zeit  ähnliche 
Dauerhaftigkeit  einzelner  Lieder  bemerkt  haben  (Bd.  I,  S.X^^- 
XXXIII.  222  —  223).    Andrerseits  ist  allerdings  auch  derFtll 
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ringelreten,  daß  die  Erinnerung  an  das  historische  Ereigniß 
»ich  verdunkelte  und  ein  dasfelbe  betreffendes  Lied  sagenhaft 
romantische  Gestalt  annahm.  Ein  solcher  Fall  ist  bei  uns 
noch  aus  neuerer  Zeit  die  Geschichte  von  Fridli  Bucher 
[Bd,  I,  S.  CIL  io6),  so  daß  das  jenen  Mann  betreffende  Lied 
nicht  mehr  unter  die  historischen  aufgenommen  werden 
konnte.  Umgekehrt  ist  freilich  auch  möglich  und  vielleicht 
l>ci  dem  Lied  von  Roni  Sattel  (Bd.  I,  S.  104)  der  Fall  ein- 
j;etreten,  daß  einem  bereits  sagenhaften  Lied  eine  neue  Be- 
Eichung  auf  ein  wirkliches  Ereigniß  untergelegt  wurde. 

Wer  waren  die  Verfasser  und  Verbreiter  solcher 
Lieder,  zunächst  in  Deutschland  und  im  früheren 
Mittelalter?  Positive  Nachrichten  darüber  haben  wir  nicht, 
irir  dürfen  aber  und  müssen  fast  vermuthen :  es  waren  die- 
lelben  sog.  fahrenden  Sänger,  denen  auch  die  Pflege  der 
Heldensage  anvertraut  war.  Sie  waren  nicht  ein  nach  außen 
abgeschlossener,  innerlich  zunftmäßig  gebundener  Stand,  aber 
immerhin  Leute,  die  zwar  nicht  «allgemeine»,  sondern  höch- 
itens  etwas  geistliche  Bildung,  aber  eine  gewisse  geregelte 
ICnnstfertigkeit  durch  Uebung  erworben  hatten.  Das  Publikum- 
iieser  fahrenden  Sänger  war  bald  das  Landvolk,  das  etwa 
in  großen  Festen  und  Märkten  (Messen)  in  einer  Stadt  zu- 
lammenfloß,  bald  die  ansäßige  Bürgerschaft  der  Städte  auf 
hren  Zunftstuben,  dann  aber  auch  der  auf  Burgen  hausende 
%.del  und  zuletzt  sogar  Fürstenhöfe,  deren  höherm  Geschmack 
nan  sic:h  anzubequemen  versucht  und  verstanden  hatte.  Das 
ahrende  Leben  dieser  Leute  einerseits,  ihre  Sprachgewandt- 
icit  andrerseits  und  das  Bedürfniß  der  Obrigkeiten  und  Herr- 
tchaften brachte  es  mit  sich,  daß  man  die  Sänger  gelegentlich 
iuch  als  Boten  in  politischen  Angelegenheiten  benützte,  wofür 
tie  dann  wohl  bestimmten  Lohn  empfiengen,  während  die 
Belohnung  ihrer  künstlerischen  Leistungen  von  der  Gunst  und 
Freigebigkeit  ihrer  Zuhörer  abhängig  war.  Beide  Verricht- 
ungen ließen  sich  leicht  verbinden ;  denn  der  fahrende  Mann, 
der  einen  bestimmten  Auftrag  auszurichten  hatte,  konnte 
unterwegs  seinen  freien  CJesang  nach  Belieben  verwerthen. 
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und  während  er  Kunde  von  neuen  Ereignissen  erfuhr  und 
verbreitete,  konnte  er  daneben  die  alten,  aber  immer  wieder 
gern  gehörten  Sagen  auftischen.  Auf  seiner  Wanderung  konnte 
er  auch   die  Stimmung  der  l^andesgegenden ,  durch  die  er 
kam,  erforschen  oder  dieselbe  durch  Gespräch  und  Gesang 
sogar  selbst  machen  helfen,  wenn  er  die  Fähigkeit  besaß, 
ein  frisches  Lied  oder  einen  witzigen  Spruch  in  einer  Bad- 
oder Trinkstube  im  richtigen  Moment  anzubringen. 

Wenn  wir  uns  ungefähr  so   die  Lebensweise  fahrend^' 
Sänger  in   Deutschland  etwa  vom  XIL  bis  zum  XIV.  Jahx* 
hundert  zu  denken  haben,  so  darf  dieses  Bild  freilich  nie 
ohne  Weiteres  auf  die  Schweiz,  und  zwar  vom  XIV.  bis  zu 
XVI.  Jahrhundert,  übertragen  werden.   Hier  fehlten  nicht  n' 
einheimische  Fürsten,  sondern  auch  der  Adel  hatte  Mü 
sich  zu  behaupten;  der  Sänger  war  also  auf  die  BUrgerschsL: 
und  die  Obrigkeit  einiger  zu  Wohlstand  und  Macht  empoj 
strebender  Städte  angewiesen.     Dagegen  war  das  politisclie 
Leben  eben  dort  so  lebhaft  und  Wechselßllle  aller  Art,  aiicA 
kriegerische  Ereignisse  so  häufig,  daß  Stoff  zu  Berichten  nie 
mangeln  konnte  und  das  Vorhandensein  von  Personen,  öic 
geeignet  waren,  auch  den  gemeinen  Mann  durch  geflüge/te 
Worte  für  schwebende  Streitfragen  zu  interessiren,  erwünscht 
sein  musste.    Fahrende  Sänger  von  Beruf  und  bedeutendem 
Geschick  mag  es  wohl  auf  unserm  kleinen  Gebiet  und  in 
den  immerhin  engen  Verhältnissen  desfelben  wenige  gegeben 
haben ;  doch  enthalten  unsere  Lieder  manche  (nachher  xu 
besprechende)  Andeutung,  daß  auch  Leute  jener  Art  nicht 
ganz  fehlten.    Im  Uebrigen  muß  gelten,  was  schon  im  ersten 
Band  S.  LXXVI  gesagt  wurde,  daß  die  Verfasser  historischer     | 
Lieder  neben  dieser  gelegentlichen  Thätigkeit  entweder  ein 
friedliches  Handwerk  oder  das  im  XV.  Jahrhundert  nur  allw 
sehr  emporkommende  des  Krieges  betrieben,  welches  letztere 
seinen  Angehörigen  allerdings  die  für  Poesie  unentbehrliche 
lebendige  Anschauung  der  Ereignisse  gewährte,  aber  den  Sinn 
für  schöne  Sprache  und  Versform  weniger  zu  pflegen  geeignet 
war.     Einzelne  Liederdichter  scheinen  auch  Inhaber  unter- 
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!Ordneter  Staatsämter  gewesen  und  zu  entsprechenden  Boten- 
ensten  benutzt  worden  zu  sein,  aber  nur  wenige  werden, 
id  gewiß  nicht  durch  ihr  Dichten,  sondern  durch  andere 
eistungen,  zu  höheren  Stellen  emporgestiegen  sein,  wie  etwa 
I  Luzern  Hans  Halbsuter  (der  aber  später  wieder  herunter 
im)  und  Hans  Birker  (s.  Bd.  I,  S.  224).  Erst  das  XVI.  Jahr- 
indert  mit  seinem  erhöhten  Streben  nach  geistiger  Bildung 
mnte  es  mit  sich  bringen,  daß  auch  Leute  von  anderweitiger 
terarischer  Fähigkeit  und  Thätigkeit,  wie  Hans  Salat,  Nikiaus 
anuel,  Paraphilus  Gengenbach,  zugleich  des  historischen 
)lksliedes  sich  annahmen,  ohne  doch  Hervorragendes  darin 

leisten,  weil  die  Blüthezeit  dieser  Dichtung  eben  bereits 
ruber  war. 

Beneidenswerth  war  die  Stellung  der  gewöhnlichen  Ver- 
»er  historischer  Volkslieder  auf  keinen  Fall ;  denn  wenn 
I  auch  etwa  für  eine  tüchtige  oder  erwünschte  Leistung 
icn  Lohn  aus  der  Staatskasse  erhielten  (wie  z.B.  der  Dichter 
s  Liedes  vom  Mülhauser  Zug,  s.  Anzeiger  1877,  S.  305  oben), 

riskirten  sie  daneben,  wenigstens  seit  den  bittern  religiösen 
Tteikämpfen  des  XVL  Jahrhunderts,  Anklage,  Verfolgung 
d  Bestrafung  von  Seite  ihrer  kantonalen  Obrigkeit  auf 
-rlangen  benachbarter  Regierungen ,  welche  sich  durch 
edcr  der  Gegenpartei  beleidigt  und  geschädigt  fanden,  oder 
n  Seite  der  Tagsatzung,  welche  im  Interesse  des  öffent- 
hcn  Friedens  jene  Ausflüsse  des  Parteihaders  unterdrücken 

müssen  glaubte*.  Die  Volksdichter  des  XV.  Jahrhunderts, 
•Iche  meistens  von  Kampferfolgen  gegen  äußere  Feinde 

berichten  hatten,  durften  ungestraft  ihrer  Zunge  den  Lauf 
»en;  aber  zu  hohen  Ehren  und  Einkünften  haben  auch 
5  es  nicht  gebracht;  viele  von  ihnen  und  besonders  die- 
ügen,   welche  nicht   einmal  ihren  Namen  nennen,   klagen 


*  Vgl.  z.  B.  Anzeiger  1877,  S.  308  zu  den  Jahren  1546  und  1578, 
^,  S.  272,  I,  und  noch  wegen  des  neuen  Tellenliedes  17 12  Anz. 
^7»  S.  310.  1880,  S.  274,  12,  wegen  des  Liedes  auf  die  Kämpfe  in 
5   X733  Anzeiger  1880,  S.  311,  19. 
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über  Armut,  so  z.  B.  der  Dichter  des  Liedes  von  der  Schlacht 
bei  Grandson  (Bd.  II,  S.  6i  oben). 

Was  übrigens  die  Nennung  der  Namen  betrifft,  so  war 
sie  bei  diesen  Liedern  ursprünglich  so  wenig  üblich,  als  sie 
bei  den  allgemeinen  Volksliedern  es  je  gewesen  ist,  weil  es 
im  Wesen  des  Volksgesanges  lag,  daß  der  Sänger  eben  nicht 
als  Person,  sondern  nur  als  Organ  des  Gemeingeistes  gelten 
wollte.    Erst  später  mochte  es  vorkommen,  daß  der  Verfasser 
eines  I^iedcs   sich    darum    nicht   nannte,   weil   er  fürchten 
niusste,  für  seine  Auslassungen  zur  Rechenschaft  gezogen  und 
bestraft  zu  werden.    Im  XIV.  Jahrhundert,  welches  aber  über- 
haupt erst  wenige  Lieder  aufweist,  kommen  noch  keine  Namen 
vor;  denn  daß  die  Schlußdrophe  des  großen  Liedes  von  der 
Schlacht  bei  Sempach   erst  dem  XV.  Jahrhundert  angehört, 
ist  am  betreffenden  Orte  gezeigt  (Bd.  I,  S.  222.   II,  21—22). 
Erst  im  XV.  Jahrhundert,  zuerst  im  Alten  Zürichkrieg,  werden 
Namen  genannt   und   die  Nennung  ist  dann  vorherrschende 
Sitte  bis  in's  XVI.,   doch   keineswegs  ausfchließlich.  denn 
daneben  nennt  sich  der  Verfasser  noch  oft  nur  «  ein  Schwiier- 
knab »,   «ein  Eidgenoß )s  etwa  mit  dem  Zusatz  «ein  freier, 
junger»,  oder  er  nennt  höchstens  seinen  Heimatkanton;  auch 
kommt  vor,  daß  zwei  oder  mehrere  zusammen  gearbeitet « 
haben  versichern,  wobei  um  so  weniger  Grund  war,  die  Ein- 
zelnen als  solche  zu  nennen.    Nicht  unbemerkt  darf  bleiben, 
daß   auch   Frauen   sich    in  solchen   Dichtungen   versuchten. 
Das  Lied  von  Frischhans  Theiling  und  Hans  Waldmaim  gib^ 
sich  als   von    einem   a  Töchterlin »    verfasst,   wahrscheinlich 
der  Schwester  des  Erstgenannten  (s.  v.  Liebenau  im  Anieijp 
1877,  S.  305),  und  ein  Lied  von  der  Schlacht  bei  Marignaoo 
sang  nach  Angabe  von  Werner  Steiner  eine  Frau  von  Eifr 
siedeln,  welche  wahrscheinlich  unter  den  Opfern  jener  Schlacht 
einen  Angehörigen  zu  beklagen  hatte  (vgl.  Bd.  I,  S.  XXX\TI^ 
und  XLIII  unten).    Im  XVII.  Jahrhundert  verschwinden  die 
Namen  wieder  fast  ganz  und  machen  den  oben  angeftlhrten 
unbestimmteren  Angaben  Platz,  etwa  mit  dem  Zusatz,  dtf 
der  Verfasser  dem  Ereigniß  persönlich  beigewohnt  habe.  ^** 
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LS  XV.  und  XVI.  Jahrhundert  an  Namen  bieten,  soll  nun 
ifgezählt  werden,  verbunden  mit  den  spärlichen  Nachrichten, 
e  aus  den  Liedern  selbst  oder  anderen  Quellen  über  die 
ebensumstände  einzelner  Dichter  geschöpft  werden  können, 
id  mit  Angabe  der  von  ihnen  verfassten  Lieder,  welche  in 
ita  Verzeichniß  des  ersten  Bandes  (S.  XXXVI  ff.)  allerdings 
»'cits,  aber  nach  der  chronologischen  Ordnung,  angeführt 
nd.  Hier  empfiehlt  es  sich,  die  geogtaphische  Reihenfolge 
ich  den  Kantonen  zu  befolgen,  obwohl  bei  weitem  nicht 
le  XIII  Orte  der  alten  Eidgenossenschaft,  dagegen  auch 
nige  zweifelhafte  Grenzgebiete  vertreten  sind.  Der  Vorrang 
ibtlhrt  der  Stadt  Luzern,  welche  die  meisten  Dichter  her- 
>rgebracht  oder  wenigstens  zeitweise  beherbergt  hat. 

Wenn  das  große  Sempacher  Lied  ganz  oder  theilweise 
m altern  Halbsuter  zum  Verfasser  hat,  der  von  1382—1434 
szeugt  ist  (auffallend  lange,  zumal  da  er  schon  1382  ver- 
Miatet  gewesen  sein  soll !),  so  ist  über  diesen  nach  v.  Liebenau 
inz.  1877,  S.  306)  sonst  nichts  bekannt,  als  daß  er  Bürger 
>n  Luzern  gewesen  sein  muß,  da  er  sich  1434  um  die  Stelle 
nesWeibels  bewarb.  Reichlicher  sind  die  (a.a.O.  S. 305— 8 
isammengestellten)  Nachrichten  über  den  Jüngern  Hans 
talbsuter  von  Roth,  der  ein  ziemlich  bewegtes  Leben 
efklhrt  und  verschiedene  Berufe  ausgeübt  haben  muß.  Als 
Ürger  der  Stadt  Luzern  erscheint  er  1435 »  ^^  wurde  vom 
Äth  zu  verschiedenen  Dienstleistungen  beigezogen  und  für 
■«selben  mit  Wein  und  Geld  belohnt.  Den  alten  Zürich- 
ricg  machte  er  als  Schütze  mit  und  wurde  auch  Schützen- 
^ster.  Von  1441  — 1464  war  er  Mitglied  des  Großen  Rathes; 
I49  Gerichtsweibel,  in  den  50er  Jahren  Kornhausmeister. 
kl  Plappartkrieg  1458  diente  er  als  Läufer  und  half  beim 
echnungswesen.  1468  lieferte  er  dem  Staate  Rahmen  und 
Aber,  aber  auch  Pulver  und  Ledersäcke.  Aus  dem  Feldzug 
>n  1476  kehrte  er  verwundet  zurück  und  bekam  Staats- 
iterstutzung  wie  andere  Invaliden. 

Ein  Zeitgenosse  von  ihm  war  Hans  Ower  (Auer),  der 
LS  Lied  von  der  Schlacht  bei  Ragatz  verfasst  hat.    Er  war 
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nach  V.  Liebenau  (Anzeiger  1873»  S.  279.  1879,  S.  304)  nicht 
von  Luzern,  sondern  wahrscheinlich  von  Schaflfhausen  ge- 
bürtig, um  1440  Bürger  in  Basel,  später  in  Luzern,  wo  er 
zuweilen  als  Stadtläufer  verwendet  wurde.  Er  war  Knecht 
bei  einem  Klaus  Wanner,  der  seit  1449  als  Rathsherr  und 
Richter  erscheint  und  von  Welti  Wanner  zu  unterscheiden 
ist,  der  1373  für  eine  Wanne  das  Bürgerrecht  von  Luzern 
erhalten  haben  soll. 

Etwas  später,  bald  nach  1468,  erscheint  in  Luzern,  aber 
ebenfalls  nicht  als  von  dort  stammend,  Toni  (Anton)  Stein- 
huser,  gebürtig  von  Wyl,  zeitweise  in  Appenzell  wohnhaft. 
Am  Schlüsse  seines  Liedes  vom  Waldshuierzug,  den  er  mit- 
machte, sagt  er,  er  diene  schönen  Fräulein  und  preise  ihre 
Ehre.  Demnach  mUsste  er  ein  verspäteter  Nachzügler  der 
Minnesänger  gewesen  sein,  aber  in  Luzern  wenigstens  scheint 
er  nicht  so  harmlos  gelebt  zu  haben ;  denn  er  war  in  einen 
Streithandel  verwickelt,  kam  1482  in's  Geföngniß,  mussle 
Urfehde  schwören  und  das  Land  verlassen,  wurde  jedoch 
bald  wieder  begnadigt  (v.  Liebenau  im  Anzeiger  1873. 
S.  280—281). 

Der  Zeit  nach  folgt  Rudolf  Montigel  (auch  Monzigel 
geschrieben),  der  das  Lied  von  der  Ewigen  Richtung  und 
eines  von  der  Schlacht  bei  Grandson  verfasste,  welches  Lfltolf 
dem  Hans  Viol  zuschrieb  (Anfang:  «  Oesterrich,  du  schlafe 
gar  lang !  »).  Daß  Montigel  Bürger  von  Luzern  gewesen  sei. 
ist  nirgends  ausdrücklich  bezeugt ;  aber  im  Bürgerrodel  von 
Luzern  wird  erwähnt,  daß  er  bei  Grandson  verwundet  toA 
in  Bern  verpflegt  wurde,  was  4  Gulden  kostete.  Prof.  Meyei" 
V.  Knonau  (S.  53)  hält  ihn  nicht  für  einen  Schweizer,  sondern 
für  einen  österreichischen  Unterthan,  jedoch  wohl  nur  arf 
Grundlage  des  ersten  Liedes,  da  ihm  die  von  Liebenau  i» 
Anzeiger  (1880,  S.  272)  beigebrachte  Angabe  aus  dem  Fi«»* 
burger  Archiv  noch  nicht  bekannt  sein  konnte. 

Ein  Lied  von  der  Schlacht  bei  Murten  (Bd.  II,  S.  61) 
sang  Hans  Viol  von  Luzern,  und  derselbe  bald  nachher  das 
von  der  Schlacht  bei  Giornico  (II,  70),  an  dessen  Schluß  ^ 
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ne  LebensverhäUnisse  als  armselig  darstellt.  Ueber  seine 
rson  wusste  Lütolf  in  seinem  Aufsatz  <(  Luzerns  Schlacht- 
derdichter» (Geschichtsfreund  XVIII,  187)  nichts  beizu- 
Ingen  als  die  Notiz,  daß  um  das  Jahr  1443  i^  Steuerbuch 
I  Vyola  vorkomme. 

Im  Schwabenkrieg  sang  Hans  Wick  von  Luzern  das  Lied 
n  der  Schlacht  im  Schwaderloh  (II,  77;  und  1515  ein  Lied 
•n  der  Aufnahme  Mulhausens  in  die  Eidgenossenschaft  (I, 
XXXVII).  Am  Ende  des  Schwabenkrieges  verfasste  ein 
nger,  der  sich  «  ein  alter  Gris  »  nennt,  ein  Lied,  welches 
den  Rückblick  auf  den  Ursprung  und  Verlauf  des  Krieges 
ithält.  Die  von  Hans  Lenz  verfasste  Reimchronik  des 
rhwabenkrieges,  welche  unter  andern  auch  jenes  Lied  ent- 
It,  nennt  in  der  letzten  Strophe  als  Verfasser  desfelben 
ncn  Peter  Meiler  von  Rappers wyler,  wohnhaft  bei  Luzern 
id  auch  in  Appenzell  wohl  bekannt.  Herr  v.  Liliencron 
heint  jenen  Namen  mit  dem  des  Peter  Müller  zu  iden- 
iziren,  der  das  in  den  Anfang  des  Krieges  fallende  Lied 
i.  I,  S.  25  verfasste,  und  es  ist  allerdings  auffallend,  daß 
ich  dieser  Peter  Müller  am  Zurichsee,  dann  wieder  in  Appen- 
W  (und  im  Rheinthal,  dagegen  nicht  in  Luzern)  sitzend 
inannt  wird.  Prof.  Meyer  v.  Knonau  bezweifelt  die  Identität 
^  Person;  aber  Meiler  konnte  leicht  aus  Müller  verderbt 
erden,  besonders  wenn  man  etwa  noch  an  das  am  Zürich- 
e,  nicht  weit  von  Rapperswyl  auf  demselben  Ufer  liegende 
örf  Meilen  dachte.  Da  die  anderen  Quellen  des  Liedes 
>iii  alten  Gris  keinen  Verfasser  nennen,  so  hat  wahrschein- 
•h  I^nz  dasfelbe  auf  eigene  Vermuthung  hin  dem  Verfasser 
'S  frühern  Liedes,  dessen  Namen  er  zugleich  entstellte,  zu- 
schrieben, nebst  dem  aus  ähnlichen  Schlüssen  anderer  Lieder 
^tnommenen  Bekenntniß,  daß  er  «  viel  mehr  verthue,  als  er 
•be»,  und  hat  ihn  nach  Luzern  versetzt,  weil  er  wusste,  daß 
^it  andere  Sänger  heimisch  waren. 

Unzweifelhaft  nach  Luzern  gehört  Hans  Birker,  der  den 
lg  nach  Genua  1507  (Bd.  I,  S.  XXXV)  und  den  Leinlaken- 
^^S  (1521»  Bd.  I,  S.  XXXVIII)   mitgemacht  und  besungen 
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hat  und  später  Schultheiß  geworden  ist   (v.  Liebenau,  Dis 
alte  Luzern  S.  32 — 33). 

Die  Lebensumstände  und  Schriften  von  Hans  Salat  sind 
durch  Baechtolds  Ruch  bekannt  geworden.  Er  hat  ein  Lied 
auf  die  Schlacht  bei  Kappel  verfasst,  nach  Baechtold  noch 
ein  zweites,  welches  aber  in  anderm  Geist  gehalten  ist  (siehe 
Bd.  I,  S.  XLI),  später  dann  noch  ein  Lied  von  dem  Zug 
eidgenössischer  Söldner  in  die  Picardie  1543  (a.  a.  O.  XLIII). 

Endlich  ist  hier  noch  zu  nennen  Hans  Kraft  von  Zo- 
fingen, später  in  Luzern,  der  die  Schlacht  bei  Dreux  1562 
(Bd.  I,  S.  XL  VI)  mitmachte  und  besang  und  den  Drucker 
(Apiarius  in  Bern),  der  den  Text  seines  Liedes  verändert 
hatte,  verklagte  (s.  Anzeiger  1873,  S.  326  ff.).  Betreffend  seine 
Lebensumstände  entnehme  ich  den  dortigen  Angaben,  daß 
er  1552  das  Bürgerrecht  von  Luzern  erkaufte,  1559—1566 
die  Stadtschreiberei  und  1566—1567  das  Schultheißenamt  in 
Willisau  versah,  wo  er  seine  Erziehung  genossen  hatte.  Von 
dort  siedelte  er  später  nach  Luzern  über,  wo  er  vom  Unter- 
schreiber zum  Stadtschreiber  aufstieg.  Vom  König  von  Frank- 
reich bezog  er  eine  ansehnliche  Pension.  1573  machte  er 
einen  zweiten  Feldzug  nach  Frankreich  als  Hauptmann  mit 
und  nahm  als  Oberst  an  der  Einnahme  von  I^  Rochellc 
Theil.  Heimgekehrt  starb  er  1575  an  der  Pest.  Rennward 
Cysat,  sein  Stellvertreter  und  Nachfolger  im  Amt  des  Stadt- 
schreibers, widmete  ihm  einen  ehrenvollen  Nachruf. 

Herr  v.  Liebenau  erwähnt  im  Anzeiger  (1873,  S.  «79^ 
unter  den  Luzerner  Dichtern  noch  einen  Batt  (Beatus)  Rippd- 
von  dem  mir  ni<  hts  bekannt  geworden  ist.  Das  Spottlied, 
das  Marlin  Müller  1583  mit  Andern  bei  einem  Gelage  auf 
den  Herzog  von  Savoyen  machte,  besitzen  wir  nicht,  und 
ein  Spottlied  auf  Uri  und  Unterwaiden,  das  1603  Jakoh 
VVidmer  von  Luzern  sang  (a.  a.  O.  281),  war  vielleicht  nicW 
von  ihm  selbst  verfasst. 

In  Bern  und  dessen  Gebiet  finden  wir  Namen  von  Ver- 
fassern historischer  Lieder  nur  wenige,  während  aus  de« 
XVL  und  XVIL  Jahrhundert,  wo  dort  geistlicher  Volks- 
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jsang  blühte  (vgl.  Bd.  I,  S.  LXXVII  ff.  224),  auch  Namen 
m  Dichtern  dieser  Schule  überliefert  sind.  Der  berühmteste 
ame  ist  der  des  Nikiaus  Manuel,  der  sein  Lied  von  der 
:hlacht  bei  Bicocca  kurz  vor  der  Zeit  sang,  wo  er  durch 
ine  Volksfchauspiele  der  Reformation  zum  Durchhruch  ver- 
Jf.  Etwas  später  fällt  Nikiaus  Schorr,  Kürschner,  der  ein 
;ed  auf  den  Genfer  Zug  1536  und  eines  betreffend  die  all- 
tiTieine  Zeitlage  um  1552  (daneben  vielleicht  noch  andere) 
Tfasst  hat  (vgl.  Bd.  I,  S.  LIII— IV).    Um  dieselbe  Zeit  lebte 

Bern,  wenn  auch  nie  ht  dort  geboren,  der  namhafte  und 
achtbare  Dichter  Benedikt  Gletting,  dessen  theilweise 
^haltvolle  Lieder  aber  mehr  der  geistlichen  Richtung  an- 
*hÖren.  Michael  Stettier  feierte  in  einem  Liede  das  Bünd- 
ifi  zwischen  Bern  und  Graubünden  1603,  nachdem  er  im 
ihr  vorher  ein  Gedicht  über  den  verwirrten  Zustand  der 
^elt  verfasst  hatte,  (xwer  Ritter  dichtete,  wahrscheinlich 
jf  Bestellung  und  um  Lohn,  Loblieder  auf  einzelne  Städte 
nd  Landschaften  (vgl.  Bd.  I,  S.  222),  ebenso  Ulrich  Wirri 
on  Aarau,  von  dem  wir  auch  ein  Gedicht  über  die  Schlacht 
ei  Dornach  besitzen  (Bd.  I,  S.  XXXIV).  Peter  Bichsel  von 
Vachselwald,  der  1580  ein  « Tratzlied  wider  ein  fromme 
^berkeit  von  Bern  »  sang,  wurde  vom  Vogt  gethürmt  (An- 
eiger  1873,  S.  283). 

Aus  dem  benachbarten  Frei  bürg  dürfen  wir  schon  der 
prache  wegen  nicht  viel  erwarten.  Dort  «im  Saanenlande» 
'bte  im  Anfang  des  XVL  Jahrhunderts  der  oben  schon  ge- 
siiinte  Hans  Lenz,  ein  geborner  Schwabe,  später  Bürger 
0»  Freiburg  und  daselbst  fester  ansäßig  als  der  dichterisch 
cdeutendere  Veit  Weber  aus  der  Schwesterstadt  im  Breisgau, 
Cf  nur  vorübergehend  im  Burgunder  Krieg  das  Lob  der 
'dgenossen  sang  und  darum  hier  nicht  mitgezählt  wird,  da 
*r  ja  einheimische  Sänger  genug  haben.  Lenz  war  vor  dem 
Usbruch  des  Schwabenkrieges  Hauslehrer  von  fünf  jungen 
•"eiburger  Patriziern  gewesen,  deren  Schicksale  während  des 
•"ieges  er  in  seiner  Reimchronik  desfelben  mit  erzählt.    Daß 

in  diese  eine  Anzahl  Lieder  von  Andern,  aber  auch  einige 
II.  n 
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von  ihm  selbst  aufgenommen  hat,  ist  im  Bd.  I,  S.  VII.  XXXE 
XXXIII  angcftlhrt.  lieber  seine  Chronik  und  die  von  Ludwig 
Sterner,  der  jene  abschrieb  und  der  seinigen  anhängte,  hat 
neuestens  Prof.  Vetter  im  Anzeiger  (1884,  S.  269  ff.)  grtlnd- 
liehe  Untersuchungen  veröffentlicht.  —  lieber  Löwenstein  von 
Freiburg,  der  die  Schlacht  bei  Dreux  oder  Blainville  (1562) 
mitgemacht  und  besungen  hat,  weiß  ich  nichts  Weiteres  an- 
zugeben. 

In  Basel  finden  wir  von  Namen  nur  Kaspar  Jöppel. 
der  den  Eintritt  der  Stadt  in  den  Bund  besang,  und  den 
durch  andere  Dichtungen  und  Schriften  mehr  als  durch  seine 
Lieder  von  den  Schlachten  bei  Agnadello  (1509)  und  Novara 
(1513)  bekannten  Pamphilus  Gengenbach. 

Gehen  wir  von  Basel  aufwärts,  so  gelangen  wir  in  das 
Grenzgebiet  der  sog.  4  Waldstätte  am  Rhein,  welche  mit  den 
Eidgenossen  zeitweise  verbündet,  jedenfalls  mit  den  Schick- 
salen derselben  nahe  verbunden  waren.  Hier  finden  wir  den 
tf  Isenhofer  von  Waldshut  ü)  (Tschudi),  von  dem  wir  leider 
nur  ein  Lied  (Bd.  II,  23)  und  von  dessen  Person  wir  keine 
weitere  Kunde  besitzen.  Aus  Lau ffen bürg  stammte  Matthias 
Zoller.  der  den  Zug  nach  Blomont  (II,  52)  und  die  Schlachten 
bei  Murten  und  Nancy  besang.  Da  Zoller  im  erstgenannten 
Liede  sich  eine  stählerne  Stange  zuschreibt  und  der  nicht 
genannte  Dichter  des  Nancy -Liedes  dasfelbe  Attribut,  zu- 
gleich aber  Wohnsitz  in  Bern  von  sich  angibt,  so  ist  an  der 
Identität  der  Person  kaum  zu  zweifeln  und  muß  Zoller  später 
einmal  in  Bern  gewohnt  haben. 

Im  Thurgau  finden  wir  einzig  Hans  von  Anwil,  Ver- 
fasser des  Liedes  von  der  Belagerung  von  LaufTenburg  (11,33)* 

In  Zürich  ist  der  erste  Name,  der  uns  begegnet  (d* 
der  des  Schärers  von  lUnau,  der  Waldmanns  Tod  besang« 
wohl  nur  Appellativ  ist),  Utz  Eckstein,  dessen  Lied  von 
der  Disputation  zu  Baden,  sowie  das  auf  dasfelbe  Ercign*^ 
bezügliche  von  N.  Manuel,  freilich  an  der  Grenzp  der  eigent* 
liehen  Volkslieder  steht,  indem  es  eine  geistige  Schlacht 
zum  Gegenstand  hat.    Vgl.  Bd.  I,  S.  XLIIl  und  223.    Wenig 
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äter  finden  wir  Kaspar  Suter  von  Horgen,  1546—1550 
hulmeister  in  Zug,  der  die  Schlacht  bei  Carmiol  (1544) 
sang,  die  er  wahrscheinlich  mitgemacht  hatte,  und  1549 
le  Schweizer  Chronik,  hauptsächlich  auf  Grundlage  der 
»sler'schen,  zu  schreiben  unternahm,  von  der  ein  band- 
iriftlicher  Auszug  existirt.  (Diese  Angaben  verdanke  ich 
liger  Mittheilung  des  Herrn  Prof.  G.  v.  Wyß.) 

Aus  dem  XVII.  Jahrhundert  kann  genannt  werden  Hans 
nacher,  Schulmeister,  mit  seinem  Lied  auf  den  Veltliner 
>rd,  und  kurz  nachher  Gottlieb  Rainkli  (Renggli?)  mit 
nem  l^bspruch  auf  die  Prättigauer ;  gegen  Ende  des 
/in.  Jahrhunderts  ein  Lied  auf  die  Patrioten  am  See  (1794) 
n  Bürger  Studer  von  Männedorf  und  ein  Lied  auf  die 
^ttung  der  Stadt  Zürich  (1799)  von  Heinrich  Hotz.  Aber 
e  letztgenannten  Dichtungen  und  Personen,  sowie  viele 
iiüiche,  berühren  jenes  zweifelhafte  Mittelgebiet  zwischen 
olksliedem  und  halb  kunstmäftigen  Gelegenheitsdichtungen, 
dches  ich  schon  im  ersten  Band  (vgl.  S.  LXXVIII)  zu  ver- 
eiden suchte  und  auch  jetzt  nicht  weiter  betreten  möchte, 
inzelne  Namen  tauchen  noch  manche  zerstreut  da  und  dort 
if,  so  in  Zug  Melchior  Schell,  Verfasser  des  neuen  Tellen- 
5des  17 12  (Bd.  I,  S.  LXVII)  und  Franz  Karl  Bengg,  Ver- 
sscr  eines  Liedes  auf  den  Kampf  der  Harten  und  Linden 
-  a.  O.  LXVIII),  aber  weitere  Notizen  über  die  betreffenden 
ersönlichkeiten  weiß  ich  nicht  beizubringen. 

Schließlich  muß  gesagt  werden,  daß  die  bisher  aufgc- 
^hlten  Namen  zufällig  nicht  einmal  durchgängig  mit  Liedern 
^bunden  sind,  die  besondern  Werth  haben,  und  daß  viele 
^menlos  überlieferte  Lieder  an  poetischem  und  histor- 
chem  Werth  die  erstem  übertreffen.  Als  Beispiele  dafür 
hrc  ich  die  zwei  St.  Galler  Lieder  (Bd.  II,  S.  39  und  74) 
^  von  denen  das  erstere  seine  Verfasserschaft  am  Schlüsse 
ifiig  versteckt  wie  das  von  Solothurn  (II,  91),  und  das  Lied 
?r  zwei  Schwizerknaben  von  der  Schlacht  bei  Nan(  y  (II,  66), 
•tn  an  wahrhaft  niederschmetternder  Gewalt  wohl  in  unserer 
4)2en  Sammlung  nichts  gleichkommt. 
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Cirößeres  Interesse  als  die  Kenntniß  todter  Namen  oder 
sonst  unbedeutender  Personalien  erwecken  einige  Eigen- 
thUnilirhkeiten  des  Stiles  und  Geistes  der  Lieder 
selbst,  woraus  sich  schließlich  auch  ein  Unheil  über  den 
poetischen  und  historischen  Werth  der  Lieder  ergeben 
wird. 

Während  die  Schlußftrophen  meist  Angaben  über  die 
Person  des  Dichters  enthalten,  tragen  die  Anfänge  der  Lieder 
einen  allgemeinen  (Charakter;  beide  neigen  zu  formelhaften 
Wendungen.  Eine  hübsche  Ausnahme  von  der  Einförmigkeit 
der  Anfänge  ist  es.  wenn  der  Dichter,  wie  einst  die  Minne- 
sänger thaten,  von  der  Jahreszeit  seinen  Ausgang  nimmt; 
aber  während  dort  der  Lenz  die  Liebe  erneuert,  eröffnet  er 
hier  Kriegszüge  und  erfrischt  den  Kampfesmuth.  Vgl.  z.  K. 
II,  23.  I,  15.  Veit  Webers  Lied  vom  Zug  der  Eidgenossen 
nach  Pontarlier  (1475)  beginnt: 

Der  Winter  ist  g.ir  lang  gesin, 
des  liat  gctrurt  meng  vögelin, 
das  iezt  gar  frölich  singet. 
u(  griienem  zwi  hört  man's  im  wald 
<^ar  süeßiglich  erklingen. 

Der  Mei  hat  'bracht  gar  mcnig  blat, 
darnach  man  groß  verlangen  hatt, 
die  hcid  ist  worden  grüene; 
darumb  so  ist  gezogen  uß 
gar  menig  man  so  küene. 

Wenn  die  Zahl  der  ausziehenden  Männer  noch  ausdrilf»- 
lieh  mit  derjenigen  der  entsprießenden  Blätter  verglich«" 
würde,  so  hätten  wir  eine  Parallele  zu  einem  bekannt«*» 
homerischen  Bilde ! 

Oder  statt  der  Jahreszeit  erscheint  die  Tageszeit: 

Ocsterrich,  du  slafest  gar  lan^! 

daß  dich  nit  weckt  der  vogelsang! 

hast  dich  der  mettc  (FrühmesseJ  vcrsumet  I 

Der  Burgunncr  hat  sich  ganz  vermessen, 

er  wolt  zu  Bern  und  Friburg  küechlin  essen: 

der  bär  hat  im  die  pfannen  gerumcti 

(Rudolf  Montigels  Lied  von  der  SchUcht  bei  Graofa») 
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Bilder  wie  das  von  der  Ernte  in  der  Schlacht  bei  Sempach 
6.  34)  und  Züge  wie  der  von  den  Bienen  (ebd.  II,  15) 
leider  selten.  Zu  den  stehenden  Zügen  in  den  besten 
ern  des  XV.  Jahrhunderts  gehört  die  rühmende  Aufzähl- 
Jer  an  den  Ereignissen,  besonders  siegreichen  Schlachten, 
^iligten  eidgenössischen  Orte,  auch  ihrer  Angehörigen 
Verbündeten.  Natürlich  mussten  dabei  formelhafte  all- 
nne  Redensarten  sich  einstellen,  welche  dem  Stil  nicht 
Vortheil  gereichen,  und  es  mochten  über  jenen  Lob- 
:hen  gelegentlich  die  Thatsachen  verkürzt  werden ;   ich 

daher  in  den  Texten  solche  Stellen,  wenn  sie  sich  gar 
reit  machten,  weggelassen,  immerhin  mit  ausdrücklicher 
ihe  dieses  Verfahrens.  Etwas  Ijelebter  werden  jene  Anf- 
ingen, wenn  statt  der  Namen  oder  neben  ihnen  die 
Jen  und  Wappen  der  einzelnen  Orte  angeführt  werden; 
isondere  boten  die  in  Wappen  vorkommenden  Thiere, 
tens  wehrhafte:  Löwe,  Bär,  Stier,  Steinbock,  bei  den 
den  auch  Pfau,  Adler  (der  in  dem  Liede  II,  81  spöttisch 
Crähe  herabgesetzt  wird,  wonach  die  dortige  Anmerkung 
irichtigen  ist)  und  Schlange,  die  Möglichkeit,  personifizirt 
unmittelbar  handelnd  eingeführt  zu  werden.  Dasfelbe 
in  etwas  geringerm  Grade  von  den  CJeschützen,  welche 
die  Glocken)  Namen  trugen.  Ferner  konnte  das  Interesse 
irch  erhöht  werden,  daß  neben  den  weltlichen  Helden 
leiligen  des  Himmels,  welche  als  Schutzpatrone  einzelnen 
n  besonders  nahe  standen,  zur  Hülfe  angerufen  und  mit 
ü  wirksamen   Antheil   an   den   Siegen   bedacht   wurden. 

die  h.  Jungfrau  Maria  mit  ihrem  Sohn  besonders  häufig 
nifen  wird,  versteht  sich,  auch  noch  im  XVI.  Jahrhundert, 
dem  die  Glaubenstrennung  eingetreten  war;  denn  die 
ten  Dichter  jener  Zeit  waren  Katholiken. 
Aber  Beichte  und  Buße  werden  schon  früher  aus  dem 
iösen  Gebiet  bildlich  in's  kriegerische  gezogen ;  so  im 
[>acher  Liede  (II,  10,  vgl.  Bd.  I,  S.  XXIV),  und  die  Re- 
n  hinderte  auch  sonst  nicht,  daß  neben  der  Frömmigkeit 
:riegerische  Wildheit  jener  Zeit  in  den  Liedern  zu  vollem 
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Ausdruck  kam,  neben  der  gerechten  Siegesfreude  Jiut:hbin(n 
HoTin  auf  die  unterlegenen  Feinde.   iJer  von  iinv»njneidlirl 
Miiihwillen  liis  an  tollen  Uehermitth.  von  crtautiler 
liis   zu   si  baden  froh  er  Zersiörungsfucht    ausrcb  weifende  S 
der  damaligen  Krieger  zeigt  sich  am  derbsten  in  den  l.inii 
vom  Millhaiiser  und  VValdshuter  Zug  (Hd.  II,  S.  45. 19)  u 
von  dem  nach  Dlomont  <cbd.  S.  53).    Wenn  die  gciiindc  D 
udle  Kraft  der  Lieder  des  XIV.  JalirUtinderis  im  XV,  du 
weise  in  Derbheit  und   Roheil,  die  Kuhnlieit  in  CrausuiiU 
übergeht,  und  wenn  im  Alien  ZUrkhkricg.  in  der  KcfotnatiiM 
zeit,  im  Gauernkrieg  und  in  den  Vilmergcr  Kriegen  die  Piffl 
leidenschart,  ;cum  Theil  aui^h  Hal\  ^cgen  einzelne  I*et»ma 
unverholen   hervorbrechen,   so   mag  dies  in  moralischrt 
/.ichung  ein  ungtlnstlges  Spiegelbild  des  ZcilgeiMcs  und 
/.eitläufe  sein:    der  poetische  Wcrth  der   Lieder  witd 
gefährdet,  wenn  statt  lebens frischer  Anschauung  and 
schlagender  Kürze  Trockenheit,  Schwertfllligkcit,   NUthtt 
heit  und  Mattigkeit  der  Darstelltmg  sirh  einstellen.  «-Ui 
der  z:weiten   Hälfte  des   XVI.  Jahrhunderts   nicht  «eilen 
beobachten  ist. 

Was  endlich  die  vom  geistigen  Inhalt  nirgends  ircnBh 
poetische  Form  in  Absicht  auf  Reinheil  und  Glinc  1 
spraihlichen  Ausdrucks,  des  Versmaßes  und  Keime»  tietrS 
SU  darf  man  niiht  vergessen,  daß  unsere  I.icder,  auch 
besten  des  XV.  Jahrhunderts,  einer  Zeit  angehören,  wo  Simid 
und  Verskunst  in  allen  deutschen  Landen  da  mied  erb  gcs: 
muß  also  auch  in  dieser  Beziehung  zunäehsl  der 
der  Zeit  an  sie  gelegt  werden. 

Die  Frage  endlich,  ob  den  Liedern  irgend  welcher  W. 
als  historischen  Quellen  zukomme,  gehört  /war  n»ehtl 
das  Ciebiet  der  Geschichte  als  in  das  der  Lilleratur,  't%tt\ 
von  dem  poetischen  t'fciarakter  der  Lieder  aiirh  nicht  gl 
trennbar.  Abgesehen  von  einzelnen  Ausnahmen,  la  dem 
i.  B.  gewisse  lieslandtheilc  des  Sempnchcr  Liedes,  vtcDeii 
auch  der  in  tiiehreren  Formen  überlieferten  I.ie<]er  vnn  il 
Schlachten  bei  Dornach   und  bei  Kappel,    ferner  die)esi$l 
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gehören,  welche  einen  Rückblick  auf  den  ganzen  Ver- 
les  Krieges  enthalten,  sowie  die,  welche  zum  voraus, 
.chweislich  bedeutend  später  verfasst,  als  unecht  aus- 
den  wurden,  tragen  die  übrigen  durchaus  den  Stempel 
ichzeitigkeit,  der  freilich  noch  keine  objective  Wahr- 
I  Sinne  wissenschaftlicher  Kritik,  sondern  zunächst 
;ns  subjective  Wahrhaftigkeit  verbürgt.  Nicht  jeder 
;  Zug,  den  sie  berichten,  darf  als  unfehlbares  Zeugniß 
*hatsache  gelten,  aber  ein  Streben,  die  Thalsachen 
ibsichtliche  willkürliche  Zuthaten  zu  entstellen,  gibt 
gends  kund,  sondern  es  sollten  Nachrichten,  die  bald 
em  Ereigniß  aus  dem  Munde  von  Augenzeugen  oder 
lahestehender  in  Umlauf  gekommen  waren,  in  dieser 
wiedergegeben  werden.  Im  Eifer  mag  die  Darstellung 
eförbt,  es  mögen  einzelne  Angaben  übertrieben  worden 
)er  beides  kaum  in  höherm  (jrade,  als  dasfelbe  Ver- 
in  prosaischen  Geschichtsquellen  (Chroniken)  zum 
ein  kommt.  Wo  nun  gleichzeitige  Prosaberichte  vor- 
kann man  die  Glaubwürdigkeit  der  Lieder  an  jenen 
,  und  man  mag,  wo  eine  Differenz  erscheint,  im  Durch- 
jenen  den  Vorzug  geben;  keineswegs  aber  ist  man 
igt,  Züge  von  Liedern,  welche  sich  in  Prosaquellen 
estätigt,  aber  auch  nicht  bestritten  finden,  ohne  Wei- 
Is  unhistorisch  zu  verwerfen.  Auch  die  Schreiber  von 
len  und  Chroniken  wussten  nicht  Alles  oder  brauchten 
lies  zu  sagen,  was  sie  wussten;  es  kommt  also  nur 
innere  Wahrheit  resp.  Wahrscheinlichkeit  an,  und  wer 
angaben  eines  Liedes,  ausgenommen  etwa  in  Zahlen, 
:,  muß  nachweisen,  daß  es  leichter  war,  dieselben  zu 
n,  als  aus  der  Ueberlieferung  zu  schöpfen.  Die  Lieder 
Ganzen  zu  behandeln  wie  andere  historische  Quellen. 
ilso  auszuscheiden  i)  was  gegen  natürliche  Möglich- 
rstößt;  2)  was  ausdrücklichen  Angaben  sonst  glaub- 
;r  anderer  Quellen  widerstreitet  oder  im  Gegentheil 
parallelen  Fällen  nachahmend  übertragen  sich  ver- 
)  was  das  Gepräge  bewusster  Parteitendenz  trägt.    Im 
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Uebrigen  mögen  manche  Einzelheiten  fraglich  bleiben,  andere 
aber  erwecken  und  verdienen  durchaus  Glauben  und  sind  als 
werthvolle  Ergänzungen  der  übrigen  Berichte  zu  schätzen.  Der 
historische  Werth  der  Lieder  ist  aber  überhaupt  nicht  haupt- 
sächlich nach  solchen  Einzelheiten  zu  beurtheilen,  sondern 
vielmehr  nach  dem  (iesammleindruck  der  Stimmung,  die  sie 
beseelt.   Es  spiegelt  sich  darin  unmittelbarer  und  treuer  als  in 
irgend  welchen  anderen  Quellen  nicht   nur  im  Allgemeinen 
Geist  und  Sitte  des  Volkes  in  der  betreffenden  Zeit,  sondern 
Art  und  Grad  der  Theilnahme  des  gemeinen  Mannes  , 
der  Masse  des  Volkes,  an  den  Ereignissen  und  Thaten.  Die« 
ist  in  aller  Geschichte  ein  Moment,  das  zwar  bis  auf  neuex"^ 
Zeit  hintangesetzt  worden  ist,  heutzutage  aber  immer  me 
in  den  Vordergrund  tritt.  Die  Urkunden  mögen  dasKnorhe 
gerüst  der  Cieschichte  darstellen,  die  Ghroniken  Fleisch  u 
Blut,   aber  das  eigentliche  seelische  Leben,   der  Pulsfrhl 
der  Zeit,  ist  am  untrüglichsten  aus  den  Liedern  zu  vernehme 
Der  Verfasser  einer  Chronik,  der  den  Ereignissen  räunili« 
und  zeitlich   fern   stand   und   Berichte   von  mehreren  Seite 
gesammelt  haben  mochte,  konnte  vollständiger  berichten  un 
darum  auch  unbefangener,  besonnener  und  gerechter  urtheil 
als  der  mitten  im  Sturm  und  Drang  der  Ereignisse  stehen 
und  fortgerissene  Dichter,  aber  eben  jene  zeitliche  und  räu 
liehe  Ferne  musste  ihm  entziehen,  was  auf  mittelbarem  We; 
schwer  zu  ersetzen  ist,  den  Lebensathem  der  unmittelbar 
Wirklichkeit,  der  durch  Leidenschaft  erhöht,  aber  nicht  leicB 
verfälscht  werden  kann.    Denn  man  hat  zu  allen  Zeiten  ge- 
funden, daß  eben  in  der  Leidenschaft  die  innerste  VVahrh 
des  menschlichen  Gemüthes  sich  enthülle,  und  darum  ist  s^ 


nicht    nur   die    Seele    der    Poesie,   sondern  —  mit  Vorsicwi^ 
gemessen  und  benützt  —  auch  ein  Moment  geschichtlich^-'' 
Wahrheit,   die  von  der  Dichtung  nirgends  durch  eine  Klii^ 
geschieden  ist. 
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Historische  Lieder 


Inschriften  an  äet^ 


Acli,  ist  denn  jet/ri  mein  Pfeil  und  Bogen 

Sil  gar  gebrcichen  und  eiiiflogud. 

da  Ehrgei;  und  der  Eiitcnntiiz 

bei  dieser  Zeit  der  erste  Schut», 

da  man  durcli's  schnAde  Geld  und  Gut 

bald  ehret  eines  Jeden  Hui. 


Wfnn  Eigennutz  kein  Vorlhcil  spielt. 

Auf  g'recUie  Sachen  man  nur  /ic!i, 

Aufrichtigkeit  die  Ratlischljlg  «dii. 

^'|.T^rauigkcit  sich  mit  aufsiellt, 

]it  dieses  dann  der  rechte  Bund, 

Wann  mehr  das  Hera  spricht  als  der  MunJ- 


Auf  Gottes  Hilf  sei  d'  HnAhung  g'sIdlL 
Mit  dieser  hai's  noch  niemal  g'fehlt 
Die  alt  Treu,  Lieb  und  Eini){hcii 
War  jezl  das  Bes.1  bei  dieser  Zeil: 
Wenn  Mund  und  Heri  noch  war  bi 
So  hätten  wir  den  alten  Stammen. 


HISTORISCHE  LIEDER. 


lampf  der  Städte  Bern  und  Biel  mit  dem  Bischof 
von  Basel.    1368. 

L  Bi  I,  S.  XXII. 

1,  Nu  hörent  jämerliche  klag, 
die  man  seit  im  lande ; 

im'  möchten  riiter  und  ouch  knecht 
iemer  wünsclicn  schände. 

2,  Den  gotes  slüssel  sint  bekant*, 
die  sint  ze  röubem  worden; 

si  stiften  mort  und  ouch  brant  — 
geschendet  si  ir  orden! 

3,  Der  ein^  kam  gen  Biel  gerant, 
ir  mögent  in  wol  erkennen : 
biscliof  Hindersicli*  ist  er 's  genant, 
als  in  die  Basler  nennen. 


*  bezieht  sich  auf  den  in  Str. ;  genannten  Bischof. 
iner  von  diesen;  ein  solcher.     *  Räehuärts,  mit  Beziehung  auf 
len  Treubruch.  Str.  4,  1—2. 
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4.  Er  schwör  in  uf  die  trüwe  sin, 
des  ist  er  meineid  worden; 
da  si  in  Hessen  zä  in  in. 


5.  Mortliclicn*  sißnt  sin  sinn 
gegen  des  bistäms  lüten; 
grafen  und  herrcn  hati'  er  da, 
als  ich  üch  wil  I>etQten. 

6.  Die  warent  gewapnet  weidelich' 
mit  irem  beingewande; 

was  die  im  rieten  heiralicli, 
des  hat  er  iemer  scliandc. 

7.  Wenn  er  veniet  sin  gebiet, 
si  schrüwen  spöniglich: 

*  Ist  dis  dem  bercn  nit  lieb, 
der  ber  der  lebet  nicht*. 

8.  Möchten  wir  in  ze  fcldc  han, 
Jas  Sachen  wir  gerne; 

ini  wurd  wol  anders  getan 
und  allen  den  von  Berne ! » 

9.  Darumbe  wolt  der  bischof  geben  - 
wer  der  wolt,  der  name!  — 
fiinfzehentusent  guldin; 
lebte  der  ber,  er  lcä^le^ 


'  Die  fehlende  Zeile  könnie  gelauiet  haben  w-lc  3,  4  fWi  S 
oder  das  Reimwnri  k&aniü  morden  gewesen  sein.  *  tabrierai 
aber  auch  nur :  verrälherisi:h.  '  siaiiüth.  *  er  regt,  rührt  sifh 
nicht;  vgl.  9,  4.  °  Der  Sinn  dieser  iind  der  vorigen  Strophe  üt 
Bischof  hätte  viel  darum  gegeben,  die  Bemcr  i 
offene  Feld  herauszulocken. 
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10.  Das  vemam  der  ruche  ber; 
er  sante  so  geschwinde 
nach  dienern  und  eidgnossen, 
ein  keiserlich*  gesinde. 

1 1 .  Er  zoch  dahin  gen  Biele ; 
not  ward  den  herren 

ab  der  bürg  zu  fliehen, 
si  gebeiten*  sin  nit  mere. 

12.  Die  selbe  wol  gelegen  bürg 
die  hat  der  ber  zerbrochen; 

er  lag  zwölf  tag  und  ouch  die  nacht, 
er  het  sich  gern  gerochen. 

13.  Gelegen  was  ir  geschalt; 
die  mit  den  langen  gleven* 
und  mit  dem  beingewande 
die  fluchent*  allesamt. 

14.  Der  ber  der  sucht  all  umb  sich*, 
hüser  macht  er  türe*; 

si  smucktend'  sich  all  in  die  stett, 
das  kam  von  sinem  füre. 

15.  Das  blies  er  uß  sim  munde; 
die  do  wolten  edel  sin, 

die  warent  ulle  verswunden; 
der  ber  för  heim  gesunde. 


*  stattlich.    *  warteten.    ^  Spiessen.     *  flohen.     *  rings  herum. 
Selten;  d.  h.  er  zerstörte  viel.    '  drückten,  bargen. 


HESTOBISCHK 

16.  Der  bischof  saut  vil  zomigUcli 
nach  sinen  licrren  allen; 

von  Lotringen  der  herzog, 
von  Blank  L-nbiirg  mil  stihalle, 

17.  Von  Tierstein,  von  Viann, 
wol  zwenzig  iandcsherren, 
die  ich  nit  all  crkant  — 

ir  orden  ist  gescham. 

18.  Er  klagte  klage  lieh  eil : 
11  ab  des  bercn  klawcn 

wir  hand  verloren  bürg  und  lanr, 
wir  gewinnen  nicmer  rawc'. 

19.  So  die  eidgenossen  sind  enweg, 
so  finden  wu:  in  nileine 


so  ist  sin  macht  gar  kleine. 

20.  Bt  hat  ein  loh*,  bt  mir  gcseii, 
das  ist  der  Bremgarie; 

darin  so  wellen  wir  des  bereu 
mii  viertusend  axen  warten. 

2 1 .  Den  walt  wend  wir  abhouwen ; 
es  müeßent  alle  guten  sten 
jamer  an  im  schouwen; 

die  reise  mueß  er  touwcn'!" 


uhe.     '  Wald:   vgl.  21,  I.     '  er  muß  liieien  3 

1  ihm  dadurch  verursachli'n  Schaden  leiden. 


r 
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22.  Den  Herren  ward  der  sold  geben; 
si  füren  frevenlichen^ 

hin  über  den  Howenstein; 
man  sach  vil  mengen  strichen, 

23.  Recht  als  ein  fromen*  man, 
der  bi  drien  milen* 

gegen  Bern  nie  kam; 
die  roß  in  wurden  lam. 

24.  Ze  Grenchen  und  ze  Bellach 
da  mugent  ir  wunder  schowen: 
von  dannen  stalent  si  sich  nachts 
als  die  kranken  frowen. 

25.  Der  ber  wolt  si  ersuchen  han'*; 
daß  si  im  entrunnen, 

das  rüwet  mengen  man; 
si  waren  an  eren  lam. 

26.  Der  ber  gedacht  in  sinem  müt: 
wend  si  dis  iemer  triben? 

si  zennent*  dich  und  fliend  enweg; 
du  wilt  nit  me  beUben. 

27.  Und  für  all  über  Aar 

und  vor  sant  Martins  klafter*^; 
da  ward  vil  mengem  swar' 
uf  dem  sloß  und  anderswar®. 


*  tollkühn,  frech.  *  wacker,  tapfer;  natürlich  ironisch  gemeint. 
•  weiter  als  3  Meilen  gegen  oder  von  Bern.  *  hätte  sie  gern  über- 
kllen,  ertappt.  ^  reizen,  locken.  *  Engpaß  auf  der  Straße  von  Biel 
ibcr  Bözingen  ins  St.  Imcr-Thal,  so  genannt,  weil  nach  der  Sage 
ler  h.  Martin,  in  Gefahr  über  die  steile  Felsw.ind  hinabzustürzen> 
eine  Arme  betend  klafterweit  ausftreckte.    '  schwer.    •  — wo. 


28.  In  dem  gerüte  dar  er  kam, 
das  was  so  si-r  vi-rfdlet'; 
do  rüim  er  mit  den  klawcn; 
er  sprach  zft  sincn  gselleii: 

29.  oWir  koment  uf  den  rechten  pbn^ 
si  haben  hie  gchüwen, 
die  uns  den  Bremganen  ließen  snn; 

es  wil  uns  wol  CTgan." 

30.  Schier'  brach  er  in  sant  Imers  ul, 
da  er  ir  viel  verjaget; 

da  ergreif  er  si  mit  den  klawcn, 
da  wurden  sie  verzaget. 

31.  Zii  dem  sloß  do  stönd  sin  raöt, 
darin  fand  er  si  uffe,* 

dafür  nam  er  kein  gilt. 
(sin  zontigUcher  müt*.) 

32.  Hr  greif  si  figenilichcn'  an, 
daß  si  sich  s6rc  werten, 

mit  pfilen  und  niii  steinen  groß 

den  Sturm  si  behcnen", 

35.  Unz'  daß  si  der  her  bezwang; 
er  sliig  si  all  ze  toJe 
mit  sinem   üblen  zand*; 
das  hus  er  schier  verbräm. 


'  verhauen,  durch  Verliaue  utig.io^bar  gemacht.  '  biM,  Ü 
'■'  Variante;  fand  er  vil  mengen  ni«i.  *  i-iellctctu:  In  ■ornigl 
müt.    Die  Siropbt:  ist  aber  jedenfalls  lerr&tici.    *  feuuHU^yri 

"  helii;rten:  tehaunien.  aushallen.    '  bis,     *  Zahn. 
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34.  Der  ber  begonde  wüesten; 
do  er  sich  hat  gerochen, 

das  hus,  den  turn  ze  Taffen^ 
hat  er  beid  zerbrochen. 

35.  Münstertal  hat  er  verbrant, 
Münster  hat  er  gewüestet; 

er  fand  vil  schier  uf  der  wal* 
die  toten  ane  zal. 

36.  Von  Solotern  die  eidgnossen 
die  sind  dem  beren  getrüwe; 
si  machtent  da  ze  Grenfeld^ 
der  frowen  jamer  nüwe. 

37.  Man  sach's  den  von  Felsberg  übel  gan*, 
die  paner  man  in  nam; 

Solotern  fürt  s'  mit  im  heim, 
sie  hatten  schon  gefochten. 

38.  Der  bär  zwei  länder  hat  verbrant, 
zwei  turn,  zwei  sloß  zerbrochen, 
lüt  und  gut  gar  vil  gcschant 

und  sich  gar  wol  gerochen. 

39.  —    —     —     —     —     — 

wirt  es  nicht  understanden^ 

er  spricht  dem  bischof:  schach! 
matt  ist  im  gar  nach. 


*  Tavanncs  oder  Daclisfelden,  im  Müiisterthal.  '  Wahlstatt, 
randval  oder  Granfclden.  *  Str.  37  beginnt  im  Original  mit  der 
e :  fyan  (denn)  si  erslügm  mengen  man,  was  sich  noch  auf  36,  4 
cht,  aber  unnöthig  ist  und  die  Strophe  überladet,  man  wolle  denn 
e  4  weglassen  {schon  =  schön,  rühmlich).  '  verhindert  (durch 
wschentreten  eines  Dritten,  Vermittlung). 
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Das  Lied  isi  IciJer  mangclluft  äbcrlivren.  inuncrhin 
auch  in  der  vurliegendcu  Geüalt  trdÜiche  Stellen  unJ  ia 
mehr  Einheit  der  Form  und  des  Tont«  nU  Jits  LieJ  ((xler 
wie  Justinger  S.  14;  sagt;  die  Lieder)  von  >1en  Gu^Iun  (% 
S.  XXII,  i).  auf  dessen  Herstellung  man  vorrichten  nwBL  ttl>  1 
den  obigen  Text  im  Gancen  iiberelnsilinnicnd  mil  v.  UflL-ncr<i<t.  I 
unter  Benutzung  einiger  vc^n  B.irtsdi  (Gcrmnnia  XI.  109)  und  &Sa 
(Archiv  des  hist. Vereins  von  Bern  BJ.VI,  S.  2^8— »64)  iwlifetM 
Lesarten  gegeben.  Dem  Inhalt  nach  weicht  et  beircfiiaid  die  ti 
folge  der  von  Str.  16  an  enählten  Ereigni.ise  in  bcwiCTkgMwqi 
Weise  von  den  Chroniken  ab:  vgl.v.  Lil.  1. 6|.  Slndcr  a.t.O.  xln-i 


Schlacht  bei  Sempach.     1386. 
V  B4. 1,  s.  xxui. 

I. 

1.  Die  nidcrlänJsdien'  herren 
die  zugcnt  ins  obcrland. 
wend  si  der  reise  pöegen*, 
si  sönd  sich  baß  bcwaren*. 
si  söllent  bicht  veriehen*; 
von  bandliaften  Schwj'zern* 
ist  inen  we  beschehen. 

2.  «Wo  ist  nun  der  pfaffe, 
der  uns  bichtcn  sol?« 

"  Zu  Schwvz  ist  er's  gesessen. 


er  kan  wol  büße  geben: 

mit  scharpt'en  hallenbartcn 

so  gibt  mau  inen  den  segen !  n 

'  be:ceiclint;i  hier  natürlich  nur  das  Gebiet  des  Obei 
Gegensiti   xura  Gebirge.      '  diesen   Zug   unlemehmea.     1 
ausrüsten.  '  Beichte  thun.    ''  Lesart  von  W.  Stciuer,  1 
htrrm  bei  Ruß. 
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3.  «Das  ist  ein  scharpfe  büße, 
herr  pie  domine  M 

die  wir  nun  tragen  müeßen; 

das  tut  uns  iemer  we. 

wir  müeßent's  iemer  klagen, 

daß  wir  die  Herten  büße 

von  Schwyzern  müeßen  tragen.» 

4.  Von  Luzern  und  von  Ure, 
von  Schwyz,  von  Underwalden 
vil  menig  giit  biderman 

zfi  Sempach  vor  dem  walde, 
do  inen  der  leu  bekam^, 
si  waren  hochgemeit*: 
«herr  leu,  wiltu  hie  fechten, 
es  ist  dir  unverseit.» 


II 


5.  Do  sprach  der  leu  zum  stiere 
«du  fliegst*  mir  eben  recht; 
ich  han  uf  diser  beiden 

gut  ritter  und  ouch  knecht; 
ich  wil  dich's  wüssen  lan, 
daß  du  mir  hast  vor  Loupen 
gar  vil  ze  leid  getan. 

6.  An  dem  Morgarten 
erschlügst  mir  mengen  man; 
ich  wil  dir's  hie  vergelten, 
ob  ich's  gefücgen^  kan. » 
«So  ruck  harzühar^  baß, 
daß  dich  derselbe  pfaffe 
bichte  dester  baß!» 


*  guter  Gott!   *  begegnete,   'erfreut.   *  kommst  gelegen. 
eilen,  dazu  bringen.    ^  herzu. 


an- 
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7.  Der  Icu  begundc  rußen* 

und  sclimuckeii  sincn  wadct'. 
do  sprach  der  stier  xum   leuei 
« wöll  wir's  versöchcn  aber', 
so  irit  herzfihar  baß, 
daß  dise  griiene  hcide 
von  blüi  werde  naß,  n 

8.  Si  begonden  z'samen  irctMi, 
si  griffend's  frolieh  an, 

bis  daß  derselbe  Icuc 
gar  scliier*  die  fluchte  uam; 
er  floch  hin  biß  an  bcrg: 
«wo  wiltu,  richer  leue? 
du  bist  nit  tfren  w«rt. 


9,  Wiltu  mir  hie  entwichen 
uf  discr  heidt;  breit, 
CS  stat  dir  lästerlichen', 
wo  man  es  von  dir  seit, 
L's  st3t  dir  übel  An; 
du  liast  mir  hie  verlassen" 
gar  mengen  stolzen  man. 

10.  Dillen  hamesch  i^tcn 
hastu  mir  hie  verlan, 
darzü  zechen  Jiouptpanner, 
si  Steckern  uf  dtscm  plan ; 
CS  ist  dir  gar  ein  schnnd, 
ich  han  dir's  angcwunnen 
mit  ritterlicher  hand, 


'schnauben,  brüllen,  'den Schweif 

iimpflich.    "  i^uriickg-e lassen. 


LIEDER 

11.  Die  von  Mümpelgarten 

und  die  von  Ochsenstein  — 
man  mfiß  ir  lang  erwarten, 
ob  si  koment  heim: 
si  sind  ze  tod  erschlagen, 
zö  Sempach  vor  dem  Walde 
ligent  si  vergraben. 

12.  Martin  Malterer  von  Friburg^ 
mit  sinem  krusen  bart, 
darzü  die  von  Hasenburg 
hieltent  uf  der  fart, 

und  vil  der  Oettinger* 
und  ander  landesherren, 
den  was  die  reis  zu  schwer. 

13.  Die  von  Bremgarten 
und  die  von  Wintertur 
und  ander  landesherren  — 

den  ward  der  schimpf*  zu  sur  — 
von  Brugg  und  ouch  von  Baden: 
ein  kü  mit  irem  schwänze 
hat  ir  vil  erschlagen.» 

14.  Ku  Blüemle  sprach  zum  stiere: 
«ich  muß  dir  iemer  klagen: 
mich  wolt  ein  schwäbischer  herre 
gemulchen  haben; 

ich  schlug  in,  daß  er  lag, 
ich  [schlug]  in  dannoch  mere, 
daß  im  der  köpf  derbrach*.» 
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*  im  Breisgau.  *  Herren  von  Eptingen.  *  Spnß.  *  hier  (viel- 
tit  nur  Schrciblehlcr)  für  ^^r-,  sonst  zuweilen  (aber  nicht  schwei- 
seh)  für  er-. 
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15.  Nun  sprach  der  stier  zum  leuen: 
«  nun  bin  ich  hie  gewesen, 
du  hast  mir  dick^  getröuwet, 
ich  bin  vor  dir  genesen*, 
nun  ker  du  widerumb  heim 
zu  diner  schönen  frowen; 
din  er  sind  warlich  klein ! » 

Obiges  Lied  ist  von  dem  Chronisten  Ruß  mitgetheilt  als  das- 
jenige, welches  «  nach  der  Schlacht »  gesungen  wurde,  womit  er  es 
von  einem  andern  zu  unterscheiden  scheint,  welches  erst  später  auf- 
kam. Die  handschriftliche  Sammlung  von  Werner  Steiner  in  Zug, 
aus  dem  Anfang  des  XVI.  Jahrhunderts,  gibt  eine  kürzere  Fassung, 
in  welcher  Str.  5—6  und  12 — 15  des  Ruß'schen  Textes  fehlen.  Audi 
•dieser  wird  aber  schwerlich  unmittelbar  oder  bald  nach  der  Schlicht 
150  gesungen  worden  sein,  denn  innerhalb  einer  Frist  von  100  Jahren 
bleibt  kein  Volkslied  unverändert.  Das  vorliegende  trägt  mehrere 
Spuren  sekundärer  Gestalt.  Zwar  daß  neben  dem  Bilde  vom  Beichten 
das  von  dem  Gespräch  und  Kampf  der  zwei  Thiere  steht,  möchte 
ich  nicht  so  bestimmt  wie  Herr  v.  Liliencron  (I,  122)  für  jene  An- 
sicht geltend  machen;  denn  das  Bild  vom  Kampf  der  Thiere  war 
■damals  so  beliebt  und  geläufig,  daß  es  sich  in  einem  Volkslied  (dessen 
Stil  ja  nie  nach  dem  der  Kunstdichtung  bemessen  werden  darf)  neben 
das  vom  Beichten  drängen  konnte,  zumal  da  auch  im  Thierepos 
Beichte  (neben  Wallfahrt)  vorkommt.  Die  Satzfugung  in  Str.  4  finde 
ich,  bei  meiner  Interpunktion,  ebenfalls  nicht  anstößig.  Aber  der 
Wortlaut  im  Einzelnen  ist  mehrfach  mangelhaft  und  verräth  Flick- 
arbeit. Str.  3  enthält  etwas  matte  Wiederholung,  und  nach  Maßgabe 
von  Str.  7,  4  ist  zu  vermuthen,  daß  auch  vor  Str.  6, 5  ein  Bedingungs- 
satz gestanden  habe.  Die  Form  der  Wiedereinfuhmng  des  Beicbtcns 
in  den  zwei  letzten  Zeilen  dieser  Strophe  ist  allerdings  ungeschickt 

Immerhin  musste  das  Lied,  weil  es  einmal  aus  relativ  guter 
Quelle  überliefert  ist  und  jedenfalls  echte  alte  Züge  enthält,  hier 
seine  Stelle  finden ;  daß  es,  obwohl  in  überarbeiteter  und  zerrissener 
Gestalt,  Bestandtheil  des  großen  Liedes  II  geworden  ist,  trägt  nur 
dazu  bei,  dieses  letztere  um  so  mehr  als  durchgängiges  Flickwerk 
erkennen  zu  lassen. 


oft.    '  am  Leben  geblieben. 
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II. 

1.  Im  tusend  und  drühundert 
und  sechs  und  achzig  jar 
do  hat  auch  got  besunder 
sin  gnad  getan,  ist  war, 

he,  der  eidgnoschaft,  ich  sag, 
tet  inen  groß  bistand, 
uf  sant  Grillen  tag. 

2.  Es  kam  ein  herr  gezogen 
von  WiUisouw  uß  der  stat; 
do  kam  ein  imb^  geflogen, 
in  d'  linden  er  g'nistet  hat, 
he,  der  im  an'n  wagen  flog*, 
als  do  der  selbig  hcrre 

wol  für^  die  linden  zog. 

^.  Das  dütet  fremde  geste! 
so  redt  der  gmeine  man. 
do  sach  man  wie  die  vestc 
dahindcn  z  WiUisouw  brann. 
he,  si  redtend  uß  Übermut: 
«die  Schwizer  wend  wir  töten, 
das  jung  und  alte  blüt !  » 

4.  Si  zugend  mit  richem  schalle* 
gen  Sursee  in  die  stat, 
dieselben  herren  alle, 
so  da  die  landschaft  hat. 
«  he,  und  kost  es  lib  und  leben, 
die  Schwizer  wend  wir  zwingen 
und  inen  ein  herren  geben ! » 

*  Bienenschwarm.     *  Tschudi:   an  's  herzogen  waffen  er  flog, 
an  (der  Linde)  vorbei.    *  mit  lautem  Lärm. 


^^JH^H^I 
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5.  Si  fiengend  nun  an  ziehen            ^^H 

mit  ir  köstlichen  wat*;                    ^^H 

das  völklin  ßeiig  an  flichep            ^^H 

gen  Sempach  ia  die  stat,                 ^^M 
he,  das  uf  den  ackern  was ;            ^^M 

den  herzog  satrh  man  ziehen           ^^M 
mit  einem  her,  was  groß.                ^^| 

6.  Welclt  frouwen  si  begrißcnd*,       ^^M 
namcnd  si  zä  der  hand.                   ^^M 

iund  inen  abgesclinitten                   ^^M 
o\y  dem  günel  ii  gewand.               ^^M 
he,  und  heßend  s'  lästerlich^'  st3a^^| 

da  batend  s'  got  von  htinel,           ^^M 

er  sött's  nit  ung'rochcn  lan*.         ^^M 

7.  An  einem  mäniag  frUe                      ^^H 
do  man  die  m.'ider  sach                    ^^M 

ietzt  müßen^  in  dem  touwc,          ^^M 

davon  in  vH  bcschach.                      ^^M 

he,  do  si  gemäjei  band,                   ^^M 
man  g'lobt"  in  z'  morgenbroiv       ^^M 
vor  Sempach  uf  dem  land.              ^H 

S.  Gar  bald  röft  Hans  von  Küsnachc^H 

gen  Setnpach  in  die  stat:                 ^^M 
ogend  nun  den  mädern  z' essen,    ^^H 

denn  si  sind  an  dem  mad;              ^^M 

he,  das  wend  die  mäder  h.in,         ^^M 

und  tünd  ir  das  nit  baldc,               ^^M 

ir  werdind  sin'  schaden  han!»        ^M 

'  Kleidung,  Rüstung.    '  ergriffeo,  Wafen.    '  sehmibllch.  ' 
Tolgen  im  Original  Jie  Str.  [— )  von  1  einge»:hDl>eQ.    '  de* 

pflegen,  von  lier  Arbeit  ruhen,   'versprach.  Tschudi:  VofW.  '^ 

."»■i 


LIEDER  17 

9.  Do  antwurt  im  geschwinde 
ein  burger  uß  der  stat: 
«  wir  wend  si  schlan  um  d'  grinde 
gar  schwer  in  irem  mad, 
he,  inen  gen  ein  morgenbrot, 
daß  ritter  und  ouch  knechte 
am  mad  wird  ligen  tot!» 

10.  «Wenn  kumt  das  selbig  morgenbrot, 
das  ir  uns  wellend  gen?» 

«wann  wir  die  küew  gemelken, 
so  sond  ir's  wol  vemen; 
he,  wir  wend  üch  richten  an, 
daß  üwer  etwa  menger 
den  löffel  wird  fallen  lan!» 

11.  Gar  bald  si  das  vemamend 
von  Sempach  uß  der  bürg, 
daß  d'  eidgnossen  kamend. 
do  reit  der  von  Hasenburg, 
he,  er  spähet  in  dem  ban; 
do  sach  er  bi  einandern 
meng  eidgnossen  stan^. 

12.  Er  tet  zum  leger  kercn, 
gar  bald  er  zu  in  sprach: 
«ach,  gnädiger  fürst  und  herre, 
hetend  ir  hüt  üwer  gemach*, 
he,  allein  uf  disen  tag! 

das  völkli  hab  ich  beschouwet, 
si  sind  gar  unverzagt.» 


^  Im  Original  folgt  hier  eine  Strophe,  welche  unter  den  Eid- 
ssen  die  Luzcrncr  hervorhebt  und  dann  auf  den  von  Hasenburg 
klenkt.    '  würdet  ihr  euch  ruhig  verhalten;  vgl.  S.  23,  6. 

II.  2 
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ij.  Do  rtdi  einer  von  Ochsenstein: 
i<  Hasenburg  hascnherz !  » 
im  anwurt  der  von  HascnbuT]^: 
II  dint  wort  bringend  mir  sdiinenjl 
!ie,  ich  sag  dir  bi  rrüwcn  min: 
man  sol  noch  hCit  wol  sehen, 
wer  der  zeger'  werde  sin!« 

14.  Si  bundend  uf  ir  hdmc 

und  woitend  s'  fürhin*  tragen; 
vo'n  schflchen  huwcnd  s'  d'  schnä 
man  het  gefüllt  zwen  wagen. 
iit,  der  adel  wolte  vomen  dran, 
die  armen  gmeincn  puren 
mößtend  dahindcn  stan. 


.  Züsamen  si  nun  sprachcnd; 
I'  das  völkli  ist  also  klein ; 
söUind  unser  puren  schlaheo, 
unser  lob  das  wurde  klein, 
lie,  man  sprach  :  die  puren  band's  getaa.* 
die  fromen  eidgcnossen 
riiftend  got  im  himel  an: 

.  "  Ach,  richer  Christ  von  himel, 
durch  dinen  Herten  tod 
liilf  hüt  uns  armen  Sündern 
uß  diser  angst  und  not, 
lic,  und  tß  uns  bistan, 
unser  land  und  lüte 
in  schirm  und  schul/  behan!" 


>  I 
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17.  Do  si  ir  bet  volbrachtend 
got  zfi  lob  und  ouch  zä  eer 
und  gotes  liden  gedachtend, 
sant  inen  got  der  Herr 

he,  strenge*  herz  und  manneskraft 
und*  daß  si  tapfer  kartend' 
iez  gegen  der  ritterschaft*. 

18.  Des  adels  her  was  veste 

in  Ordnung  dick  und  breit; 
verdroß  die  fromen  geste; 
ein  Winkelriet  der  seit: 
«he,  wend  ir's  g'nießen*  lan 
min  arme  kind  und  frouwen, 
so  wil  ich  ein  frefel^  b'stan. 

19.  Trüwen,  lieben  eidgnossen, 
min  leben  verlür  ich  mit; 

si  hand  ir  Ordnung  bschlossen, 
wir  mögendes  in  brechen  nit: 
he,  ich  wil  ein  inbruch  han, 
des  wellind  ir  min  geschlechte 
in  ewikeit  g'nießen  lan ! » 

20.  Hiemit  so  tet  er  fassen 

ein  arm  vol  spießen  b'hend, 
den  sinen  macht  er  ein  gassen, 
sin  leben  hat  ein  end; 

»rk,  tapfer.  *  so.  '  kehrten,  sich  wandten.  *  Im  Original 
ier  die  Strophen  4 — 7  von  I  eingeschoben,  dann  noch  eine 
(26)  mit  der  unwahrscheinlichen  Angabe,  man  habe  zu  den 
»sen  in  den  Wald  hinein  geschossen.  *  entgelten.  *  ursprung- 
noch  hier  nur:  kühne  That. 
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he,  er  hat  eins,  löuwen  mßt. 

sin  tapfer  manlich  sterben 

was  den  vier  waldstetcn  göt. 

21.  Also  begunde  brechen 

des  adels  ordniinf,'  bald 

mit  houwen  und  mit  stechen. 

got  siner  s^len  walt! 

he,  wo  er  das  nii  het  getan. 

mußt  menger  from  eidgnossc 

sin  leben  verloren  han. 

22.  Si  schlagend  unverdrossen 

und  stachend  mengen  man 

und  rfiftend,  die  fromen  eidgnosaa 

cinandem  trülich  an. 

he,  den  löuwen  es  sör  verdroß, 

der  stier  ficng  sich  an  sperren. 

dL'm  löuwen  gab  er  ein  stoß'. 

23.  Der  löuw  fieng  an  zö  mauwcn' 

und  treten  hinder  sich*; 

der  stier  siarüt*  sine  brawen 

und  gab  dem  löuwen  ein  stiel). 

lic,  daß  er  gar  kum  entrann: 

"  ich  sag  dir,  ruche(r)  löuwc, 

min  weid  mößt  mir  hie  lanN 

.\ur  Strophe  23  ()2)  folgen  im  Original  «unäeh«  jCT* 

M  (Im  Anfang  verändert),  15.  9,  10  von  1,  d«nn  4  .Slroph»,  * 

diu  Leistungen  der  vier  Waldätättc  iti  der  Schbchi  de»  HÄ 

'  Hier  folgt  im  Original  eine  (.lucli  bciTschudi  WilcoddS« 

(J2),    welche   das   entstandene  Handgeraenge   hei^hreihl.   '^ 

'  rückwärts.    *  Präieritum  von  ff^«n,  aufrichieo.  BimiMfMi^ 

^^B 
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1,  und  eine  weitere  Strophe  (42),  welche  den  Ausgang  des 
es  (ähnlich  unserer  Str.  23)  berichtet.  Mit  dieser  Strophe 
auch,  was  tür  die  Kritik  zu  bemerken  ist,  der  Text  des  Liedes 
1  die  Einsiedler  Handschrift  von  Schodelers  Chronik  enthält. 
43 — 44  wird  der  Tod  des  Herzogs  Leopold  sammt  3  50  Adelichen 
Ict.  Dann  wird  (Str.  45 — 50)  erzählt,  wie  der  Schiümann  Hans 
ot  den  flüchtigen  Herzog  von  Cleve  (bei  Tschudi:  Herr  von 
in  den  Sempacher  See  stürzte  und  zum  Lohne  ftir  diese  That 
Ifte  der  dem  Todten  abgenommenen  Beute  erhielt.  Darauf 
:  sich  die  Erzählung  auf  den  Herzog  von  Oestreich  zurück, 
Gemahlin  die  Nachricht  von  seinem  Tod  empfängt  und  ihn 
ligsfelden  begraben  lässt  (Str.  51 — 53).  Sein  Schicksal  wird 
Ige  des  Uebermuthes  dargestellt,  womit  er  den  Krieg  gegen 
genossen  angefangen  und  auch  einen  Wagen  voll  Stricke  mit- 
men  hatte  (Str.  54 — 56).  Es  folgt  eine  Reihe  von  Strophen 
5 ;  Str.  $7  =  Str.  1 1  von  I,  die  übrigen  erweitert  aus  1, 12  und  13, 
1  59  nur  bei  Tschudi),  in  welcher  der  Antheil  der  einzelnen 
an  der  Niederlage  aufgezählt  wird,  wobei  das  Fähnlein  von 
m  eine  eher  mitleidige  als  rühmende  Erwähnung  findet.  Str.  66 
cht  der  Str.  14  von  I ;  den  Schluß  macht  die  viel  besprochene 
e  67: 

Halbsuter  unvergessen, 

also  ist  er  genant, 

zu  Luzem  ist  er  gesessen 

und  was  gar  wol  erkant, 

he,  er  was  ein  bidemian: 

dis  lied  hat  er  gemachet, 

als  er  ab  der  schlacht  ist  kan  (gekommen), 
end  die  letzten  Worte  verweise  ich  auf  Bd.  I,  S.  222.  Ein 
ter  wird  im  Jahr  1382  als  in  Luzem  wohnhaft  genannt.  Wenn 
>rte  nab  der  Schlacht»  bedeuten  können  «aus  der  Schlacht », 
nte  jener  Halbsuter  unmittelbar  nach  der  Schlacht,  die  er  mit- 
it  hätte,  ein  Lied  von  derselben  verfasst  haben,  welches  aber 
nicht  das  ganze  große  Flickwerk  war,  das  ihm  in  der  Schluß- 
;  zugeschrieben  wird,  sondern  ein  kürzeres,  etwa  von  dem 
g  und  Inhalt  des  in  unserra  Text  gegebenen  oder  von  I,  viel- 
aber  vielmehr  dieses  selbst,  von  dem  Ruß  sagt,  es  sei  nach 
hlacht  gesungen  worden,  während  er  ein  anderes  nicht  zu 
oder  in  jener  Eigenschaft  anerkennen  zu  wollen  scheint, 
en  die  fraglichen  Worte  eine  Gedächtnißfeier  der  Schlacht 
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SO  müssen  »e  sich  auf  den  jungem  Hslbsuter  (vie)leichl 
des  altern)  beziehen,  der  ein  ilenilich  angesehener  Borger  von 
war  (vgl.  Bd.  I,  S.  324  und  data  die  4.  Zeile  der  SchluDlhoplii 
alten  Zürichbrieg  nuimachte  und  ersi  nach  1.470  starb.  DicMi  Hib- 
suter  könnte  »us  älteren  kleineren  Liedern,  die  schon  neben  1  >< 
hnnden,  aber  weniger  bekannt  5i.-in  mocbten.  überdies  jus  Hrinnenoca 
von  Zeitgenossen  und  aus  Lokalsagen  von  Semjndi  ein  poCxM 
Lied  xusammen gestellt  haben,  in  welch««  auch  dii:  Thal  WinUiricA 
aufgenommen  wurde.  Es  ist  njmlicb  bemerkenswcrih, 
Winkelrieds  Worten  vorausgesellte  Fürsorge  für  Hintcrlassoic  na 
im  Kriege  gefallenen  Bürgern  in  LuEerg  gerade  um  die  i(cit  iidliSi 
in  welche  das  Lied  zu  setien  wäre  und  in  welcher  auch  «lurct  ia 
alten  Zürichkrieg,  den  Thurgaucr  und  Waldshuter  Kriejt  der  Knff 
mit  Ocsireich  neu  erweckt  war.  Ob  ein  damals  ejimandcoe  La 
auch  schon  alle  die  Bi;stindiheile  enthielt,  die  in  unserm  Tat»q- 
gelassen  siiidj  ist  ungewiß  und  nicht  wahrscheinlich,  da  £e  Hat 
eines  spätem  Bearbeiters,  der  ja  jedenfalls  in  der  letzten  Snophc  ii» 
Halbsuter  als  v  unvergessenen »  ein  Denkmal  gestiftet  haben  oL 
auch  .inderc  Anhänge  hinxugelhan  haben  kann.  In  der  volIstinli^T 
Gestalt  iit  das  Lied  erst  nach  dem  Jahre  i  s  ;o  bezeugt  und  Jie  ini 
ist  daher  vollkommen  berechtigt,  es  auf  eine  einfachere  zurück lut'St»« 
obwohl  diese  niemals  mit  Sicherheil  heritusiellen  sein  «*iiJ.  Dil 
die  crstcre  weder  im  Inhalt  noch  in  der  Fomi  ein  ciuheilfitho 'ei 
im,  daß  sie  niemals  so  kmn  gesungi-n  worden  sein  und  auch  koC 
nicht  mit  Genuß  gelesen  werden,  ist  otTenbar.  Für  Jie  Kriöl  ■ 
Einzelnen  muß  ich  au)  die  vortreffliche  Leistung  des  Hrn.v.  Lilieiur« 
verweisen,  dem  ich  nur  in  der  Ansicht  nicht  beislinuiicn  kanti.  Ss.U 
{16)  des  Liedes  habe  nur  unter  der  Vorausfctiung  Sinn,  diß  ä 
Eidgenossen  an  Zahl  überlegen  gewesen  seien,  wie  die  Oslrtichiida 
Berichte  sagen.  Daß  die  Episode  von  dem  Schifiinann  Hins  Ktf 
mit  der  vim  dem  Fischer  Bachs  in  der  Zürcher  Mnrdnachi  ubae» 
stimmt,  ist  leicht  zu  bemerken,  schwerer  zu  entscheiden,  tu  wcid« 
von  beiden  Ereignissen  sie  ursprünglich  gehöre;  denn  die  hisioHicäe 
Priorität  der  Mordnacht  beweist  noch  nichts. 
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Aus  dem  alten  Zürichkriege. 

».  Bd.  I,  S.  XXVI  nnd  S.  10. 
I.       1443, 

1.  Woluf,  ich  hör  ein  nüw  gedön, 
der  edel  vogel  sang! 

ich  truw  es  kom  ein  ganze  schön; 

unweter  hat  sin  gang 

gerichsnet^  uf  der  beide, 

die  blümen  sint  erfroren. 

dem  adel  alls  ze  leide 

hand  puren  zesamen  geschworen. 

2.  Die  wulken  sind  ze  berg  gedruckt, 
das  schafft  der  sunnen  glänz: 

den  puren  wirt  ir  gwalt  gezuckt*, 
das  tut  der  pfawenschwanz*. 
Blüemi*,  laß  din  lüejen*, 
gang  hein,  hab  din  gemach^, 
es  gerät'  die  herren  müejen, 
trink  uß  dem  mülibach! 

3.  Belibest  du  daheima, 
du  hetist  göti  weid, 
dich  betrüepti  nieman 

und  beschäch  dir  nüt  ze  leid! 
Du  gerätst  ze  wit  ußbrechen, 
das  tfit  dem  adcl  zom: 
Idst  nit  von  dinem  stechen, 
man  schlecht  dich  uf  die  hörn ! 


*  geherrscht.  *  entrissen.  *  das  Zeichen  der  östreichischen  Partei. 
'  Kuhname;  vgl.  Kuh  Bruni  im  Sempacher  Liede.  ^  brüllen.  *  halte 
dich  ruhig.    ^  beginnt. 
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4.  Du  lusi  ei[i  fan'  dm  schwänz  gereckt 
hin  an  den  Zürichs^;  ^^ 

damit  so  hjst  du  st  erschreckt,  ^^H 

die  Schmach  die  tiit  in  wl^.  ^^H 

Wer  nun  den  andren  hab  betrogen?  ^^ 
ich  reden  als  die  toren*: 
mich  dunkr,  der  pund  hab  sich  gcbogoi', 
den  si  band  zsamcn  geschworen, 

j.  Nun  lügend  zfl  üch  selber: 
ze  Zürich,  in  üwer  siai, 
da  lüejend  küe  und  kelber*, 
wie^  man's  verboten  hat, 
Rülend  uft  den  gründe, 
der  das  unkrut  gebirt! 
ir  gelebend"  noch  die  stunde, 
dali  es  üch  fröwen  wirt^. 


.  Die  puren  tribend  wunder, 
ir  übermflt  ist  groß, 
Schwlz  und  Gliiris  besunder, 
nieman  ist  ir  genoß*. 
Si  tragend  iez  die  kroae 
für  ritter  und  für  knecht; 
wird  in  nun  der  lone, 
das  ist  nit  wider  recht. 


'  einmal.  '  ich  meine  in  nieiniT  Einfalt.  '  im  November  s« 
7.wisclien  Zürich  und  den  Eidgenossen  AbMjjebriefe  jtewecludt  J 
gab  in  Zürich  eine  eid^enösiische  Partei,  welche  aber  einge»:hüd| 
wurde.  °  wie  sehr  auch,  'erlebt.  '  Stau  dieser  Slrophe  h»tT>cl 
Text  I  ;inJL're,  in  u'elehen  Zürich  Ermiithigi  wird,  den  4 
Jen  SchwviSrn  11  umzunehmen.     '  ihut  es  ihnen  ^Inch.   j 


:n 
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7.  Ich  mein  iez  die  von  Berne: 
t&nd  ouch,  als  üch  denn  dunkt! 
uns  zündt  ein  nüwer  steme^ 
heiter  ist  sin  funk; 

Ir  heind  vil  mengen  puren: 
gewunn  es  sinen  gang*, 
si  brächen  üch  durch  die  muren, 
si  sparten  es  nit  lang. 

8.  Basel,  du  macht'  dich  fröwen, 
wan*  dir  wird  schier  din  Ion; 
macht  du  die  spis  nit  töwen*, 
man  git  dir  purgation; 

die  rumet  dir  din  magen, 
darnach  wirst  du  gesund! 
man  mfiß  dir  vil  vertragen^, 
wan  du  bist  in  dem  pund. 

9.  Es  ist  nit  alls  ergangen 
ie,  das  beschechen  sol; 

die  fromen  gerät  belangen', 
die  falschen  gebeitend®  wol. 
Nun  hin,  es  komet  alles, 
der  nun*  gebeiten  mag; 
nieman  acht'  ir  Schalles, 
es  wcndt  ein  halber  ug*®. 


*  wohl  der  Bund  mit  Oestrcich.  *  wenn  es  so  fort  gienge. 
nagst.  *  denn.  ^  verdauen.  *  sich  von  dir  gefallen  lassen.  '  lange 
aken.  •  warten.  •  wenn  einer  nur.  *®  In  3  folgenden  Strophen 
rd  das  zweideutige  Verhalten  der  aargauischen  Städte  gerügt,  da- 
gen  die  Festigkeit  von  Rapperswyl  und  Winterthur  gerühmt  und 
itirkt. 
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10.  Die  zit  hat  sich  erloufenS 
die  weh  ist  vU  ze  toub'; 
man  mflß  die  Heiden  toufen", 
so  meret  sich  der  gloub! 
Unrecht  hat  sincn  gaogc, 
ir  übermal  ist  groß; 
venreit  in's  der  adel  lange, 
si  sitzen  im  in  die  schoß. 

]  1 .  Der  künig  erfordret*  le  sin  lüt 
Lind  ouch  darzö  sin  land'', 
das  recht  er  für  die  fürsten  büi"; 
das  tCu  den  puren  and'. 
Ir  übermöt  der  ist  nii  kÜn, 
wan  das  lit  an  dem  tag: 
i<  wir  wein  im  rechtes  ghorsam  sin 
nach  unser  pundbrief  sag. 

12.  Wan  kämin  wir  für  die  herreii, 
so  hetin  wir  uns  erA'egen*; 
wir  müesiend  widerkeren, 
daheim  der  küegen*  pflegen; 
unstr  herrschaft  wurd  denn  knvcht, 
klein  schmal  wurd  unser  gebiet: 
well  der  künig  von  uns  das  redlt, 
so  kom  gen  Beckenried •", 


s  h.ii  lange  genu|;  gewihrl. 
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13.  Da  wellen  wir  im  losen!» 
sprechend  die  melkerknaben ; 

die  knüw  gond  in  durch  d'  hosen, 
graw  rock  sieht  man  si  tragen. 
Ir  was  ein  michel  teile, 
beide  jung  und  alt; 
küng,  got  geh  dir  heile, 
wan  si  müegt*  din  gewalt. 

14.  Si  schlügen  uf  den  sumber*, 
daß  es  im  berg  erhal; 
doch  was  es  in  ein  kumber, 
si  schrüwen  überall 

«wer  gab  im  den  gewalte, 
daß  er  der  küng  sol  sin? 
daß  sin  der  tüfel  walte!» 
Die  forsten  von  dem  Rin'. 

15.  Fürsten  und  ouch  heren 
beruft  er  umb  das  recht; 
z&  im  so  soUent  keren 
ritter  und  ouch  knecht; 
und  wer  von  fromkeit  sije, 
der  gang  mit  fröuden  dran: 
«Hie  Oestrich!»  ist  die  krije*, 
das  rufend  frow  und  man. 

16.  Wer  unrecht  welle  temmen, 
dem  rat  ich  zfi  dem  schimpf*; 
wend  ir  es  recht  bekennen^, 
so  heind  ir  gfiten  glimpf '. 


*  bemüht.  '  Pauke.  *  König  Friedrich  verdankte  seine  Wahl 
tuptsächlich  den  vier  rheinischen  Kurfürsten.  Auf  diese  Strophe 
Igen  zwei,  welche  den  gewählten  König  preisen.  *  KriegsgcschreL 
Spiel.    •  erkennen.    '  Recht. 
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Nu  wercnd  bi  m,  ü"  (KWWCn, 

der  puren  Unvernunft; 

wan  wend  ir's  nit  verkomen', 

es  wirt  ein  große  znnft! 

17.  Ir  sönd  üch  baß  bewaren*, 
denn  bißher  sig  beschechen ; 
wend  ir's  an  einander  sparen 
und  durch  die  finger  secben, 
so  ist  die  gerst  getröschen, 
daß  man  üch  nüt  bekcnt': 
woiid  ir  das  für  nüt  löschen, 
e  ob'  es  üch  enbrent? 

18.  Es  sigend  stet  oder  puren, 
klein  ist  der  underscheid, 
es  teil  ein  wenig  muren*, 
CS  ist  in  allen  leid*; 
si  wären  selb  gern  heren 
und  sind  im'  doch  ze  grob; 
Icüng,  du  soh  in's  weren, 
so  meret  sich  Jin  lob. 

19.  Wan  es  hört  dinem  adel 
und  diner  herschaft  zfi.  ■* 
Erschütt  den  pfawenwadel, 
es  win  in  noch  ze  frü. 
Man  muß  das  unfich*  stöaben, 
bo  belibt  das  essen  rein; 
mit  pfifen  und  mit  töuben* 
t'ijert  man  die  brüte  hein. 

'  verhindern,  '  sollt  euch  besser  io  Acht  ndimen.  ■  «fl  1 
man  von  euch  nichts  wissen  will.  *  jei«  lusammcnKexogen  <*,  « 
°  ob  ein  wenig  Mauer  dazwischen  sei.  '  sie  mOssen  ts  Jl>  W 
'  dazu.    '  Ungeziefer.    *  blasen. 


A 
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20.  Nun  helfe  got  dem  rechten 
mit  Schild  und  ouch  mit  sper; 
wan  gat  es  an  ein  fechten, 

es  kumt  noch  manger  her, 
der  umb  grechtikeit  flehtet, 
man  findt  noch  biderb  lüt: 
win  es  nüt  änderst  gerichtet^, 
si  wagend  har  und  hüt*. 

21.  Der  dises  liedli  hat  gemacht, 
der  ist  von  Isenhofen*; 

die  puren  hatten  sin  kein  acht, 

wan  er  saß  hinter  dem  ofen. 

Er  loset  irem  rate 

und  was  si  weltin  triben, 

an  einem  abend  spate; 

er  hat's  nüt  mfit*  z'  verschwigen. 

22.  Früe  an  einem  morgen 
hfib  er  sich  dannen  bald; 
er  luff  dahin  mit  sorgen 
oben  durch  den  wald. 
Do  er  kam  uf  die  beide, 
in  ducht,  im  war  gelungen. 
Den  Aromen  nüt  ze  leide 
hat  er  diß  lied  gesungen. 


'  geschlichtet.    '  Es  folgt  noch  eine  Strophe,  welche  zu  den 

ithaten  der  Bauern  auch  den  Tod  des  Herzogs  Leopold  bei  Setnpach 

Erinnerung  bringt.    •  Tschudi  nennt  den  Dichter  «der  Isenhofer 

n  Waldshut».     An  einer  andern  Stelle  nennt  er  einen  Isenhofer 

»  östreichischen  Vogt  in  der  Feste  Freudenberg.    *  gedenkt  es  nicht. 
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II.      1443. 

I.  Nu  weilen  wir  aber  heben  am 
singen  als  ich's  vemomeD  han, 
wie  es  ist  ergangen 
in  der  reis'  ze  Loufemberg; 
des  seit  man  nienian  scluuiden. 


2.  An  einem  samsiag  das  beschach, 
daß  man  die  von  Bern  ziehen  sacit 
zu  Keisten  under  der  Halden; 

das  saclien  burger  ze  Loufemberg, 
si  Woltern  ere  behalten, 

3.  Si  zugent  gan  Loufembei^  in  die  retwn; 
du  verlor  menger  man  sin  leben, 

der  do  wart  geschossen 

mit  denen  hüchsen  von  Loufemberg; 

das  hat  si  s&r  verdrossen. 


4.  Basel  und  Bern  und  all  ir  eidgnossen 
die  brachienl  einen  großen* 

grus  mit  gruwelichen  büchsen; 
die  richten:  si  vor  Loufemberg 
und  machtent  ein  groß  gestübe*. 

5.  Drig  und  siebenzig  und  zwei  stehi, 
einer  groß,  der  ander  klein, 

als  si  es  do  band  g'schossen 
zu  den  muren  ze  Loufemberg; 

des  sint  si*  noch  unerschrocken. 

'  Feldiug  tiadi.    -  Dns  Origiual  hat:  gnisea.    ■  StMibf 

e  Laufen  barg  LT. 
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6.  Si  schußend  zft*  dem  pfawenschwanz; 
im  stand  sin  fedren  noch  alle  ganz, 
er  spricht  uf  sinen  trüwen: 

das  loch,  das  si  gemachet  hant, 
si  müeßent  machen  nüwen*. 

7.  Si  schußend  darzfi  mengen  tag, 

bis  der  pfaw  den  baren  fangen  nam', 
er  zoch  hinder  sin  muren;  , 
der  bär  sach  ruwenklich*  hinus, 
im  grimmet*  von  herzen  truren. 

8.  Do  er  hieng  nebent  dem  sprachhus®, 
er  sach  gar  ellenklich^  harus: 

nu  helfen,  von  Bern  ir  herren,  — 
wand®  ich  was  ein  burger  zu  Bern  — 
daß  wir  's  leben  nüt  verlieren! 

9.  Der^  von  Basel  ich  nüt  verschwigen: 
dieselben  schußem  in  die  bilden^®, 
drü  hüser  hant  si  zerschossen 

und  eim  ein  tumen  uß  dem  lid; 
das  hat  Clewi**  Schutz  verdrossen. 

IG.  Und  ist  das  nit  ein  großi  not? 

der  von  Loufemberg  ist  ein  kätzli  tot; 
das  hant  si  inen  erschossen; 
si  richtend  ein  groß  buchsen  daran; 
das  hat  die  ander  kätzli  verdrossen. 


nach;  ebenso  7,  i.  '  von  neuem;  weil  es  nicht  groß  genug 
chon  wieder  ausgefüllt  ist.  '  Es  scheint,  daß  die  Laufenburger 
icm  Ausfall  Berner  gefangen  nahmen.  *  (reuiglich)  traurig. 
ihlte  grimmigen  Schmerz.  *  Abtritt.  ^  elendiglich.  *  denn, 
r;  ebenso  10,  2.    *®  Steinschleuder,  Wurfmaschine.    **  Klaus. 


^^^^^^Hl^^l 
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das  kätzii  kont  sich  nit  haben  acht; 

und  hette  geschincn  d'  snnncn. 

als  es  tut  urab  raitwntag, 

das  kätzli  war  wol  cntrunncnl 

12. 

Si  haltend  angeleit  eintn  smnn; 

do  forchtend  si  den  großen  wunn 

ze  Loufemberg  in  dem  graben; 

si  iratend  alle  hindcr  sich'. 

dieselben  Schwizcrknabcn. 

Iv 

Arow,  Zolingen  kcnt  man  wol; 

si  haut  getan,  als^  man  denn  sol 

in  den  offnen  kriegen: 

herlich'  hant  si  abgescit 

mit  Iren  absagbricfen. 

14. 

Der  bricf  kam  für  den  hoiiptmann. 

als  ich's  vemomen  han; 

darunib  lobt  man  ir  frommen"; 

hand  das  ander  stett  getan, 

das  hau  wir  nie  vemommen. 

15- 

Von  Sanen  und  von  Sii'benta! 

die  haltend  mengen  groben  man, 

die  kommen*  die  boum  wol  sclünwi 

do  hant  si  ir  manhei:  verbracht. 

in  mocht  nüt  baß  (■elingen"'. 

16. 

Wöllent  ir  hören,  was  ich  in  raten  wü: 

si  sünt"^  gan  heim  scliicßcn  zu  dem  ül 

'  S^huD.    '  wichen  luriJck.    ■  wie.    •  fönalidi,  »Mitb.  ' 

Thun,  Verfnhriin.     °  vielldcbl   hmnat.   kAnoca.     '  Üt  mmf 

nichts  Be; 

iseres  ausjturichten.    '  »ollcn.                          ^^^M 
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und  sönt  sich  des  bedenken  — 

der  küng  zücht  wider  in  das  land  — 

was  si  im  wellcnt  schenken. 

17.  An  dem  zistag  wart  gemacht  der  frid, 
es  sol  nieman  tun  darwud^, 

weder  rüsten  noch  sich  stärken; 
ist  der  frid  also  gehahen, 
das  mögend  ir  wol  merken. 

18.  Do  es  wart  in  der  finster  naclit, 
si  wanent^,  ir  nem  niemand  acht, 
si  rüsten  an  den  gießen^; 

si  woltend  darvon  nit  lan, 
man  müst  si  zwen*  erschießen. 

19.  Schwarzwald,  got  geh  dir  glück  und  heil! 
das  wünsch  ich  dir  zu  minem  teil 

und  ouch  mit  ganzen  truwen'*. 
Füerent  holz  und  wellen'*  zu: 
wir  wein'  die  löcher  verbuwen. 

20.  Der  uns  das  liedli  gemachet  hat, 
Hans  von  Anwul^  ist  er  genant; 
er  hat  ein  gut  gedingen**. 

Wer  das  liedli  leren  wil, 

der  sol  mit  fröuden  singen. 

>as  in  der  Sammlung  v.  Liliencron's  noch  fehlende  Lied  ist  aus 
Freiburger  Handschrift  mitgetheilt  von  Herrn  ^taatsarchivar 
uwlv. 


dem  Frieden  zuwider.  *  wähnten.  ^  Stromschnellen.  *  zwei 
incn?  In  zwei  folgenden  Strophen  wird  der  Adel  der  Um- 
d  und  die  Bürgerschaft  von  Waldshut  für  ihre  Laufenbur^^ 
tete  Hülfe  gepriesen.  *  Treuen.  ®  Reisigbündel.  ^  wollen.  "  im 
jau.    *  Zuversicht. 

I.  l 


lllSTöRlSCIlt 

III.       1444, 

1.  Die  Schwi/cr'  sind  ufSzogcn 
gen  Zürich  in  die  ern'; 
den  Ion,  den  si  vcrditnet  band, 
den  wil  man  in  i;en  gem. 

2.  Si  hand  geschniteii  habcr  und  korn 
vil  mengem  bidemian; 

si  lagen  zehen  wtichvn  vor  der  stat^J 
mit  scli.inden  zugcnd  s'  dan'On. 

3.  Si  hand  geslürnici  an  die  siai, 
des  liand  si  nit  genossen*: 

wir  hand  der  rußigen  puren  vi! 
ersclilagen  und  erschossen. 

4.  Nun  tröste  got  der  unsern  söI, 
für  d'  Schwizer  sol  nicman  bitten; 
weit  f^utt  si  schwtbtind  in  der  bell  J 
und  hutind  ouch  den  ritten*! 

5.  Si  f;uj:cnd  gen  Basel  für  die  stat 
mit  fröuden  und  großem  schallen; 
der  Delphin  si  empfangen  hai, 

es  koiid  in  nit  gefallen! 


'  hier  iutürlik:li  noch  in  dem  engem  Sinn  dct  dAmifqE*"^ 
verhälmi&ses.  '  Ernie,  eif^enilich  uad  blldlicli  wie  iU<  Mldu 
Sempjcher  Lied  11,  7—9.    *  davon  hnben  sie  keinen  Gewiraicl 

'  (ijs  Fieber;  oft  in   V'erwüuschungtn- 


LIEDER  3  5 

6.  Der  Netstaler  ^  der  wollt  ritter  werden 
an  dem  edlen  blüt*, 

er  trüg  zwei  wiße  krüz  von  perlen 
und  het  ze  striten  mfit. 

7.  Danimb  ist  er  ze  tod  erschlagen 
ze  Basel  uf  der  heid; 
under'm  galgen  lit  er  vergraben, 
das  ist  den  Schwizern  leid. 

8.  Bi  im  lit  menger  rußiger  pur 
under'm  galgen  begraben'; 

das  band  s'  verdient  am  kilchenbrennen, 
dieselben  Schwizerknaben ! 

9.  Vor  Farnsberg  hob  sich  großer  strit, 
der  wäret  wol  zehen  stunden, 

von  früe  biß  an  die  vesperzit; 
band  d'  Schwizer  wol  empfunden! 

10.  Der  Seiler  von  Zug*  was  ouch  daran, 
Zürich  wolt  er  gewinnen; 

der  sold  ward  im  ze  Basel  bar, 
des  ist  er  wol  worden  innen! 

11.  Nun  losend,  ir  Schwizer  jung  und  alt: 
es  kost  üch  üwer  leben, 

daß  ir  dem  fürsten  von  Oesterrich 
sin  land  nit  wider  wend  geben. 


Rudolf  Netstaller,  Hauptmann  des  Glarner  Zuzugs.  *  im  Kampfe 
den  östreichischen  Adel  und  neue  Ritter  wie  Stüßi  in  Zürich; 
i.  I,  S.  13.  *  widerspricht  der  Thatsache,  daß  die  bei  St.  Jakob 
Birs  gefallenen  Eidgenossen  von  den  ßaslern  ehrlich  begraben 
Q.    ^  Hauptmann  der  von  Zürich  abgezogenen  Zuger  Schaar. 


ir  sc 
alls  1 
ir  lol 
das  t 
und  i 

2.  Ze  W 

da  wa 
ze  Me 
da  ine 
Die  lif 
sind  w 
ir  Job 


3-  In  dem  Oberlande 
was  üwer  größte  not, 
daß  ir  umb  üwer  bar  gelte 
nüt  fundent  ze  koufen  broi. 
Do  sprach  sich  menig  biderb  man: 
(igot  muß  CS  gcklaget  sin, 
daß  wir  in  disem  lande 
von  hunger  so  lident  pin!  » 

4.  An  einer  alten  fasnacht  früe 
do  was  in  kund  gcton, 

wie  daß  sechstusend  rütcr 
gen  Ragnt/  wärind  kon. 
Die  biderben  eidgenossen 
sumptend  sich  nit  lang, 
gen  Ragatz  iltend  s'  balde 
und  wohend  s'  grifen  an. 

5.  Ze  Ragatz  vor  dem  dorfe 
da  was  der  größte  stoß; 
ir  fronicn  eidgenossen, 
üwcT  fröudc  die  was  groß. 
On  alles  liindersiclisechen 
giengend  si  frölich  dran; 

die  reine  niagt,  die  got  gebar, 
die  well  si  niemer  verlan! 

6.  Do  ir  an  ein  fechten  kamend, 
do  schlügend  ir  frölich  dran; 
die  herren  gerietend  wichen 
und  fluchend  bald  darvan; 

ze  fliechen  was  in  gache', 
hin  licini  stund  inen  der  sm; 

tten  sie  Kile. 


d'  Eidgnossen  schlfigend  ir  vil  ze  ä 
und  jagtend  s'  in  den  Rin'. 

.  \'on  Brandts  du  uniTOwer  man, 
was  hast  du  gcion? 
du  warist  zQ  Bern  ein  burgtr  — 
das  !ian  ich  wol  vcrnon  — 
und  hatest  ein  eid  gesworcn 
zii  den  Herren  von  Bern : 
den  Ion,  den  du  verdicnci  hast, 
den  sol  man  dir  geben  gem. 

.  Der  Ion  der  ist  dir  wordcD, 
als  i»:h's  vernomen  han; 
darnach  best  du  geworben, 
du  woltist  nii  müeßig  gan; 
des  bist  wol  innen  worden 
von  der  eidgnossen  band: 
si  band  dich  g'lcrt  ein  ordcn 
/e  Kagatz  im  Oberland! 

.  junkher  Hans  von  Rechberg, 
du  haitst's  wol  bedacln. 
dali  du  den  fromen  eidgnossen 
spise  hatist  gebracht* 
gen  Ragatz  in  das  dorfe, 
brot,  darzfi  klaren  win: 
das  wart  den  eidgenossen, 
selig  müeßint  s'  ewig  sin*! 


'  fine  TolgcnJi;  Strophe  beschreibt  die  Stc(je»freude  iß" 
senosscil.  '  es  wurji;n  Proviiintwagen  erbeutet,  *  t  folgend*  Stroj 
preisen  als  Theillubcr  am  Sivge:  Schwj-»,  Glanis,  Uri,U 

iiiig,  Bern  umi  Solothurn. 


LIEDER  39 


10.  Die  reine  magt,  die  got  gebar, 
die  sollend  wir  rufen  an, 

und  ouch  ir  liebes  kindli, 
daß  si  uns  wellind  bigestan, 
und  alle  gottes  Helgen  ^ 
wie  die  genennet  sin; 
der  gute  herr  sant  Fridlin 
well  unser  schirmschild  sin! 

11.  Der  uns  diß  lied  gemachet  hat, 
den  wil  ich  üch  tun  bekam: 
zfi  Luzem  ein  gut  gselle, 
Hans  Ower  ist  er's  genant; 

er  singt's  mit  frigeni  mute, 
wo  er  ist  in  dem  land. 
Gott  well  die  eidgenossen 
behüeten  vor  laster  und  schand. 


it  des  Abtes  von  St.  Gallen  mit  der  Bürgerschaft. 

1451- 

s.  Bd.  I,  S.  XXVI. 

I.  Abt  Kaspar  von  sant  Gallen, 
geborn  im  Turbenthal  — 
wem  kann  es  wol  gefallen?  — 
er  büt  das  gotshus  fal*; 
er  wolt's  nach  lang  vertuschet  han 
dem  abt  von  Petershusen, 
da  wolt  derselb  nit  dran. 


Heiligen.    '  feil,  nach  der  Mundart  jener  Gegend. 


3-  tr  niei 
Javor  t 


darumbe 
verlorn 

4-  Er  meini 
als  ander 
des  wenc 
und  solt'; 
er  liL't  de 
er  hat  da: 
daß  wir  c 

S-  Kr  stand  i 
do  man  sc 

der  küng  - 
der  abt  tet 


>' 
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als  ob  wir  warnt  sin  eigen  gsin; 
so*  het  er  billich  gesprochen: 
lat  üwer  schweren  sin ! 


6.  Er  wirbt  an  d'  eidgenossen 
iez  umb  ein  nüwen  pund; 

ich  getrüw,  er  leg  ein  bloßen^, 
er  redt  uß  falschem  grund. 
nend  si  in  an,  so  sind  si  tiimb: 
er  gab  ein  guldin  z'  betenbrot^, 
do  si  L  BaseH  kamend  um. 

7.  Wend  ir  aber  hören 
nagelnüwe  mär: 

der  fürst  hat  nienen  haber, 
die  kästen  die  sind  lär; 
da  wolt  er  leisten  einen  tag\ 
daruf  wolt  er  betrachten, 
daß  er  och  föter  hab. 

8.  Hr  schickt  zwen  grade  recken 
hinab  zum  heiigen  geist 

mit  zweien  langen  secken, 
daß  man  im  füter  leist''; 
der  heilig  geist  hat  füters  gnüg; 
do  sprachent  die  ußern  meister, 
es  wäre  nit  ir  füg*. 
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>onst.  -  Schande  einlegen;  vgl.  Bd.  I,  S.  11,  4.  ^  =  botenbrot, 
für  (erwünschte)  Nachricht.  *  bei  St.  Jakob  an  der  Birs.  *  eine 
inilung  halten.    *  liefere,  als  Abgabe.    '  ihre  Pflicht. 


lirs  TOSISCHE 


.  Er  hat  es  übt-rsclilagen " 
vil  witer  denn  man  meint; 
man  solt's  im  m  venragcii; 
püb  er  in  sim  convcm, 
liülf  singen  meß  und  ander  xit, 
CS  war  dem  gotslius  wäg«*, 
denn  daß  er  z'  tage  rit*. 

.  Mit  fünf  und  zwcinzig  pfcrden 
ist  er  geu  Luzem  kon; 
man  sieht  an  sinen  gcbcrdcn, 

LT  hat  doch  not  dan-on*, 
Lin;;  das  gotshus  nül  m^  hat; 
CS  f^it  im  lüizel  z'  schaffen', 
ob  der  convent  zergat. 

.  Si  sind  darob  gesessen 
länger  denn  man  meint; 
si  liand  das  Lißgemessen, 
der  abt  und  sin  convent, 
wie  si  uns  brächtind  von  dem  ricluj 
davor  uns  got  behüete 
und  kiiiser  Fridcrich! 


12.  Das  lied  das  ist  gemessen 
in  einem  schlechten"  änn 
ob  einem  morgen  essen, 
si'  trunkent  giilen  win. 
mich  wundert,  wer  das  hab  erdnclit 
si  spreclient,  Johannes  Pruner 
li.ih  es  von  Costanz  bracht. 


juf 7.  (.  'er  wird  Hi(hirukn( 
'  die  Verhiict  tic«  Llrici 


r 


>- 
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13.  Wär's  zu  sant  Gallen  gedichtet, 

das  brächt  uns  ungelimpf; 

sunst,  wenn  es  wirt  verrichtet  ^ 

so  Zucht  man's  in  ein  schimpf*; 

so  wirt  uns  eins  zum  andern  g'schätzt^: 

hand  w^ir  hie  nidnen*  g'sungen, 

si*  hand  da  obnen  geschwätzt! 

Der  überlieferte  Text  des  Liedes  hat  zwischen  Str.  11  und  12 
i  eine,  welche  aber  wesentlich  nur  Str.  6  wiederholt  und  darum 
gelassen  ist;  sie  ist  wahrscheinlich,  wie  vielleicht  auch  Str.  13, 
etwas  später  zugesetzt,  nachdem  der  Abt  in  das  Landrecht  der 
enossen  aufgenommen  und  sein  Zwist  mit  der  Stadt  einem 
edspruch  von  Bern  übergeben  war. 

Das  Lied  betrifft  zwar  kein  hochwichtiges  Ereigniß,  ist  aber  in 
rr  Art  eines  der  besten,  die  wir  überhaupt  besitzen !  Daß  es  in 
»allen  selbst  entstand,  ist  wohl  trotz  Str.  12,  6—7  unzweifelhaft 
nur  um  so  ergötzlicher. 


•  ■  •»•  ■ 


Zug  in's  Sundgau  (Mülhauser  Krieg). 

1.  BJ.  I,  S.  XXVII. 

r.  Ein  liedli  wil  ich  heben  an: 
wilde  mär*  han  ich  vernan, 
und  wil  man 's  d'  eidgnossen  nit  erlan; 
so  mößtend  s'  aber  in  d'  wite  kan'; 
da  müßtend  si  stechen  und  schlan, 
das  man  frilich  kan  wol  verstan. 
bumperlibum  aberdran  heiahan! 


1468. 


*  wenn  der  Zwist  geschlichtet  wird.  "  Scherz.  '  eins  gegen  das 
re  gerechnet.  *  unten,  in  der  Trinkstube  oder  auf  der  Gasse. 
-  Abt  und  sein  Convent  in  ihrer  Berathung  Str.  11,  i— 4-  *  seli- 
;  Nachricht.  '  vgl.  Str.  3,  3 — 4.  Der  östreichische  Adel  jener 
cnd  hatte  die  Eidgenossen  wiederholt  aufgefordert,  sie  sollten 
lal  aus  ihren  Bergen  in's  Flachland  herauskommen.  Vgl.  Str.  14, 3. 
j.  19,  5. 


.  Hs  vfiicnd^  drü  fiili  durch  cintfii  bach, 
hüpschcr  füll  ich  nie  gcsach; 
der  vordersi  scliwanim  dem  hindcrStea  njiA, 
ts  schuf,  daß  iiicii  was  worden  gach*. 
lieben  eidgnossen,  wir  aber  t&nd  iil  sdisd)^ 
wir  solid  iiii  vergessen  diser  scliniach! 
liuinperlibuiii  u.  s.  w. 

.  Si  wend  nit  glouben  an  uns  han; 
nun  Und  s'  uns  frölicti  grif«n  an; 
st  wellend  uns  sin  nit  erlaii, 
si  jehend  wir  dörfind  nit  nßer  kail; 
wir  mflßtnd  s'  ein  fnrt'  an  d'  grind  sdib 
djs  häienJ  unser  vordem  i^itlich  tan. 
hiimperlibuni  li.  s.  w, 

.  Zu  Golpacli''  lit  ein  breiter  sieg, 
wciluf,  ^evatter,  wir  mücnd  enwcgt 
ir  von  AVeggen,  nun  sind  nit  trag, 
nun  niL-rlicnd  uf,  was  ich  (ich  säg! 
und  wenn  's  fändli  von  Trachsen  bi  iini  iägj 
so  schuchend^  wir  weder  wind  noch  reg. 
bumperlibuni  ii.  s.  w. 

.  AVol  naiier\  die  von  Suniiswald, 
köd  ußher"  ab  der  undern  haldr  ^ 
von  Frutingen  köd  jung  und  alEl:!] 


'  waifieii.  lis  sirlieini,  liiD  Jrci  Ritte  eitlen -St rcifiu^  über  Jn 
Rhein  üfnijclu  liatten,  von  d<:m  >ic  bei  Aiiiiäheruiig  ier  HA^-ob 
eiliß  luriicIikL-hrieii.  -  Die  Ursache  war,  iliD  sie  liaiien  eileii  SKW 
'  wir  bieten  ihnen  abermals  Schach,  greifen  Sic  wieJer  nn.  *  cinnai 
"  Guldh.ich,  im  Hninieiithal,  M'ie  noch  inehKie  der  nichhcc  tietuEuitt! 
Orlsch.ifien;  T'J.vjji-h  wohl  TradiselwalJ.  '  würden  MhencüL  * 


htrl-ei 


'  Uv 
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es  hat  iez  gSvunnen  ein  solche  gstalt, 
im  winter  ist  es  gwisslich  kalt, 
lieben  eidgnossen,  drum  ilend  bald! 
bumperlibum  u.  s.  w. 

6.  Wol  naher,  die  von  Dürenrot, 

und  bringend  uns  naher  win  und  brot, 
daß  wir  nit  werdind  hungers  tot! 
ziehnd  frischlich  mit  dem  panner  rot, 
ja  bi  dem  wend  wir  [stan  in  not]^ 
und  bliben  lebend  oder  tot. 
bumperlibum  u.  s.  w. 

7.  Wol  naher,  die  von  Sanen, 
die  fressind  hüener  und  hanen, 

sind  s'  nit  g'soten,  so  müend  s'  dran  zancn 
biderben  eidgnossen,  wir  wend  üch  manen, 
daß  ir  kömind  under  unser  fanen, 
so  wend  wir  trostlich  mit  üch  voran^. 
bumperlibum  u.  s.  w. 

8.  Wol  naher,  die  von  Undersibental, 
die  tragend  halparten  breit  und  schmal; 
was  si  treffend,  das  fallt  ze  tal, 
menger  nimt  von  inen  ein  fall, 
wol  ußher  uß  den  ländern  überall, 
ir  von  stetten,  ziehnd  dran  mit  schall! 
bumperlibum  u.  s.  w. 

9.  Do  zugend  wir  über  den  Houw^enstein  ab, 
meng  breiter  vierschrötiger  Schwizerknab ; 


2 


*  die  eingeklammerten  Worte  fehlen  in  der  Handschrift,  sind 
r  ziemlich  sicher  zu  vermuthen.  *  kauen,  nagen.  '  der  Reim  ver- 
5t  voranm. 


HlSTOKISaiE 

menger  hat  im  seckel  liiael  lub, 
het  er  vil,  er  kam  sin  woi  ab! 
trug  uf  der  achsd  ein  breiten  stab. 
damit  ein  ieder  gflt  wersduft  gab. 
buniperlibum  ii.  s.  w. 

10.  Da  kamend  wir  gen  Licchstal  hin, 
dainadi  stQnd  uns  gen  Basel  der  sinn; 
wir  nieintenJ,  wir  wetlind  all  hinin, 
do  mflßt  der  mtrteil  hie  ußcn  sin. 
si  scliiktcnd  uns  aber  brot  und  w,Hn, 
drum  sdiiktend  wir  warlich  's  gelt  liinin. 
humperlibiim  u.  s.  w. 

11.  Wir  nit  u iig' fressen '  warcnd  gsin, 
vergangen  was  uns  des  liungers  pin. 
wir  ruwtend  derselben  nadn  neben  dem  Rio. 
morndes  k;iiiiend  wir  gen  Kolmar  bin; 

d.1  liefcnd  wir  in  die  kdler  in 

und  wurdcnd  m&  wan'  halb  voll  win. 

buniperlitium  u.  s,  w. 

12.  Wir  haltend  nit  vil  silberg' schirr  darbin*, 
wir  schanktend  in  mit  kühlen  In; 
dennocht  wutdend  wir  voll  win, 
er  gieng  uns  tugendliche  in, 
verschwunden  was  uns  die  schwere  pin, 
wir  meintend,  es  sölt  wol  halb  hami«  i 
bumperlibum  u.  s.  w. 

'  ohne  gefressen  7.\i  haben.     Die  Handtchrifi   hat  lU*  f  Öd* 
h.    '  darhinneu,  J:iriii.     *  D«  gute  Trunk  SoUl«  un>  £ut  tH^ 

ein  Hämisch  (?). 
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3.  Do  kamend  wir  gen  Mowenhan^, 
da  henkt  man  türen  mit  widen  an*; 

da  ließend  wir  d'  gurren^  im  haber  gan, 
da  hattend  wir  schier  unrecht  tan: 
sie  jahend*,  wir  dörftind  nit  ußher  kan; 
si  ließend  die  iren  schandlich  zergan^! 
bumperlibum  u.  s.  w. 

4.  Die  herren  müßtend  uns  faren  lan, 
si  woltend  nüt  mit  uns  anfan, 

und  wärend  s'  zu  uns  uf  d'  wite  kan, 

si  hettind  wol  ung'schaffen  menschen  veman*! 

si  torstend  uns  warlich  nit  bestan', 

si  ließend  uns  tugendlich  ziehn  dar\'an. 

bumperlibum  u.  s.  w. 

5.  Do  kamend  wir  zum  wigerhus®, 

da  namend  wir  die  göten  karpfen*  uß, 
daselben  lebtend  wir  im  sus; 
etlich  machtend  zinq  quater  dus*®, 
damit  zog  das  gelt  zum  seckel  uß, 
es  machet  mengem  ein  wilden  grus. 
bumperlibum  u.  s.  w. 

6.  Der  schimpf  was  im  besten  nun  wol  dran^S 
wir  woltend  ein  ander  gattung  fahen  an, 


^  wahrscheinlich  entstellt ;  nahe  bei  Mülhausen  liegt  ein  Modert- 
(was  freilich  auch  nicht  die  ursprüngliche  Form  des  Namens 
wird).  '  Weidenbänder  um  die  Thürpfosten  gehängt»  wie  etwa 
illgattem.  '  Stuten.  *  sagten.  *  ihre  Mannschaft  auseinander- 
1.  •  grobe  Leute  kennen  gelernt.  '  wagten  uns  nicht  Stand  zu 
3.  •  Haus  bei  einem  Weiher.  •  Die  Handschrift  hat:  krapfen,  viel- 
:  nur  Schreibfehler.  *®  franx.  chiq,  quatre,  detix;  Würfelspiel.  ^'  der 
war  im  besten  Zug,  in  vollem  Gang. 


HI^TORlMlHt 


daß  man  bal>  gloub«o  an  un&  otAcht  1 
wir  /untcnii  das  schloß  inwcnütg  an, 
daß  es  in  grund  und  hodcn   verbrann; 
sidhar  sind  wir  niiiiK-n  ulMiin  kan; 
si  hailind  uns  gern  daheimon  g'Ian! 

.  Bumpcrlibum,   unrflw  das  kunu,  wus  tdl  uns; 
donner  blix  liagcl  heiahaii  abirrdran ! 
far  nun  für',  liinder  für,  rroll  nahen,  Pckicim'! 
unser  liden  gat  aber  ail, 
und  wil  man  uns  sin  nit  crlan, 
miießend  wir  aber  einmal  in  d'  witc  kan. 
bumpcrlibum  ii.  s,  w. 

.  D.i  k.unend  wir  fürbaß  ins  SundgÖw  tun, 
d.i  stachend  wir  nider  meng  feistes  schwin. 
wir  sließi;nd  bränd  t&'n  winden  in, 
den  rouch  sach  man  ouch  onet  dem  Rin; 
die  Brisgöwer  dachtend:  das  nu'^gend  wild  giMv« 
got  b'hüi;!  uns,  daß  si  nit  kuineiid  zu  un»  liin, 
buniperlibum  ii.  s.  w. 

.  Da  liatti'ud  wir  ein  wilden  hurlcbus", 
die  Sundi;ü\ver  haltend  darab  ein  gn»; 
im  branti  jagtend  wir  d'  niüse  hinuß, 
wir  haltend  ouch  eben  wÜd  da  hiis! 
si  band  der  kii  sidhar  nümen  g'riift  hcrut», 
si  ersorgtend  wol  aber  ein  solchen  siruß! 
damit  ist  dises  Üedli  uß. 


Daß  J«  LkJ  von  ein 
-\ui>.ihlung  der  Orischaftcr 


I  Berner  ver&sst  in.    ccixt  i^Mn 
iaiu  einiftes  in  der  Sprache    Tw 


'  vorwärts.    *  ein  Peiermaun  von  Wabern  war  Uatip« 
Bcrjier  vor  W'alJshut;  der  Nam«  erscheint  abw  aacfi  < 
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des  Liedes  ist  etwas  wild  und  roh,  aber  eben  darin  ein  Spiegel 
imaligen  Kriegslebens.  Die  Strophe  ist  eigenthümlich,  weil  alle 
i  denselben  Reim  haben,  dazu  den  Refrain,  der  Trommelschlag 
ilarschruf  bedeutet  und  nur  in  Str.  i6  ausbleibt,  weil  dort  eine 
Rast  anzunehmen  ist,  nach  welcher  die  folgende  Strophe,  mit 
imelsignal  anhebend,  neuen  Aufbruch  darstellt, 
line  Amtsrechnung  von  Grüningen  (Kt.  Zürich)  aus  dem  Jahr 
enthält  die  Notiz :  i  Pfd.  5  S.  gab  Schmid  us  dem  Fischenthal 
lern  Lied  Bumberlibum. 


■y»! 


Zug  nach  Waldshut.    1468. 

1.  Ein  nüwes  liedlin  heb  ich  an, 
das  singen  ich,  so  best  ich  kan, 
wie  es  stat  in  dem  lande. 

Der  adel  hat  gemacht  ein  pund 
und  hat  erdacht  ein  nüwen  fund, 
den  Schwizem  anz'tänd  groß  schände. 

2.  Si  fiengend  an  haben  groß  müei, 
si  meintend,  daß  zit  war  nun  hie, 
die  Schwizer  gar  z'  vertriben : 
«kämend  si  nun^  zä  uns  uf  d'  wit, 
so  köndind  wir  in  geben  strit, 

ir  müest  keiner  lebend  bliben.» 

3.  Si  redtend  alle  überlut: 

«wir  gend  umb  niemand  nit  ein  krut, 
wir  b'gerend  an  die  eidgnossen. 
Der  bar  von  Bern  tar*  nit  harus, 
er  hat  ab  uns  ein  großen  grus, 
der  stier  tar  nümmen  stoßen. 


nur.    *  wagt  (sich). 
U. 


liLsTORlSCHE 


4.  Der  Scliwarzwald  vermag  mengen  1 
mit  denen  wcnd  wir  frölich  dran, 
d'  Schafiiuser  zwingen  in  ir  iiiiire. 
Mülhusen  das  inflß  lidcn  pin 
und  möß  ouch  unser  eigen  sin, 
es  muß  in  werden  siire ! » 

5.  Sölclier  anschUg  taicnd  s'  vil; 
darumb  ich  üch  nun  singen  wil: 
midi  duiikt,  der  wan  liab  s'  betrugt 
de.s  sind  s'  im  Sungöw  innen  woni 
die  eidpiossen  kamend  nach  ir  < 
si  sind  durch  's  Elsaß  "zogen, 

6.  Die  eidgnossen  namend  in  ir  möt^ 
und  :(ugencl  a'n  Rin  für  WaldshÖr, 
ir  pancrn  sach  man  s'  erschwingen,  | 
si  ^ii^cnd  durch  berg  und  durch  tal|<] 
vil  stolzer  eidgnossen  one  zal 
hon  man  sin  hämisch  klingen. 

7.  Si  schlügend  uf  ir  zeit  und  hütten 
vor  dtr  sut  Waldshüt  nach  ir  siKCl 
zenächst  wol  an  ir  mure; 
si  schußend  drin  mit  gutem  mät 
und  schußend  ab  dem  Wald  sin  hOj 
\v,irJ  denen  in  der  stat  sure! 

M.  Mit  meiigerlei  büclisen  groß  und  klei 
schußend  si  mengen  herten  stein, 
daß  es  gar  wit  tat  brummen. 
Zehen  tusend  guldin  müßtend  s'  geben, 
daß  die  eidgnossen  sl  ließend  leben; 
des  hat  man  s'  kum  überkumen*. 
'  fisstcn  den  Pliiti.    '  d.iiu  hat  man  sie  mit  Mähe  «bi 


■^1 
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^.  Enge  im  Hegöw  hört  och  hernach  ^ 
d'  Schaf  huser  lasst  man  us  der  acht, 
zweitusend  güldin  inen  darzü  'geben; 
der  Schwarzwald  i^t  das  underpfand, 
Waldshfit  hat's  gelobt  mit  der  hand; 
es  was  in  nit  gar  eben*. 

10.  Schwarzwald,  du  lögst  nit  wol  darzö, 
man  hat  dir  g'nomen  mengi  kfi; 

von  der  letz*  sind  ir  schnell  geflochen, 
do  di  Schwizer  zugend  her; 
der  hinderst  ffiß  was  üch  unmär*, 
üch  hat  übel  ab  in  g'schochen^! 

11.  Man  nam  in  rinder,  roß  und  schaf; 
abt  von  sant  Bläsi  ward  ouch  gestraft, 
dritusend  guldin  mußt  er  geben; 
damit  da  kauft  er  s'  ab  dem  Wald; 
<io  tribend  s'  iren  roub  gar  bald 

gen  Schaf husen,  kam  in  gar  eben^. 

12.  Von  Appenzell  so  kam  der  bär 
mit  zweien  von  sant  Gallen  her^, 


Wenn  diese  Zeile  richtig  überliefert  ist,  so  kann  der  Sinn  der 
iden  Worte  kein  anderer  sein,  als  daß  Enge  (Engen),  ein  Ort 
*gau,  nachher  auch  an  die  Reihe  kam,  sich  ergeben  zu  müssen. 
•gen,  wohlgefällig;  ebenso  Str.  ii,  6;  dagegen  12,4:  recht. 
*  Grenzschanze  bei  Waldkirch.  *  ihr  hattet  die  größte  Eile  zu 
:hen.  '  ihr  habt  vor  ihnen  arge  Scheu  gehabt.  ^  Eine  folgende 
he  berichtet  von  einem  gelungenen  Streifzug  nach  Bondorf; 
iveitere  nennt  die  Namen  der  8  alten  Orte.    ^  Die  Banner  des 

und  der  Stadt  St.  Gallen  müssen  also  ebenfalls  Bären  enthalten 


52                                             HtSTORIECKE                           ^^1 

ZU  Waldshät  sächtcQ  s   weide.         ^^t 

Waldshöi,  nun  halt  dich  eben  und  ^^^| 

du  hasi  gar  vil  der  frftmbdcn  gcst,    ^^H 

vier  baren  tänd  dir  x'  Inde.                  ^^H 

i;.  Danimb  sing  ich  uß  gtnem  mflt        ^^M 

Did  nüwes  liedlin  von  Waldshßt.       ^^H 

Toni  Steinhuser  was  ocli  im  hcre;  ^^M 

ze  Appenzell  gat  er  uß  und  in,         ^^H 

er  dienet  schönen  fröwlin  fin              ^^H 

und  pmei  in  ir  ere'.                          ^^H 

— ^ —    V 

Burgunderfcrieg.              ^^^ 

.  BJ.  1,  S.  XXVII  imd  S.  >  l.                       ^^H 

I.   Zug  nach  Blomont.    14^^^ 

I.  Ein  vereinung  ist  lobelJche,           ^^H 

der  große  pund  genant;                 ^^^H 

zu  trost  dem  tömscheii  riebe        ^^H 

zugent  s'  in  burgunsch  Und;        ^^H 

da  haben  si  gewunnen                   ^^H 

beid,  stet  und  ouch  die  schlo(V;,^^| 

gar  bald  es  ward  veibrunnen,       ^^H 

51  färtcn  gÖt  geschoß*.                 ^^H 

■  Diese  Notiz  über  Stand  und  Beruf  des  Sängers  ht  tvu> 

tiim  klar,  aber  abweichend  von  den  Angaben  über  andere  SJ 

jokher  Lieder^  dieser  müsste  ein  verspSteier  Nachfolger  de  MI 

Mnper  gewesen  sein !    *  In  2  folgenden  Strophen  wird  berichieii 

StraßburK  und  Bjsel   eidRenÖssiiche  Kriegslemc  bcsold«  aai 

auch  Colmar  und  Schtetisiadt.  Solothum.  Freiburg  und  Bid4 

2.  In  Burgunn  sind  ä  komen, 
mit  einem  banen  stürm 
band  si  Lila  gewonnen, 

es  rümpft  sich  als  ein  wurm; 
durch  Wasser  warent  si  schwimmen, 
do  hflb  sich  angst  und  not; 
si  mochten  nit  entrinnen, 
man  schlag  ir  vil  zß  tod'. 

3.  Grangi  ward  übergeben 

zfl  des  von  Wirtembeig  hand; 
das  iier  sach  man  streben 
vor  Blomotit  in  dem  land. 
der  Stniß  tet  mengen  schalle, 
Metz  und  Keterlin, 
die  Reimerin  gar  batde, 
gieng  alls  z'en  muren  in*. 

4.  Blomont  was  ein  gät  festen, 
als  ich's  kum  ie  gesach, 
gebuwen  zem  allerbesten, 
alls  gold  ir  obcrtach; 

ir  werinen  und  muren 

das  was  unmäßigUch, 

sechzechen  schüch  dick  vor  truren^ 

und  achtzechen  desglich, 
'  Ein  Theil  der  Besatzung  von  Lisle  wollte  auf  dem  jenseiiigen 
des  Duubs  entfliehen ;  da  schwammen  Eidgenossen  durch  dcD 
und  trieben  die  Flüchtigen  in  die  Feiiuog  zurücic.  Eine  folgende 
'he  berichtet,  daß  Lisle  und  einige  Schlösser  verbrannt  und  die 
rgabe  von  Granges  angenommen  wurde.  *  Stnifi  hieD  ein  straß- 
sches  Geschütz,  Kdlerlin  ein  Ostreichiscbes  von  Ensisheim,  Met^e 
emisches,  die  Rtimerin  vielleicht  ein  baslerisches  oder  das  in 
1  Lied  iäber  den  Schwabenkrieg  (Liliencron  II,  S.  416)  genannte 
li  von  Ensisheim.  *  wenn  die  Worte  richtig  sind,  so  können 
'ohl  nur  bedeuten:  vor  Schaden,  zur  Sicherheit. 


^^^I^^I^^H 
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;.  Uf  einem  berg  höf1i<:hcn'              ^^H 

lag  Blomont,  schloß  und  stat.      ^^^| 

vil  körb^  so  fürstiglichcn                ^^M 

das  her  gowürket  hat.                       ^^H 

Si  siurmien  die  «ai  lirölichvn,       ^^H 

des'  nani  menger  vin  snire;           ^^^| 

von  dnnnen  mästüfi  si  widien,       ^^H 

die  leiicm  warend  zQ  kurz.            ^^H 

6.  "Müeßen  wir  von  hinnen  wicheD^^^I 

da^  war  uns  icnicr  schand,            ^^^| 

der  vereinung  .so  lobelichc,              ^^^H 

dem  pund  in  tütschem  tand  \  "        ^^H 

Ikrn,  Basel  man  besande*,               ^^H 

vil  biet"  und  Soloiar,                      ^^H 

mit  panem  kanient  s'  zä  handc'^^^^^ 

brachten  ein  große  sehar.              ^^^M 

7.  Gen  Blomont  in  das  sclüossc         ^^^f 

da  kamen  ouch  die  mar. 

wie  daß  ein  macht  so  großi: 

der  bar  im  feldc  war.                         ^^ 

«\u  raten,  ir  herrcn  fredie,           ^^H 

werden  lidcn  not;                    ^^^| 

wellent  si  den  stürm  nu  riehen,  ^^^M 

schlachen  uns  alle  tot!»             ^^^| 

8.  Das  schloß  gabcnt  si  uf  baUc%    ^^H 

Blomont  die  fürstlich  stat;             ^^^| 

man  brant's  mit  ^Toßem  schalle^^^^J 

ganz  man's  geschlissen  liaL           ^^^H 

, 

si.iiilich  i  ebenso  Jürsligliebtn  Z. ).    '  ScIiMHadj^^^H 

'  Ik-f: 

?.a  Hülfe  koinmen.    "  vielleicht  Biti  Stadt!    *  i^^^^| 

Wer's  ie  gesach  fürstlichen, 
den  rüwet  sin  groß  Schönheit, 
daß  es  als*  jämerlichen 
zu  stucken  ist  geleit. 

9.  Von  dannen  was  man  keren 
gen  Burgunn  in  schneller  tl, 
des  riches  paner  zfl  eren, 
wol  me  dann  achthalb  mit; 
Gramont  ward  gewannen, 
in  blüt  lag  menger  rot ; 
gar  schnell  es  ward  verbrunnen, 
man  schlug  ir  hunden  tot. 

ro.  Vom  schloß  den  einen  heren 
im  tum  man  funden  hat; 
den  fön  man  da  mit  eren 
gen  Bern  alls*  in  die  stat, 
Valant*  was  man  uf geben, 
si  zugen  nackent  ab, 
damit  frist*  man  ir  leben, 
man  brant'  vil  göter  hab. 

II.  Die  vereinung  als  lobeliche 
zoch  wider  in  ir  land, 
zfl  trost  dem  römschen  riche, 
der  große  pund  genant. 
Si  hand  ein  göt  getrüwen 
zfl  den  richsteten  hin; 
es  mag  si  nit  gerüwen 
und  ist  ein  gCiter  sinn. 


II.   Von  dem  strit  vor  Gran5<M 

I.  Bl  1,  S  XXIX 

1.  In  welschem  land  liebt  sich  ein  stnißJ 
da  mag  wol  ■werden  etwas  uß,  i 
die  klawen  well  wir  wetzen: 

der  gir  treit  großen  übennüt, 
der  bcr  und  stier  gar  wol  behfi: 
wend  nianlich  mit  im  kretzcn. 

2.  ZU  Granson  er  s'  betrogen  hat  | 
und  sichert  si  mit  falschem  rai, 

das  ward  an  in  gebrochen ; 
die  fromen  lüt  hat  er  erhenkt, 
fürwar,  das  ist  im  nit  gesch« 
man  hat's  an  im  gerochen! 

3-  Dri  küng*  ''"•  — 


chenki^J 
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den  pund  wolt  er  gewinnen; 
sin  Herren  er  begaben  wolt, 
ieglicher  ein  teil  besitzen  solt; 
des  mfist  man  werden  innen. 

4.  Das  nam  der  ber  gar  snelle  war 
und  zoch  mit  sin  eidgnossen  dar 
und  taten  im  zfischriben: 

weit  er  sin  ein  biderman, 
so  solt  er  s'  ritterlich  bestan 
und  ouch  im  felde  bliben. 

5.  Es  beschach  an  einem  samstag  frü, 
da  zoch  man  wider  Famerku^  zu, 
si  wolten's  mit  im  wagen, 

und  wisten  dennocht  wenig  das, 
daß  in  der  herzog  als  nach  was 
und  gcin  in  gonde  gachen'. 

6.  Da  warend  berg  und  tiefe  tal, 

der  weg  was  ruch  und  darzfi  smal, 
dadurch  si  müsten  komen. 
Bern  und  Swiz  die  hüben  sich  uf 
und  zugen  dar  mit  irem  huf; 
der  herzog  hat's  vernomen. 

7.  Der  herzog  wolt  sin  nit  entbern, 
die  Bemer  wolt  er  sechen  gern, 
er  meint,  si  wären  alleine; 

er  hat  wol  zechen  an  einen  man; 
des  achtent  si  dennocht  kleine! 


^auxmarcus.  *  so  nahe  war  und  ihnen  entgegen  zu  eilen  begann. 
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8.  Zürich  slQg  mit  fröudcn  dran 
mit  nicngem  uflenn'eUen  man 
iintl  Luzern  desgelictien ; 
Underwalden,  Zug  und  Glarus  gi5i 
die  blugen  dran  mit  fricm  mÖt, 
die  Walchen  begonden  wichen. 

q.  Der  stier  von  Uri  lügen'  ward, 
darjh  erschrack  der  Waicli  so  liart, 
die  freis*  was  im  zeimnnen. 
ein  küng  von  Napels'  was  bi  im  d 
dt«  treib  man  von  der  Wagenburg 
die  ward  im  abgewunnen. 

lo,  Basel  das  kam  ouch  zem  spil, 

d.is  kond  wol  schießen  zö  dem  zil, 
der  s^chimpf*  der  wolt  sich  machen: 
iin  WLigenburg  die  was  nit  gar  gaiu» 
si  Sprüngen  frölich  an  den  tanz, 
man  hört  die  kürris  krachen. 

ir.  Soloturn  was  ouch  am  hatz, 
der  her  der  tet  ein  harten  kratz 
und  Friburg  in  Oechtlandc, 
der  Widder  otich  gestoßen  hat; 
Str.ißburg  kam  ein  teil  ze  spat, 
d.is  tci  im  selber  ande^. 

12.  Der  schimpf  der  wärt  ein  lange  ' 
man  jagt  si  anderthalbc  mit, 

'  hier  =  hujen,   brflllen.     *  Ungestüm,   Kühnheit,   ftevt^ 
'  Prinz  Friedrich  von  Tarent,  Sohn  des  KAnigs  FerdirMiidVBB!)! 

*  Sp-iß,    '  Ltid. 


si  fluchen  mit  gewalle; 
er  ram  gen  Orben  in  die  stat, 
die  tor  hieß  er  besließen  trat', 
sin  herz  gond  im  erkalten. 

13,  Die  tütschen  röten  die  taten  im  wo, 
man  jagt'  ir  vü  in  einen  se, 

die  swimmen  wollen  leren ; 
vil  menger  Walch  darin  ertrank, 
ein  großes  schiff  zu  boden  sank, 
darin  vil  welscher  heren, 

14.  Vil  Silbergeschirr  und  rotes  gold 
ward  den  Eidgenossen  zu  sold, 
darzä  ein  güldin  sessel; 
vierhundert  und  zwenzig  Büchsen  göt 
machten  inen  hochen  müt, 

der  hat  er  ouch  vergessen. 

ij.  Sin  sigel  er  verloren  hat, 
vil  berlin,  güldin,  sidin  wat, 
krön,  edelstein  so  glänze*; 
güldin  büecher,  kelch,  messgewand, 
ein  bischofhfit  man  ouch  da  fand, 
darzä  güldin  monstranzen. 

16.  Sin  tegen  rieh,  von  gold  so  rein, 
der  ist  ersetzt*  mit  edelm  g'stein, 
den  hat  er  ouch  verloren, 
größer  spot  im  nie  beschach, 
was  man  Burgunner  kriegen  sach; 
das  tot  dem  wüetrich  zoren! 

'  iiihd.  drall,  schnell,  von  ärajtn,  tirthen.   '  glänzend.    '  Seseiit. 
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17.  Der  von  Burgunn,  der  &eidig* 
der  hai  den  Sachen  nit  rcciu  gcun, 
er  hat's  nit  woi  besunnen ; 
der'  schönen  panern  hac  er  vil. 
kam  man  im  zwüschcQ  kuglcn  undl 
dar\-on  ist  er  enrrunnen, 

18.  Herzog  Karle,  hörst  du  das? 
du  treist  den  Eidgenossen  haß, 
des  solt  du  nit  genießen; 
kein  Herr  an  in  nie  nit  gewann; 
wiku  von  dintm  krieg  nit  lan, 
es  wird  dich  bald  verdrießen! 

19.  Din  f;üt  ist  ietzunt  worden  feil, 

in  die  Eidgnossen  komen  ein  michcl  UÜ. 

des  machtu  dich  wol  schämen. 

tut  dir  der  spot  nit  ;ilso  vii, 

so  kum  liar^ider  und  bring  noch  i 

so  sol  man's  von  dir  nemen, 

20.  Die  Eidgnoschaft  nadtt  und  tag 
in  keinen  nöten  nie  veriag*; 
des  tünd  si  sich  bewiscn 

mit  ir  manlichen  hand; 

des  swebt  ir  lob  durch  alle  land 
hört  man  si  erlich  prisen*. 


^  übfrtnütlii:;.  '  Der  Originaltext  hat  dts,  was  aJlcnblb  de 
ergeben  könnte :  von  seinem  schönen  Panner  hat  er  vid  (It 
Tür:  wenig)  Gewinn,  da  er  es  doch  in  der  Nolh  hat  im  Slidi 
müssen  I  "  blieb  unthätig,  erschlaffte.  '  die  Worte  Aavh  4i- 
gehören  r.u  beiden  Verben,  eine  in  diesen  Liedern  ÖÜCT  wd 
bei  Jen  mhJ.  Dichtern  vorkomTncnde  Konstruktion,     ^^^m 
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21.  Der  uns  dis  liedlin  nüwe  sang, 
der^  tat  vil  manchen  irren  gang, 
gut  leben  ist  im  türe! 
in  siner  teschen  ist  er  swach*, 
er  klaget  s£r  sin  ungemach, 
daß  ir  im  koment  zfi  stüre^! 


IIL   Schlacht  bei  Murten, 

a.  BJ.  I,  S.  XXIX. 

1.  Nun  merkend  all  geliche, 
mit  singen  so  heb  ich's  an 
von  dem  pund  so  kreftigliche 
mit  mengem  stolzen  man; 

er  ist  ins  feld  gezogen 
mit  werhaftiger  hand, 
der  gir  ist  ußgeflogen 
dem  baren  in  sin  land. 

2.  Er  hat  in  sinem  sinne  — 

mit  im  der  graf  von  Remunt*  — 
die  tütschen  land  ze  zwingen; 
si  machten  einen  pund, 
si  schlagend  meng  hoch  gezelte 
für*  Murten  und  für  das  schloß, 
darvor  hat  er  in  dem  felde 
dri  hufen,  die  warend  groß. 


V.  Liliencron  hat  des,  vielleicht  nur  Druckfehler.    '  schlecht 
t.    *  Hülfe.    •  Romont.    *  vor  — hin. 
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;.  £r  sprach:  vnun  merkend  mich  e 
die  stat  ist  nit  wol  b'hQi; 
ir  sond  si  mir  uneben', 
kh  frisc  üwer  Üb  uud  gin.  n 
si  gabend  im  amwiin  balde; 
si  kartend  sicii  nüt  dar^m, 
si  truwierid  s'  wol  zc  behalten', 
er  war  ein  bcuogner*  man. 

4.  Das  tel  in  sh  verdrießen, 
daß  man  im  die  antwon  gab; 
mit  stürmen  und  mit  scliicßeri 
d.i  wolt  er  nit  lassen  ab; 
an  die  muren  let  n  richten 
zwo  büchsen,  die  warcnd  f)rc^, 
und  tet  man  im  dns  vcmichlen, 
den  büchsenmeister  (man  im)  erschoß. 

5.  Am  ziestag  gegen  der  nachte 
da  nam   er  für  sich  ein  sinn*, 
er  stürmt  daran  mit  machte, 
die  stat  -wolt  er  nehmen  in. 
vil  schier"  hat  er  verloren 
niL-  dann  tusent  man; 
das  tet  im  großen  zoren, 
doch  mäs  er  si  farcn  lan, 

6.  Darnach  am  samstag  morgen 
d;i  hob  sich  groß  ungemach; 
der  herzog  lag  in  sorgen, 
dcLi  pimd  man  ziechen  sacli 

'  übergeben.    -'  behaupicn.    *  trügerisch,  wohl  im  Hioblic 
ie'ia  Verfahren  niii  der  Besaiiui^  voa  Gtar^aott, 


^ 

^ 


mit  trummen  und  mit  pfifen, 
^  namend  doch  got  ze  stür; 
si  tetend  in  angrifen 
und  machtend  im  lachen  tür'! 

7.  Der  herzog  tet  sich  rüsten 

mit  sechshundert  tütscher  man, 
damit  woh  er  sich  fristen, 
si  mästend  vomen  dran, 
für  sich  hat  er  genomen 
drißig  Schlangenbüchsen  ouch; 
die  brachtend  im  kein  fromen, 
si  schußend  doch  vil  zu  hoch. 

8.  Der  pund  tat  an  in  ziehen, 
der  herzog  satzt  sich  zÖ  wer; 
man  meint  er  soh  nit  fliehen 
mit  solchem  großen  her. 

sin  volk  was  schier  zertrennet 
und  kam  in  große  not; 
als  er  es  vername*, 
do  floch  er  mit  großem  spot. 

9.  Do  wurdend  im  erschlagen 
wol  achtzehniusend  man ; 
i'n  se  tet  man  si  jagen 

vil  nie  dann  ich  zelen  kan. 

die  sind  darin  ertrunken, 

ir  wer  hatt  doch  kein  füg\ 

die  Walchen  mochtend  wol  denken, 

si  hellend  der  Tütschen  gnäg! 
In  ;  Siiophen  werden  nun  die  Mitglieder  des  Bundes  aufge- 
iie  an  der  Schlacht  bclheiligt  waren :  Ocsircicli,  Lothringen. 
;enA$9ischen  Orte  und  die  mit  ihnen  verbündeten  elsiQischen 
*  sollte  wohl  etwa  lauten :  als  er  das  het  erkennet.  -  rechte  An. 
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10.  Diewil  man  si  tet  schlachen, 
do  tet  der  graf  von  Remunt 
zwen  schütze  in  die  State; 
erst  ward  die  flucht  im  kund, 
er  häb  sich  bald  von  dannen, 
ein  fändli  man  im  schriet  ^ 
und  vierhundert  mannen 

die  blibend  da  im  ried. 

11.  Ir  flucht  was  uß  der  maßen, 
man  schlag  si  uß  dem  feld; 
darin  hat  er  gelassen 

mfir  dann  zehnhundert  zeit, 
der  herzog  von  Burgunne, 
der  graf  band  des  kein  g'winn; 
Murten  ist  noch  nit  gewunnen^ 
es  kumt  wol  vor  in  hm*. 

12.  Der  pund  von  allen  orten 
zog  uf  der  walstat  zfi  rat 
und  tet  der  Walchen  warten 
dri  tag  an  derselben  stat, 

ob  man  da  wolte  komen 
mit  werhaftiger  band; 
do  warend  s'  nit  also  fromen, 
das  ist  ein  große  schand. 

13.  Zä  Zürich  sieht  man  hangen 
zwei  panner,  acht  fändli  gflt; 
menger  Walch  ist  kum  vergangen*, 
si  half  nit  ir  übermät; 


^  schnitt  ab,  von  schroten.   '  davon,  wird  gerettet.   *  divoo  g 
kommen,  dem  Verderben  entgangen? 
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der  zal  weiß  ich  kein  namen; 
in  allem  pund  so  wit; 
die  Walchen  sond  sich  schämen 
der  schand  z&  ewiger  zit. 

14.  Herzog,  du  wilt  nun  kriegen, 
du  dunkst  dich  selb  gar  frisch: 
damit  tflst  du  dich  triegen, 

die  schanz^  stat  under  dem  tisch, 
du  hast  geleit  ein  bloßen*, 
dir  feit  die  meisterschaft, 
dich  schlögen  die  eidgnossen 
mit  ritterlicher  kraft. 

15.  Zu  Saffoy  in  dem  lande 
ein  edle  herzogin  — 
ward  ir  land  zu  schänden, 
das  schafft  ir  dünner  sinn', 
het  si  den  pund  gehalten, 
als  ir  herr  vor  hat  tan, 

so  möcht  si  in  fröuden  alten: 
sus*  mflß  si  in  truren  stan. 

16.  Etlich*  der  sich  hat  g'spitzet^ 
und  hat  uf  den  pund  gespilt'  — 
die  in  der  lögen ^  sitzend, 

ir  anschlag  hat  in  g'felt! 

man  mag  wol  schwigen  und  dußen^, 

doch  sol  man's  vergessen  nit: 

kam  es  einmal  zä  schulden, 

man  teilte  gnad  damit. 


las  Gluck.  '  s.  Bd.  I,  S.  1 1.  '  daran  ist  ihr  Unverstand  Schuld, 
iber.  'mancher.  *  spitzig  reden;  sehnsüchtig  warten?  ^  sich 
lachen  über  — .  *  Lauer.  *  sich  still  halten.  Schon  der  Mangel 

5 
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17.  Dis  Uedli  hat  gesungen                  ^^| 
HansVieH  uß  friem  mflt;              ^^M 
vom  pund  ist  es  erkltinfiiftt,            ^^M 
von  den  Eidgnosscn  gQt.                 ^H 
wo  man  ir  hört  gedenken,               ^^| 
ir  lob  win  oßenbar.                         ^H 
das  liedli  «-il  ich  üdi  schcnlccn       ^H 
in  ein  gut  selig  jar.                          ^H 

IV.  Schlacht  bti  Nancy.     H 

^1 

I.  Nun  wend  wir  aber  heben  aji        ^H 

das  best,  das  ich  gekmet  han:        ^^| 

und'  wie  es  ist  ergangen                  ^^M 

zu  Nansen  zu,                                    H 

Ja  hatend  s'  all  ein  vcrUtigcn.       ^^M 

2.  Herzog  von  Lutringen,  dos  edel  ^4^^| 

er  schreib  den  pundgcnosson  gät,   ^^| 

ja  wie  er  war  gelegen                       ^^| 

vor  Nansen  zu                                    ^H 

mit  manchem  kuenen  degen.           ^^M 

3.  Der  pund  der  gab  vil  lüie  dxt,       ^^M 

der  eidgenossen  ein  große  schar     ^^^ 

■des  Reim 

s  zeigt,  J.iri  die  2  leuien  Zeikn  nicht  gant  rfchtift 

lielert  sin 

d. 

LuzernLT,   der   aber  «cUwerlidi   die   aud)   SODtl  d« 

passenJen 

/teilen   Sir.  i),  ■— 1   ^es':hneben    hat.     *  mir  etn^ 

erklärend 

"""■■^^' "*JI 

k 

) 
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mit  werhaftigen  banden 

fürt  er  mit  im 

wol  in  das  welsche  lande. 

4.  Zfi  St.  Nikiausport  ^  stfind  in  der  sinn, 
da  tagend  vil  der  Walchen  in, 

si  wurdend  all  erschlagen. 

dem  Herzog  Karl 

von  Burgunn  tet  man's  sagen. 

5.  Er  rieht'  die  büchsen  uf  'em  plan, 
er  wönt*,  der  pund  solt  komen  dar, 
der  w6n  hat  in  betrogen; 

&  er  sich  bedacht, 

da  hat  man  in  überzogen. 

6.  Er  lag  in  einem  tiefen  hol, 

man  zog  im  zä,  das  wüst  er  wol, 
noch  dennocht*  wolt  er  nit  fliehen: 
wol  herlich  tet 
er  inen  engegen  ziehen. 

7.  Es  was  der  Welschen  ungelück; 
er  hat  bestellet  mengen  strick, 
daran  wolt  er  si  henken: 

an  sinen  tod 

er  tet  gar  wenig  denken! 

8.  Si  knüwtend  nider  uf  dem  plan, 
si  rflftend  Marien  gots  mfiter  an 


St.  Nicolas-au  port,  nahe  bei  Nancy.  *  für  wänt,  wähnte,  ludft, 
,  vgl.  Argwohn.  '  nochdenn  =  dennoch;  daraus  bem.  nottm,  notti, 
b;  Entlib.  nüsii. 


10.  Ja 
das 
dan 
si  s 
das 

II.  Do 

von 
dazä 
wolt 


12.  Den 
do  w 

er  Sei 
do  be 
ftischli 


13 


Er  g's 
menge 


«•ir^rt- 
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14.  Ja  er  ist  ie  gewesen  rieh, 
dem  sieht  er  iez  gar  ungelich, 
mau  hat  in  naket  funden; 
naket  und  bloß 

mit  sin  verserten  wunden. 

15.  Nun  fröuwe  dich,  du  Hagenbach, 
du  heigist  leid  oder  ungemach, 
din  herr  ist  zfi  dir  komen! 

ür  beder  gwalt 

ist  üch  uf  erden  g'nomen! 

16.  Man  leit  den  herzogen  uf  ein  bar, 
man  fflrte  in  gen  Nansen  zwar^ 
ze  tod  ward  er  erschlagen; 
herzog  Reinhart 

hat  in  zfl  Nansen  begraben. 

17.  Man  buwt  ein  kapeilen  an  die  stat 
und  da  der  herzog  erschlagen  ward, 
mit  drien  messen  zfi  mfiren*; 

di  wicht  man  in 

der  helgen  dri  künegen  ^re. 

18.  Der  uns  das  liedli  nüw  gesang, 
zwen  Schwizerknaben  sind  si  g'nant, 
si  hand's  gar  wol  gesungen. 

Karl  von  Burgunn 

ist  nümen  heim  gekomen! 


»  ♦y 


wahrlich.    *  das  Andenken,  die  Stiftung  zu  vermehren?  oder 
überdies?  fortan? 


nun  mi 
2.  Bi  eine: 
minr  ht 
d'  Meilä 
das  spil 
ein  ansc 
vil  bald 
vil  spieß 
si  wolten 

3-  Si  begoni 
mit  werh; 
ein  lager 
dem  stier 
■r  anschiaj 
die  Tütsch 
si  wollend 
ßen  Gimis 

4-  D'  Meiländ. 


si  namend  für  sich,  nun  merkend  das, 
den  eidgnosscn  wib  und  kind  z'  erstechen, 
den  schaden  wohend  s'  rechen, 
der  in  geschehen  was. 

5.  Do  si  bim  ktösterti'  sahend 
den  büfTelskopf  an  der  mur, 

d'  Meiländer  ir  wafen  namend, 
si  stallend  sich  gar  sur'; 
si  bicktend'  in  herab  mit  gwalt, 
mit  lüejen*  und  mit  boßen, 
als  ob  s'  in  weltind  stoßen; 
ir  holTart  was  mangfalt. 

6.  D'  Meitänder  schruwend  sere, 
vor  Bellenz  da  war  ein  hol, 
die  gräber*  wärend  lere, 

si  machtind  s'  widerum  vol; 
dafür  da  hulf  weder  gät  noch  list! 
si  beroubtend  's  gotshus  unser  frowen, 
die  bemden*  böum  letend  s'  abhowen; 
vor  in  hatt  man  kein  frist'. 

7.  Mit  großer  macht  si  kamend, 
si  woltend  geben  end. 

der  eidgnossen  knecht  das  vemamend, 

si  rüsten  sich  ouch  behend. 

ir  houptman  gab  in  wis  und  Icr: 

a  frisch  umb,  ir  knaben  alle ! 

ob  got  will,  so  gewinnen' 

wir  hüte  gflt  und  ör !  n 
*  Poleggio.    *  nahmen  eine  grimmige  Miene  an.     '  hackten, 
illen.    '  der  in  der  Schtacbt  bei  Arbedo  (1422)  gefallenen  Eid- 
ssen.    •  (Obst)  tragenden.    '  Rohe,  Sicherheit,    '  der  fehlende 
I  Icönnte  etwa  gelautet  haben:  ge/alle  (werde  xu  Theil)  imi. 


9-  A>  da 
der  sc 
«  schul 
wir  m; 
so  gar 
sprach 
man  sn 
mit  ein 

10.  Meiland 
wo]  See] 
die  ande 
das  feld 
™3n  gV 
acht  kosi 
acht  und 
des  hatte: 

II.  Vil  hagge 
dreihundei 


darzfi  vil  mul*  und  hüpscher  roß 
ließend  d'  Meilander  an  der  hetze 
den  Tütschen  zfl  einer  letze'; 
ei  wie  übel  das  si  verdroß! 

12.  Sant  Gotthard  sol  man  prisen, 
er  schwebt  im  land  so  fri, 

er  tet  sin  kraft  bewisen, 

den  sinen  wonet  er  bi, 

als  ouch  den  fromen  Liviner, 

die  sind  gewesen  bi  der  selben  schlacht 

so  gar  mit  ritterlicher  macht; 

des  habend  si  pris  und  tr. 

13.  Aber  t&n  ich  melden: 

der  fromen  eidgnossen  knecht 

bleib  keiner  tot  im  Felde; 

das  schflf  das  göttlich  recht. 

des  dankend  wir  dem  herren  krisi 

und  Marien  der  vil  reinen 

und  den  helgen  kindlin  kleinen, 

ä  an  der  tag  es  g'schehen  ist. 

14.  O  Meiland,  wärstu  daheim  'bliben 
mit  dim  großen  übcrmflt, 
bettest  nit  z'  groß  hoffart  iriben ! 
man  spricht,  es  si  nit  gut. 

man  hat  in  gen^  der  ktndiin  tag 

zu  einem  nüwen  jare  — 

vernemend  das  für  wäre  — 

ä  biß  daß  man  es  bessern  mag! 
'  Mauhhieru.    '  Absi:hicJ5gc5i:henk.    Es  folgen  2  Struphen,  in 
ien  Zürkh.  Luzurn,  Uri  und  Schwyz  als  Thcilnehmer  am  Kampfe, 
aber  die  Eidgenossen  insgewmmt  gerühmt  werden.   '  Kcgeben. 
ich  lacht  geschah  am  28.  Dec,  dem  Tag  der  Unschuldigen  Kindlein. 


Ron 

I-  Wend 
ein  rot 
von  W 
sin  balj 

kam  er 

2.  Ein  nüv 
got:  wel 
von  Abt 
sin  balg 
kam  er  i 

3-  An  einen 
daß  man 
die  von  s 
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4.  Und  do  si  zuchent  uß  der  Grub, 
wie  bald  sich  da  der  schimpft  erhäb 
mit  brennen  und  mit  brechen*, 

daß  der  roch'  gen  himel  für! 
für  war  mag  ich  das  sprechen. 

5.  Sant  Gall  der  hat  ein  zeichen  'tan 
ze  Rorschach,  als  ich  wol  verstan, 
won*  er  doch  nit  wil  haben 

kein  ander  kloster  denn  das  sin, 
da  er  in  lit  vergraben. 

6.  Gott  der  hat  uns  her  gesant 
sant  Gallen  her  us  Schottenland, 
das  hört  man  singen  und  sagen; 

den  hett  abt  Rösch  zfi  Rorschach  gern, 
das  wil  man  im  nit  vertragen*. 

7.  Apt  Uoli,  laß  dich  nit  herfür! 
groß  Unglück  lit  dir  vor  der  tür, 
darin  macht  du  wol  komen, 
won  du  vil  mengem  gotshusman 
das  sin  mit  gwalt  hast  g'nomen. 

8.  Ir  gotshuslüt,  sind  stät  und  fest, 
betrachtent  was  üch  sig  das  best, 
land  üch  vom  land  nit  triben! 

so  mügent  ir  mit  der  landlüt*  hilf 
bi  &t  und  gfit  beliben. 


^  Spaß,  Spiel.    '  des  halb  fertigen  neuen  Klosterbau's  in  Ror- 
eh.    '  Rauch.    *  =  wan,  weil.    *  gestatten.    •  der  Appenzeller. 


gat  in  d 
das  niittj 

'I-  Apt  Uol: 
und  piät 
biß  daß 
so'  wird 
von  groß 

12.  Apt  Uoli 

der  unser 

das  hat  m 

stund  es  a 

sin  lebtag 

'j-  Apt  Uoli  c 

da  tot  er  t 

wie  er  uns 

darmit  mac 

den  tüfel  zt 
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14.  Apt  Uoli  hat  gesprochen  frigS 
wie  zä  sant  Gallen  nit  m£  sig 
dann  achtzechen  fromer  frowen*; 
darumb  hand  si  ein  urtei  'gen, 
daß  man  in  sol  zerhowen. 

15.  Apt  Uoli  der  hat  schmirwi*  gnfig, 
das  ist  gar  wol  der  boten  füg*, 
die  er  damit  tfit  salben 

und  uns  darumb  verlachen  tfit 
in  orten*  allenthalben. 

16.  Apt  Rösch  hat  lüt,  die  gaben  nend® 
und  im  kein  spil  verloren  gend 

in  allen  sinen  gewerben; 

lat  man  im  nu  das  für  sich  gan^, 

so  maß  das  land  verderben! 


Schwabenkrieg. 

s.  Bd.  I,  S.  XXXII  and  S.a;. 

I.  Schlacht  im  Schwaderloh.    1499. 

I.  An  einem  donstag  es  beschach 
uf  einem  witen  plan 
zfi  Ermatingen  vor  dem  wald, 
do  greif  man  die  figend  an; 


*  frei,  offen.  *  er  hatte  sein  Vorhaben,  das  Kloster  nach  Ror- 
lach  zu  verlegen,  unter  Anderm  mit  Klagen  über  ausfchweifendes 
ben  der  St.  Gallischen  Frauen  begründet.  '  Schmiere,  Geld  zu 
stechungen.  *  das  kommt  den  Gesandten  der  Eidgenossen  zu  statten, 
!  den  Streit  vermitteln  oder  entscheiden  sollten.  ^  in  den  Kantonen, 
:  der  Abt  selbst  bereiste,  um  seine  Sache  zu  betreiben.  *  Geschenke, 
stechungen  annehmen.    ^  so  fortgehen,  ungestraft  hingehen. 


HlSTORtSCKE 

die  von  Costenz  waren  uns  entninncn, 
CS  kost  si  mengen  man, 
vit  kostparliciier  schlangen 
band  si  dahindcn  gelan. 

2.  Die  liauptlüt  ritten  z'semen 

und  machten  ein  Ordnung  schnell : 
"Wolnf  in  sant  Jörgen  namen, 
daß  uns  die  sach  nit  fei! 
in  gotcs  namen  wellen  wir  dran 
und  schlachen  frölich  drin ; 
Maria,  laß  uns  in  fröiden  stan 
und  won  uns  allzit  bi! » 

^.  Sie  heten  sich  vermessen 

am  selben  morgen  frfi, 
ir  büchsen  leten  st  g'rech«!* 
gen  Hrmatingen  zä. 
zwar  liaten  si  gewunnen 
mit  vorteil  und  mit  rat, 
cb  ist  si  aber  übel  gerüwen 
am  selben  abend  spat*. 

4.  Vil  riiter  und  vi!  knechte 
ließend  si  uf  dem  plan; 
die  von  Costenz  wolten  nit  m4  I 
si  machten  sich  darvon; 
und  welcher  nit  mocht  riten 
und  loufen  oder  gan, 
im  Feld  müsten  si  bliben, 
den  schaden  mästen  si  han. 

'  rüsten,  richlcn.  '  Die  Schwaben  hatten  die  Vctt^uX  d 
ssen  überfallen  und  geschlagen,  aber  ilie  Hauptnucht  Jwle 
c  dann  einen  Gegenstoß  und  wetite  Jie  ScliJ.rte  wicJcr  »M 


5-  Uß  Gottlieb  tet  man  schießen 
am  selben  abend  spat; 
es  tet  si  s£r  verdrießen, 
daß  si  verloren  hand. 
Die  trumen  hört  man  klingen 
in  der  eidgenossen  hat'; 
dmimb  so  wü  ich  singen 
uß  früschem  frien  mflt*. 

6.  Vor  Gonlieben  an  dem  Rin 
da  hßb  sich  große  not; 

da  jagt  man  vü  der  Schwaben  in*, 
die  in  sich  trunken  den  tod; 
die  andern  tet  man  jagen, 
das  feld  man  do  gewann, 
darzfi  hat  man  in  erschlagen 
drüzehen  hundert  man. 

7.  Alle  die  im  zdsatz*  sind  gesin, 
die  ich  ntt  nennen  kan; 

was  ere  band  si  geleget  in, 
mag  man  wol  verstan. 
Inen  ist  gar  wol  gelungen 
im  Schwaderloch  vor  dem  wald; 
dri  fendlin  hand  si  gewannen 
mit  kreftiglichem  gewalt. 

8.  Nun  sag  ich  das  on  allen  spot 
und  bi  der  trüwe  min, 

daß  wir  hand  gehept  das  glück  von  goi 

und  von  Maria  der  mflter  sm, 
'  feste  Stellung;  Hnuptmachi.  '  in  8  folgenJen  Strophen  werden 
i  Theilcehmer  am  Kampf  und  Siege  genannt  und  gerühmt:  Zürich, 
nt,  Luiern,  Uri,  Schwyz,  Unterwaiden,  Zug,  Freiburg,  Thurgau, 
.  Gallen.    '  ia  —  in,  da  hinein,  in  den  Rhein.    *  Hülfsheer. 
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daß  wir  also  siad  obgelegen^             ^^^| 

und  band  gewunnen  den  sig.              ^^H 

Herr  goti,  frist  uns  lang  das  Icbca    ^^H 

und  send  uns  din  götlich  frid!           ^^H 

9.  Tusent  und  \ierhundcrt                      ^^^| 

im  nun  und  nünzig  jar                        ^^^| 

da  haben  wir  gewunncn                      ^^^| 

der  büchsen  ein  loblich  zal;               ^^^^| 

eine  heißt  der  Scckel',                         ^^^H 

also  ist  si  genant,                                 ^^^^| 

damit  wolt  man  besalen                       ^^^| 

drii  OCX  im  Schwyzer  land.                 ^^^| 

10.  Der  luis  das  lied  nüwes  sang,            ^^^| 

Hans  Wick  ist  cr's  genant;                ^^^| 

s-on  Luzern  ist  er  geburtig                 ^^^| 

und  zu  Ure  wol  erkant.                      ^^^| 

Er  ist  im  zösatz  gewesen                    ^^^H 

zu  dt-T  selben                                         ^^^| 

^cn  disem  werden  mcien',                  ^^^| 

der  uns  vil  (iröidcn  gil.                        ^^^H 

II.  Schlacht  bei  Glurns  ^^H 

jelzt  genannt  (.an  der  Calven»,  früher  «aufdcr  Ma1s«)ic<A 

L  Bd.  I,  S.  XXXU. 

I.  So  will  ich  aber  singen,                  ^^H 

singen  ein  nüws  gedieht,                 ^^^^| 

wol  von  den  drien  bünden,           ^^^| 

wie  es  inen  ergangen  ist.                 ^^1 

'  S'^sifgt  haben.    '  von  Koasianz.    '  Die  Schl^chl  gtvhih 

"■™""-  i 
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dem  Etschland  ist  wol  erkant: 
die  krei*  ist  ußgeflogen 
dem  Steinbock  in  sin  land. 

2.  Es  tet  dem  edlen  Steinbock  zom, 
do  er  vernam  die  gest: 

«krei,  du  bettest  wol  emborn*, 
wärest  'bliben  in  dinem  nest! 
es  tut  dir  warlich  niemer  gut, 
ich  will  mich  an  dir  rächen, 
du  tribst  groß  übermät.» 

3.  Der  Steinbock  was  sich  nit  sumen, 
er  macht  sich  uf  gar  bald: 

«ein  letze ^  wend  wir  rumen 

bi  einem  grüenen  wald; 

die  Schmucker*  wellen  wir  grifen  an, 

daß  menge  frow  muß  weinen 

umb  iren  elichen  man ! » 

4.  Die  dri  pünd  kamen  gezogen 
am  pfingsttag  ins  Engadin: 
«frölich  wend  wir  es  wagen, 
Maria  welle  bi  uns  sin! 

si  will  uns  niemermer  verlan, 
darzü  der  bünden  künig^ 
sant  Lucius  mit  sincr  krön.» 


*  Krähe,  das  Wappen  Tirols,  wie  der  Steinbock  das  von  Stadt 
d  Bisthum  Chur.  *  entbehrt,  unterlassen.  *  die  von  den  Tirolern 
fgeworfcne  Verschanzung  im  Engpaß  der  Calven,  am  Ausgang  des 
instcrthnls.  *  Bergknappen,  wohl  von  schmucken,  sich  ducken.  Von 
icm  Bergw^erk  mit  Schmelzhutte  soll  auch  die  Calve  ihren  Namen 
ben.    *  Schutzpatron  des  Landes. 

Jl.  6 


KISTaKlSCHt; 

3.  Am  mäntag  waren  ii  körnen 
gön  Münster  in  das  tal; 
die  schmucker  hetcn's  bald   vMTioni 

si  rüsten  sich  über^iil; 

si  heten  ein  leizi  fest. 

die  rüier  waren  d'  bünd  anschowcn: 

0  da  komi  uns  frömbde  gvst ! 

6.  Wir  wend's  inen  wol  embieteii. 
den  bünden  allgemein; 

unser  kilbe  sönd  si  sich  g'nietcn', 
keiner  kompt  inen  wider  lieim! 
wir  wend  in  schenken  uß  einem  f 
in  der  Etsch  wend  wir  s'  crtrenkcn,  J 
so  mrfend  s'  niena  glas* ! » 

7.  Nig  von  Brandis*  bcgund  jechenV 
"daß  üch  nit  fei  die  schanz! 

an  der  steig  han  ich's  gesechen, 
hetcn  d'  buren  iren  fasnachttaoz, 
nanien  mengem  Swaben  sin  junges  ] 
ir  sönd  si  nit  verachten, 
den  rat  will  ich  üch  geben. 

8.  Dann  ich  will  ir  nit  beiten, 
das  red  ich  uf  minen  äd; 
si  spannten  mir  die  Seiten*, 
wiird  icli  inen  in  ir  hend. 


'  sie  sollen  sich  an  uriseri;r  Kirchweih  enattigcn.  V'ieüri 
sunJ  Jjü  Fe^t  irgend  eiaei  liroli sehen  Kirclienpatrons  bevor.  ' 
bedürfen  sie  keine  Gläser;  v^l,  Bd.  1,  S.  18.  *  war  in  einem  Gt^t 
im  Luziensiej^  mit  den  Schwaben  gewesäii.    *  6»gca. 

ary  missh:iLideln. 


^  i 


fcn.  *»wii>h»^ 
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fliechen  wirt  morgen  min  bester  b'scheid; 
der  mit  mir  well  von  hinnen, 
es  wirt  im  niemer  leid^!» 

9.  Die  schmucker  heten  für  sich  g'nomen*, 
-die  letzi  nit  zfi  verlan: 
«ob  fünfzig  tusend  komen, 
w^r  wend  si  wol  bestan, 
si  siend  Swizer  oder  bündlüt, 
es  bringt  in  keinen  fromen; 
umb  all  weit  gebend  wir  nüt ! » 

10.  Die  dri  bünd  giengen  zu  rate  — 
heten  mengen  wisen  man  — 

an  eim  zinstag  abend  spate: 
wie  wend  wir  s'  grifen  an? 
«wir  wend  ordnen  ein  hinderhät^, 
zwen  hufen  wend  wir  machen.» 
der  anslag  tucht  si  gut. 

11.  Da  es  was  umb  mittenacht, 

wie  bald  man  von  dannen  zoch! 

der  ein  huf  rückt  mit  macht 

über  ein  berg.  Was  hoch, 

die  Schlingen  ist  der  berg  genant; 

wol  uf  dem  mitten  tage 

kam  man  in  der  fiend  land. 

12.  Die  dri  bünd  waren  ir  fiend  anschowen, 
wol  funfzehen  tusent  man: 

si  rfiften  an  unser  frowen, 
sant  Luzi  mit  siner  krön: 

*  er  wird  es  niemals  bereuen.    *  sich  vorgenommen.    *  Hinter- 
vielmehr  aber  eine  Umgehung;  s.  Str.  11,  3 — 5. 
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u  die  wellen  uns  hüt  hilAich  sin  l » 
ir  Ordnung  war^i  si  nuchctt, 
ir  litifen  der  was  klein. 

ij.  In  die  bündlüt  was  imn  sclüeßes, 
der  schUnyen  heum  si  \-il; 
die  bünd  was  es  verdrießen; 
«wie  sian  wir  hie  still  zum  ril'?" 
der  bi'ind  waren  vieniiseiii  man, 
si  heten  löwes  möt, 
si  grilfend  s'  frölicli  .■ui- 

14.  Der  liouptman  sprach:  "  wir  wellen  1 
dann  es  ist  an  der  zit; 
die  krei  wirft  uns  ab  die  brücken, 
vil  hufen  hat  si  mit  lül. » 
den  ersten  hufen  griffen  si  an. 
von  inen  was  er  sich  wenkcn, 
CT  wolt  inen  nit  bcsun. 

i).  Do  der  selbig  huf  was  fliehen, 
di  dri  bünd  wantcn  sich  bald; 
gegen  inen  Sachen  si  ziehen 
/wen  hufen  uß  einem  wald. 
in  Maria  namen  griffen  si  s'  an ; 
noch  verborgen  in  dem  waldc 
hat!  die  krei  zwen  hufen  stan. 

16.  Noch  versorget*  heten  s'  die  leizi 

mit  lüten  nnd  büclisen  vil, 

vier  basiien  darin  gesetzet 

und  scliulien  all  zu  cim  zil; 

'  nsLh  Jcr  AbreJe  sollte  die  Haiiptmaeht  mit  üifcar  Aapl* 

l^ngpaß  auf  ein  Zeichen  waricn,   Jas   der  über   den  BwR  ga>H 

Hjufe  geben  würde;  unterdessen  blieb  sie  dem  Feoer  Arfi 

jusgeseui.    '  besetM. 


mit  schießen  triben  si  großen  gwalt. 
der  Steinbock  was  die  kreien  jagen 
wol  in  dem  grucnen  wald. 

17.  «krei,  du  magst  nit  gar  entrönnen, 
ich  han  dir's  vor  geseit; 

groß  kumber  mQstu  hüt  gewünnen, 

din  bosheit  wird  dir  leid! 

ich  will  dich  bringen  in  jamers  not, 

daß  diser  grüener  walde 

von  blfii  mflß  werden  rot ! » 

18.  Die  krei  was  sich  schmucken, 
in  dem  wald  si  umhar  Hoch ; 
die  federn  ward  man  ir  rupfen, 
die  feckcn  si  nachar'  zoch; 

man  nipft  ir  die  federn  uß  irem  swanz, 
daß  si  in  dem  grdenen  walde 
macht  mengen  krumen  tanz. 

19.  «Krei,  din  anslag  wend  dir  feien, 
die  dich  hand  getunkt  gar  gät; 
mit  halebarten  wil  ich  dir  strelen 
undzwagen*  mit  dinem  blät! 

ich  will  dich  strelen  uf  den  grund, 
daß  du  fürhin'  solt  kennen 
die  puren  im  grawen  pund ! 

20.  Krei,  du  hattest  dich  vermessen, 
uß  dinem  Übermut 

mir  bi.Teit  ein  abendessen; 
das  kost  dich  lib  und  gut; 

'  hinter  sieh  her.    feckm,  Finige.    '  waschen.    *  in  Zu' 
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das  trank,  das  du  mir  hauest  bereit,! 
das  müsiu  selbs  u&triokcn, 
wär's  dir  im  herzen  leidl» 

21.  Die  büchsen  was  »an  inea  abeloufeq 
ak  uns  die  warlieit  seit; 
pulver,  stein  dorft  raan  nii  koufcn, 
man  fand  es  dirbi  bereit; 
daruß  schoß  menger  houptman  gfli;J 
von  dannen  begundcnd  »'  laufen, 
geslillet  was  ir  übcrm&t.  i 

22.  i'  Krei,  ich  han  mit  dir  gcfotihieii 
\\o\  über  die  vicrden  stund; 

.111  dir  han  ich  mich  gerochen 
und  an  dinem  stechlin*  bund; 
die  letzi  han  ich  dir  f^Vuniien  an, 
diiie  büchsen  und  dinc  bann« 
nuistu  den  pünten  )aa!u 

2;.  Da  hat  man  in  erschlagen 
im  wald  und  uf  dem  fcld 
vienusent,  hört  man  klagen, 
die  man  da  hat  gezell, 
on  die  in  der  Etsch  ertrunken  sind, 
der  zal  mag  niemant  wüssen; 
des  kl.igt  sicii  mcnges  kind. 

2-|.  Do  sach  man  gar  bald  brinnen 
d.ii  hiid  wol  überall, 
kein  lius  mocht  da  entrinnen 
im  berg  und  ouch  im  lal. 


Kiden'f  oder:  untetliuren? 


<^ 
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SO  erbarmen  mich  vil  kleiner  kind, 
daß  si  durch  ire  herren 
in  jamer  komen  sind. 

25.  Küng,  laß  von  dinem  kriegen, 
din  anslag  hand  dir  gefeit; 

du  wirst  dich  selbs  betriegen, 

die  puren  hand  dir  gestrelt. 

die  dri  bünd  woltest  du  zerbrochen  han, 

das  ist  dir  misselungen, 

es  kost'  dich  mengen  man. 

26.  Die  dri  bünd  hand  sich  verbunden 
wol  zä  dem  ruchen  stier; 

inen  ist  wol  gelungen; 

der  beren  sind  ouch  vier^; 

der  Steinbock  hat  mengen  stolzen  man, 

in  träwen  und  in  nöten 

will  er  ouch  bi  in  stan. 
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27.  Der  uns  das  lied  hat  gesungen 
und  singt  zö  diser  stund, 
keinem  herren  ist  er  verbunden, 
er  sitzt  im  grawen  bund; 
zfi  Cur  ist  er  gar  wol  bekant, 
sin  narung  ist  er  sfichen  * 

in  tütsch  und  welschem  land. 


*  Es  sind  wohl  die  auch  in  früheren  Liedern  (Bd.  I,  S.  28,  und 
,  S.  5 1,7)  gemeinten  von  Bern,  Abtei  und  Stadt  St.  Gallen  und  Appen- 
•IL  Ueber  das  Historische  der  Schlacht  vgl.  die  ausfuhrliche  und 
•ündliche  Abhandlung  von  Prof.  Vetter  im  Jahrbuch  für  Schweiz, 
eschichte  Bd.  VIII,  203 ;  über  theilweise  Entlehnungen  des  Liedes 
IS  anderen  ebd.  S.  252;  nur  sind  dort  gerade  die  Berührungen  mit 
rm   in  unscrm  Bd.  I,  S.  25  ff.  mitgetheihen  (Str.  8 — 9)   übersehen. 


^^^^^^^BB 
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^^^1 

III.  Schlacht  bei  Durneck.  ^H 

1.  An  einem  niiindag  es  bescluch,          ^^^| 
daß  man  die  Oesierricher  ziechen  sli^^^| 
und'  Doraeck  wollen  si  besdiowenf^^^^ 
und  Dorneck,  du  vil  hoches  hos.        ^^^M 
du  tiist  inen  vi  in  den  ougen.           ^^H 

2.  Si  zngont  aji  der  Pirs  hinab,                 ^^H 
iif  Domeck  was  menger  Swizcrktub,  ^^H 
si  hand  sich  erlich  gehalten;                 ^^H 
si  sprachen  :  « l^t  si  konien  iiar.        ^^H 
so  wetid  wir's  goi  lan  ^N'alten !  '          ^^H 

3.  Si  kameni  fürbaß  uf  dem  plan,          ^^H 
die  buchsen  hant  si  fürhcr  geun,       ^^^B 
Dorneck  walten  si  erscbicßcn;           ^^H 
si  buteti  in  vil  der  snöden  von,        ^^^| 
es  begond  si  ser  verdrießen.                ^^^| 

4.  Si  ^lugent  noch  nächcT  hinzä,               ^^^| 
si  lüejeten  recht  wie  ein  Swizer  kfit^^^^| 
CS  gond-  die  eidgnosscn  veriirivßen :^^^H 
»so  wend  wlr's  Maria  klagen            ^^^| 
und  Jesum  dem  vil  sücßen!»               ^^H 

5.  An  einem  raontag  es  beschacli,            ^^H 
daß  man  das  leger  slaclion  sach          ^^^| 
an  Dorneck  bi  der  feste;                      ^^^| 
uTid  Dorneck,  du  vil  hoch«  hus,       ^^^H 
dir  komeiit  vil  frümbder  gcste!            ^^^ 

bem. 

'  hier  ölter  m  der  ^ um  Lied  von  der  Schlacht  bei  NaWJ  i 
i^rktcii   VV'ci;c  piconaslisch  jelirauclit.    *  =  begund  hnäJ 

6.  Der  vogt  der  was  ein  wiser  man: 

(I  ach  got,  wie  wellent  wir's  grifen  an, 
daß  wir  die  sach  verenden  ? » 
er  ließ  schnell  ein  bot  hinuß, 
gon  Liechstall  tet  er  in  senden. 

7.  Und  do  der  bot  gon  Liestall  kam, 
die  eidgnossen  wareni  vor  im  do, 
si  saßen  in  allem  essen : 

a  ich  biten  üch,  fromen  eidgnossen  göt, 
deren  uf  Domeck  wellent  nit  vergessen ! » 

8,  Der  Schultheiß  hinder  dem  tische  saß 
und  er  den  boten  anesach: 

u  und  bot,  was  ist  dir  angelegen  ? « 
« ach  herr,  Uebster  herre  min, 
und  Dorneck  das  ist  umbiegen*!» 

9,  Der  Schultheiß  was  ein  wiser  man, 
sin  essen  das  hatl  er  vor  im  sian, 
dannocht*  wolt  er  nit  bliben : 

ö  woluf,  ir  lieben  eidgnossen  gut, 

die  landsknecht  wollen  wir  venriben !  >> 

10.  St  zugend  bald  ze  Liestall  uß, 

gegen  den  Ostcrrichern  hatten  si  keinen  grus, 
keiner  wolt  daheimcn  bliben; 
si  zugen  uß  früsehem  friem  nifit, 
von  Domeck  wolten  si  s'  vertriben. 

11.  Und  Domeck,  du  vil  hoches  hus, 
der  koch  der  slfig  die  kuche  uf, 

'  belagert.    '  s.  lum  Lied  von  Jer  Schlacht  bei  Nancy  S.  67, 


KISTORtSClIE 


■v, 


er  tet  die  liäfen  schunicn; 
eb*  es  ward  ein  halbe  stund, 
da  tet  man  in  die  kuche  rumen. 

12.  Si  zugend  m  dem  grüenen  wald  I 
der  Osterrichem  was  ein  große 
si  hand  sich  untrlich  gehalten, 
si  Huchen  über  die  grücne  hcldc  ußj 
die  köpf  tet  man  inen  spalten. 

13.  Die  cidgnossen  hand  ein«  list  t'rdat^t, 

si  band  die  Schwaben  gen  Domeck  Vachi' 
si  und  ire  gesellen; 
ir  sind  ein  teil  von  Straßburg  gcsbv, 
es  müege*  wem  es  welle! 


1 


.  Si  sind  gestanden  uf  weichem  .^runilil 
di  tusend  blibcn  lod  und  wund, 
das  plaren'*  tet  man  in  venribcn; 
die  büchsen,  die  hatten  si  vor  Dornet  "bfjAif 
die  sind  den  eidgcnosscn  'bliben. 

.  Der  uns  das  liedlin  nüwes  sang, 
L'iii  früscher  eidgenoß  ist  er's  gcni 
er  hat's  gar  frölich  gesungen 
lt  hat  mengen  Swaben  erstochen 
lind  mit  den  Straliburgern  gerui 


^  die.    '  durch  Verbrdtung  der  falschen   Kachriebt,  £e  S^ 
;n  seien  in'sThurgaugeioi;tn.  'bemühe,  rhue  leid?  •iMütaJ 
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«Von  den  Lutherischen  zu  Solothum. » 

s.  Bd.  I,  S.  XLII. 

1.  Nun*  wend  wir  aber  heben  an 

und  singen  ein  liedlin,  weil  ich  kan, 
und*  wie  ich  hab  vernomen 
und  wie  der  Türk®  mit  großem  gwalt 
in  d'  eignoßfchaft  ist  komen. 

2.  Und  als  er  ist  von  Wien  entronnen, 
ist  er  auch  gon  Zürich  kommen, 

do  ward  er  ingelassen; 

er  gab  dem  Zwingli  vollen  gwalt, 

solt  rauben  kilchen  und  Straßen. 

3.  Das  hat  im  got  nit  woln  vertragen, 
die  fünf  ort  band  in  erschlagen; 
thfit  etlich  stett  verdrießen, 

die  band  aus  gloggen  buchsen  g'macht 
und  wolten  uns  erschießen. 

4.  Zä  Solothurn  kamen  auch  acht  man, 
einen  schimpf  band  si  gefangen  an, 
das  wolt  got  nit  vertragen; 

und  betten  wir('s)  im*  recht  gethan, 
wir  betten  s'  all  erschlagen. 

5.  Si  betten  sich  auf  einmal  vermessen, 

z'  Schifflüten*  betten  s'  z  morgen  g'essen 


*  Die  Handschrift  hat  und.  *  hier  wie  im  Lied  von  der  Schlacht 
i  Dorneck.  *  hier  im  Sinn  von  Antichrist,  aber  mit  Beziehung  auf 
e  damalige  Törkengefahr  in  Oestreich.  *  ihm,  Dativ  von  es;  recht 
\  Adverb,  nur  sollte  dann  das  vorangehende  es  wegfallen.  *  ein 
infthaus. 
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mit  harnisch  nnd  mit  spicDcn 

und  wollen  uns  im  bcti  cmiÖriJei), , 

so  wir  lägen  und  schliefen. 

6.  Do  si  sind  von  den  Sdiifflüren  koTtmST 
das  büchsenhaus  hand  s'  ir^cnommcn, 
die  stat  wollen  si  g'wiiincn 

und  wollen  ein'r  frommen  eidgno&lehth 
ir  allen  bund  zertrennen. 

7.  Und  das  ist  war  und  nit  erlo 
uf  sani  Ursen  küchhof  sind  si  xof 
das  thct  uns  all  verdrießen; 
uf  allerheiligenlag  es  geschacb, 
ihct  man  in  d'  vorstat  schießen. 

8.  Sant  Ursen  wend  wir  rufen  an, 
Maria  wöll  uns  beistand  thün 
und  ir  kind  für  uns  bitien, 
daß  OS  in  unser  großen  not 
für  uns  weUe  striten. 

9.  Die  liL'iligen  wend  wir  uit  vkt^ 
wollend  bliben  bi  der  messen 
und  bi  den  sibcn  sacramenteti, 
diL'  Ulis  goii  der  herr  verlassen  lue 
an  sinem  letKtcn  ende. 


,  Noch  fins  und  das  ist  auch  darbi : 
si  sprechen,  es  si  ein  Itcizcr!, 
dor  pabsl  heig  uns  betrogen, 
und  was  er  uns  gelcret  heig,  , 

das  si  alles  erlogen. 
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11.  Darbi  kan  ich's  nit  lassen  bliben, 

so^  man  im  evangelium  findt  gescimben 
von  den  falschen  lerem, 
si  werden  kommen  zur  letzten  zeit 
und  werden  das  volk  verkeren. 

12.  Der  uns  das  liedlin  new  gesang, 

«der  Niemand  hat's  gethan»  ist  er  genant, 
er  darf  sich  selbst  nit  nennen; 
denn  kam  er  under  die  luthrischen  baurn, 
si  thäten  in  verbrennen! 


■  »j* '- 


Ein  hüpsch  nüw  lied  von  der  Schlacht, 

10  die  von  Bern  mit  dem  herzogen  von  Savoy  by  Nu  wen* 

gethon  habend. 

s.  Bd.  I,  S.  XLIII  und  S.  39. 

1.  O  Bern,  du  magst  wol  frölich  sin 
in  dinem  vaterlande; 

got  hat  den  wenigen  mötzli^  din 
groß  gnad  than  und  bistande; 
errettet  hat  er  s*  uß  todes  not; 
darumb  so  land  uns  danken  got, 
siner  miltcn  trüw-en  hande! 

2.  Daß  wir  allein  hand  prist  din  nam, 
des  thet  uns  menger  hassen; 

das  hast,  herr,  nit  ung'rochen  g'lan, 
das  Schwert  thetst  selber  fassen 


^  da  (doch  vielmehr).    *  Nyon.    ^  =  tnütili,  junge  Bären. 


und  gabst's  dem  bcren  in  sin  hatulf4 
als  er  lag  z^vüschend  roß  und  wand4 

enet  Ncus*  in  der  gassen. 

.  Er  was  gezogen  durch  das  'birg 
schier  mit  tunl'hundcn  mannen, 
dtnen  stand  allein  ir  begird, 
zu  erlösen  die  verbannen* 
in  Genf  um  der  gerccliiikeit, 
mit  den  messknechten  hart  umlcit*; 
si  wurdend  hart  empfangen, 

.  In  einem  trüppel  zugcnd  si  har 
am  suntag  früc  /Ü  morgen; 
die  und  namen  ir  eben  war, 
si  lagend  still  verborgen 
liinder  einem  grücnen  dicken   hag; 
vergeben  schußend  s'  uf  si  ab; 
si  scHrüwend:  dran  frisch  on  st 

,  Die  unseren  waren  hellig*  und  tllOd 
si  haltend  gar  nüt  g'esseo. 
in  drien  tagen,  der  spis  gar  öd", 
schlahen  s'  sich  nit  vermessen'; 


'  bi-L'n^t,  bedrängt.  '  jensciis  Nyon,  in  eiaera  EngluD  bei  Gta^ 
U.i  der  ll:iili  von  Bern  zunächst  für  Genf  noch  nichts  ihm  «d 
wjren  »oo  Freiwillige  vom  Bieler  und  Ncuenburgcr  S«  d«  S 
Jiu  Hülfe  gebogen.  Unter  Mangel  an  LebcQsniiiEeln  bt»  n»<3s  S] 
gelangt,  ließen  sie  5ich  am  lo.  October  IJ}}  io  jenen  Engpaß  loil 
wo  ihrer  ein  weit  überlegenes  savoyisches  Heer  wartete;  ne  idib) 
sich  aber  mii  starkem  Verlust  der  Feinde  Jurch.  '  Gebannten.  *j 
dL-n  Kaihnlikeii  umlagert.  ■*  ermjtcet,  erschöpft;  vgl.  ttMüfm 
niüilcii,  plagen.   "  leer  von  — .  '  (haltvn)  sich  gefiMt  fteroid»» 


den  Jcnfem  haltend  s'  geben  fiir', 
vermeintend,  die  straß  war  gehür*, 
woltend  icz  zä  in  bassen*. 

.  Aber  eb  man  durch  die  gassen  kam, 
der  fiend  hart  thet  schießen; 
da  hatt  einer  siben  zfi  bestan, 
vil  warend  werlos  on  spießen, 
do  sprachend  s':  got  wird's  mit  uns  han! 
ein  ietlicher  wolt  vornen  dran, 
der  fiend  mocht  sin  nit  g'nießen*. 

.  Do  sach  man  manchen  berner  knab 
mit  spießen  gar  nit  feien; 
die  andern  brachend  durch  den  hag, 
do  gieng  es  an  ein  strelen; 
ir  keiner  mocht  mör  z'  schießen  kan*, 
d'  schäft  thätcnd  s'  in  uf  d'  blatten^  schlan, 
der  bar  thet  also  welen'. 

.  En  herter  schimpf*  gesach  man  nie 
mit  stechen  und  mit  schlachen; 
ein  ieder  thet  m^r  dann  ich  hie 
mög  singen  oder  sagen. 
die  mötzli  auch,  klein,  jung  und  alt, 
trucktend  i'n  hufen  mit  gewalt, 
man  sach  gar  keinen  zagen. 


*  Kacbricht  gegeben?  'geheuer,  sicher,  'passieren,  hinriehen, 
r  Feind  konnte  von  solchem  Muth  keinen  Vorthcil  gewinnen, 
mmen.  *  Hirnschale,  SchäUel.  '  wählen?  (griff  zu  diesem  Ver- 
m  und  hatte  wohl  auch  keine  andere  WahWi    '  Spaß,  im  Sinn 
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I.  Der  iiend  sagt  sclbs,  ich  hab's  \ 
es  g'schach  nie  glichs  in  baden; 
ich  glaub,  es  siR  kein  ^leß  cnböit', 

fünf  bären  sind  dran  g'standcn. 
darbi  nun  spürt  groß  gottes  giud, 
dif  er  den  sinen  geben  hat, 
der  gosdimirwtcn*  rott  zu  schüntie». 

I.  Gar  ihür  ward  menchem  des*  bären  ta», 
besundcrs  den  gewichten ; 
kein  gwer  in  siner  hand  bleib  ganZf 
die  nicssknecht  thet  er  strichen; 
mit  spießen  er  den  segen  gab, 
mit  Iiallebarten  zoch  er  ab, 
büß  tlict  er  in  verliehen*. 

.  1'  D.1S  ist  warlich  ein  harte  bfiß ». 
hört  ich  von  mengen  sagen, 
"ich  wönd*,  er  hett  ein  dorn  im  filß, 
si)''  ihet  er's  trutzüch  wagen.» 
der  sich  doch  alles  rechten  fiißi, 
erzürnt  man  in,  er  kratsit  und  l»ßt,,J 
nicssknecht  hat  er  thün  jagen. 

.  Doch  so  bald  im  gut  gab  den  sig; 
fünfhiiiiden'  sind  iimbkomen, 
siben  der  manne  und  üiich  ein  vnh, 
zwen  kn^ben  allersumen. 


Die 


;  i'olgenJe  Angnbe  von  ;  Bäm  j 
ist  wiiUl  aul'  Str.  6,  4  m  begehen.  üsTcri  liest  birrai  juii  Mm,<l 
mit  BL-!iehung  nuf  b,  1.  '  geaehmien,  gesalbt,  niiuich«  Prton,  i 
K.itlinlikeii  überhaupt;  vgl.  gerufehl.  gtweiht  Str.  }a,  ^  ■DkHi 
sclirilt  hm  Jrr,  wovon  doch  in  Zeile  )  auf  den  'iiiij,ulji  üliinifii) 
wird.  '  Die5e,s  BilJ  wohl  aus  dem  Sempachcr  LteJ  1,1  am 
=  Icir  '.i-Jnl,  K-.ihiin.-.     »  nun  aber.     '  \n  i-iek-   von  Jen  Ftini!^ 
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si  band  ußzogen^  nie  kein  man, 
irs  güts  si  nüt  begeret  band, 
allein  göt  gwer  genomen^. 

13.  Dis  lied  das  bat  ein  Beraer  g'macbt, 
von  guter  gsellen  wegen, 
daß  si  wandlind  recbt,  tag  und  nacht, 
gots  wort  in  si  ang'legen 
und  dis  tbüjind  zu  berzen  nen, 
daß  got  den  sig  mög  nen  und  gen, 
im  lob  und  dank  drum  sagen. 


n  hüpsch  nüw  lied  von  der  schlacht  im  Bemund^ 

beschehen  am  Ostermontag  im  1544  jar. 

s.  Bd.  I,  S.  XLIII. 

I.  Im  namen  der  beiligen  dryfaltigkeit 
so  wil  icb  beben  an; 
got  vater,  sun  und  beiliger  geist, 
die  wollend  uns  nit  verlan! 


'enden  Angaben  beziehen  sich  auf  die  Berner,  unter  denen  auch 
ige  Frauen  gewesen  sein  sollen. 

'  Todte  ausgeplündert.  *  6  folgende  Strophen  sind  weggelassen, 
Iche  von  Unterhandlungen  berichten,  die  nach  diesem  Gefechte 
rraten  und  die  Rückkehr  des  Freicorps  zur  Folge  hatten,  worauf 
:h  schon  im  nächsten  Jahre  die  Bemer  mit  Heeresmacht  zur  Er- 
ning  der  Waadt  ausrückten.  •  Piemont.  Die  Schlacht  heißt  auch 
;i  Carignano ».  Berichte  über  dieselbe  s.  im  Anzeiger  f.  Schweiz, 
seh.  1883,  S.  115— 119.  Gegen  Ende  des  zwanzigjährigen  Krieges 
sehen  Kaiser  Karl  V.  und  Franz  1.,  König  von  Frankreich,  hatte 
kaiserliche  General,  der  Marquese  von  Guasto,  im  Herbst  1543 
Franzosen  (und  die  mit  ihnen  verbündeten  Türken)  zur  Auf- 
ung  der  Belagerung  von  Nizza  gezwungen  und  die  Städte  Mondovi 

II.  7 
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wir  thünd  dich  trüwlich  bitten: 
verlych  uns  gnad  und  kraft, 
und^  daß  wir  mögind  behalten 
das  lob  der  frommen  alten, 
einer  loblichen  eidgnoschaft. 

2.  Nun  merkend  uf  groß  wunder, 
wie  es  ergangen  ist; 

davon  so  wend  wir  singen 
uß  gnad  herr  Jesu  Christ; 
hat  gnad  gethan  besunder 
den  frommen  eidgnossen  gut. 
o  got  in  dynem  himel  — 
das  glück  ist  iezund  sinwel*  — 
hab  uns  in  dyner  hüt! 

3.  Im  tusend  und  fünfhundert 
und  vier  und  vierzigsten  jar, 

do  hend  die  frommen  eidgnossen 
ein  großen  fcldstrj^t  gethan 


und  Carignan  eingenommen.  Die  in  Mondovi  gelegenen,  in  franzö- 
sischem Dienste  stehenden  Eidgenossen  sollen  durch  einen  erdichteten 
Brief  zur  Uebergabe  verlockt  worden  sein.  Bei  ihrem  Abzug  wir 
zwischen  ihnen  und  spanischen  Truppen,  die  über  sie  herfallen  wollten, 
eine  Rauferei  entstanden.  Im  März  1544  begann  der  franzöasche 
Befehlshaber,  der  junge  Herzog  von  Vendome,  den  Feldzug  mit  dtf 
Belagerung  von  Carignan,  und  als  der  Marquese  zum  Entsatz  heran- 
rückte, brachte  er  ihm  bei  Cerisole  eine  schwere  Niederlage  bei,  « 
deren  Entscheidung  besonders  3400  Eidgenossen  beitrüget!,  die  rait 
dem  Racheruf  «  Mondovi ! »  auf  die  Spanier  eindrangen.  König  Fniu 
ließ  der  in  Baden  versammelten  Tagsatzung  durch  einen  Gesandtco 
Seinen  Dank  ausfprechen. 

*  so.    •  kugelrund,  bildl.  wandelbar.    Der  Reim  ergibt  sich  afl$ 
der  mundartlichen  Ausspräche  sintfl;  vgl.  SimeHherg, 


an  dem  Ostermontag 

uf  einer  grüenen  heid, 

da  hand  sy  ir  fj-end  g'sclilagen 

in's  küng  von  Frankrychs  namen; 

ist  dem  margkysen  leid. 

4.  Der  margkys  thät  uns  schelten, 
embüt'  uns  böse  wort, 

er  wöll  uns  all  tan  henken 
und  darzö  schlahen  z'  tod, 
kein  Schwyzer  lassen  bljben, 
und  schtan  mit  synein  beer, 
vom  küng  wölt  er  sy  tr\ben, 
daß  sy  daheimen  blyben, 
wider  in  nit  kriegind  meer. 

5.  Türken,  ketzer  thfind  s'  uns  sagen 
und  anders  noch  vil  meer; 

wir  wend's  got  irüwlich  klagen 
und  allem  himmelschen  beer, 
ja,  daß  die  frommen  eidgnossen 
also  verachtet  sind, 
frisch  uf,  ir  Schwyzerknaben, 
gen  fynden  wend  wir  traben, 
wend  schlahen  sy  uf  d'  grind ! 

6.  Sy  band's  an  uns  erworben' 
fürwar  an  mengem  end ; 

zu  Muntuwig  vor  der  stat, 
daran  wir  denken  wend. 


ger 
das 
Duc 
ir  i 
mÄ 

tt)5t 


encs 
die 


9.  üf  : 
do  l 


uf  eine  halbe  tüische  myl 
sach  man  den  fyend  stan, 
vier  hufen  gwaltiglichen, 
zä  roß  desfelben  glychen, 
gltßend*  wie  ein  Spiegelglas. 

10.  Do  fieng  man  an  scharmützen, 
das  wen'  dritthalbe  stund, 

das  groß  gschütz  thet  z&her  rucken, 

ist  mengem  kriegsman  kund; 

's  handgschütz  gieng  wie  ein  liagel, 

das  groß  da  runder  lut. 

füm'ar,  ich  g'sach  kein  zagen: 

a  frisch  dran,  wir  wöllend's  wagen ! » 

schrüwend  die  houptlüt  göt. 

11.  Da  thet  man  z'samen  rucken 
uf  einer  heide  grüen ; 

ich  g'sach  sich  keinen  schmucken, 
die  fyend  warend  küen, 
frölicli  mit  uns  zö  wagen, 
scbwungend  die  fendly  herfür; 
sy  thetend  uf  uns  tringen, 
von  mfiiwill  thatend  s'  springen. 
wir  machtend  in  göt  g'schirr'. 

12.  Die  Schwj'zer  und  die  landsknecht 
die  griffend  einandren  an; 

da  gieng  es  an  ein  fechten, 
es  kostet  mengen  man. 


'  freundlichen  Empfang. 
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die  Schwyzcr  ich  dmmb  toben, 
sy  schifigenil  dapfer  dn,ll, 
sy  siacheiid  dn-n  mit  spicßca; 
das  ihet  d'  bndsknccht  verdrivlS 
keiner  wolt  der  hindrest  s) 

.  Kin  Schwyzcr  thet  lut  schryen: 
«  mit  den  hallbancn  hcrfür, 
flux  uf  die  rechten  syicn !  » 
ii.i  wurd  in  beben  thür\ 
-.il  edler  ritter  und  grafcn 
die  wollend  wvirlien  nit. 
wir  schlögend  drut"  on  irurcn 
fjlvchwic  die  schwyicr  buren, 
scliontend  des  adcls  nit. 

.  \\'ir  :>chliigend  s'  hindcrsich  z'  ru^gi 

^ar  SL-er  sy  das  Tcrdroli; 
lÜc  tyend  tliatend  nicken 
mit  iror  ordnunt;  groß 
und  thatend  lieftig  Straten, 
^v  warend  -wol  gerüst; 
die  Schwyzer  thatend  fechten 
mii  liouwen  und  mit  stechen ; 
dt'ii  !;rind  band  wir  in  'bürst'. 

,   Die  Undskiieclit  ficngend  an  wycl 
ir  Imti'jrt  hat  ein  end; 
sy  liuliend  d'  fenly  schJychen, 
die  flucht  sy  genommen  hcnd 


1  J.1S   Lachen  rerleiJti, 
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alls^  über  ein  wite  Heide; 
da  was  ein  graben  groß; 
sy  stakend  sich  zu  wcren-, 
die  Schwvzer  tatend  s'  beren^ 
niit  iren  Schwertern  bloß. 

16.  Ir  fendly  hand  w^r  genommen, 
es  kam  nit  eins  darvon; 

vil  houptlüt,  ritter,  graven 
und  mengen  edelman, 
ja  die  wir  hand  erschlagen, 
mengen  kriegsman  gut, 
sy  möchtend  ein  erbarmen 
so  vil  der  stolzen  armen; 
die  heid  von  blüt  was  rot. 

17.  Sy  lagend  in  den  Straßen 
und  straktend  uf  ir  hend: 

« bittend  üch,  frommen  eidgnossen, 
daß  ir  uns  g'fangen  nend 
und  fristind  unser  leben, 
helfind  uns  uß  diser  not. 
wend  leben  nach  üwrem  willen, 
durch  Jesus  Christus  willen, 
der  für  uns  leid*  den  tod.» 

18.  «Ir  hand  uns  dröuwt  zu  henken, 
keinen  nit  lassen  gan, 

die  Franzosen  ufs  meer*  verkoufen. 
das  ander  alls  erschlan. 


*  an  einem  fort.    '  setzten  sich   zur  Wehr.    *  schlagen.    *  litt, 
uf  die  Galeeren. 
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das  wend  wir  üch  yntrenken, 

solch  hoffart  und  übermüt. 

das  leben  wend  wir  üch  schenken, 

daß  ir  daran  gedenkend, 

kein  Sch\^yzer  verschmähen  thönd. » 

19.  Die  Schlacht  die  nam  ein  ende, 
man  seit  got  lob  und  dank, 
die  gefangnen  an  ein  hufen 
und  tatend  ein  widerschwank  ^ 
«lügend,  liebe  eidgnossen, 
über  dise  wyte  heid! 

es  ist  uns  keiner  entrunnen, 
ein  göt  lob  band  wir  g'wunnen; 
das  ist  dem  margkysen  leid.» 

• 

20.  D'  Franzosen  sind  gestanden 
bi  uns  zfi  rechten  svt, 

by  den  dr}-  tusend  mannen, 

band  *than  wie  biderb  lüt. 

die  band  d'  Taliöner*  g'schlagen 

und  einen  reisigen  huf, 

die  fendly  alle  g'wunnen; 

ir  ist  nit  vil  entrunnen, 

band  syall  g'riben  uf. 

21.  Wyter  muß  ich  melden, 
wie  wyt  wir  s'  triben  band: 
ein  halbe  tütsche  myle, 

da  wir  en\'unden'  band 

*  wir  brachten  die  Gefangenen  zusammen  und  kehrten  dano  lurf 
das  Schlachtfeld  zurück  (?).  *  die  Italiener.  "  erwindcn:  ablassen 
(von  der  Verfolgung). 


in  der  fj-nden  leger, 
Zirasoli  genant, 
nit  wyter  sind  sy  gewichen, 
wir  hand  s'  all  erstrichen*, 
geschlagen  mit  unser  hand. 

22.  Ein  Franzos  kam  geiraben, 
der  selb  schrei  überlut: 
uwoluf,  ir  Schwyzerknaben, 
es  isi  ein  großer  huf, 
dieselben  sind  nit  g' schlagen, 
stond  dort  uf  grüener  heid. 
frisch  dran,  wir  wollend  fechten 
und  uf  sy  houwen  und  stechen ! » 
z&  stryten  was  man  geneigt. 

23.  Wir  thatend  gegen  in  tringen 
on  alle  Ordnung  hin; 

sy  ließend  's  gschütz  erklingen 
und  wollend  abziehen  fyn. 
wir  trungend  uf  ir  Ordnung 
und  schlagend  dapfer  drj'n 
mit  spießen  und  hallbarten; 
sy  weitend  uns  nit  »arten, 
keiner  wolt  der  hindrist  S}-n. 

24.  Man  thet  sy  bald  umbrj'ten', 
sy  mochtend  entrünnen  nit, 
sy  mäßtend  unser  beiten 
und  warend  gefangen  lüt. 


'  eingeh  oll.     '  überflügeln,  umiingeln. 
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die  Spanger  all  eKcbbgeit, 
keinen  nit  lassen  gstt; 
wend  inen  dis  niord'  yiitrcnkea, 
keim  Spanger  gar  not  schenktm: 
Muntuwig  bezalt  den  lon'I 

.  Der  künig  unverdrossen 
spricht  das  by  syner  krön, 
er  lobt  die  frommen  cJdgnosscn, 
daß  s\-  tliönd  by  im  stan, 
daß  sy  ouch  helfend  b'haltcn 
sii-'tT,  schloß  und  v-yic  bnd ; 
wj  s\-  nit  by  im  bliben, 
man  ^loubt,  er  wurd  vcrtribcn 
uß  Frankrych  synem  Und. 

.  Hr  spricht  zfl  den  eid^inosscti, 
er  wötl's  uns  g'nießcn  bn, 
er  wölj  uns  terÜch  hallen, 
dicwyl  er  mög  's  leben  haii, 
IiL'b  Lind  leid  mit  uns  lyden, 
uns  geben  ein  gätcn  sold : 
"  Kind  üch  nit  von  mir  trybcn, 
ihünd  stäi  by  mir  bclybcn, 
an  lieh  rüwt  mich  kein  gotd!» 

.  Darniit  so  will  ich's  enden, 
wol  üis  gedieht  fÜrwar; 
ich  hoif,  goit  werd  uns  senden 
vi!  ^lück  und  Q&ta  jar, 


'  ihren  t<ej  Monilovi  begangenen  Verraih.  *  Im  Origünlfa^ 
r  ii)  Stroplicn.  welche  in  irocWener  Aurühlung  noJ  ■  ^ 
^VicJcrholunijen   den  Verlust  der  Feinde   nnd  den  ] 


^n 
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und  daß  wir  frommen  eidgnossen 
in  frid  und  einigkeit 
unser  alt  lob  ernüwen. 
zu  got  ruf  ich  in  trüwen, 
er  hab  uns  nüt  verseit. 

28.  Der  uns  dis  lied  nüw  gesang, 
von  nüwem  gedichtet  hat, 
das  hat  gethan  ein  kriegsman, 
wie  bald  er  kam  ab  der  schlacht. 
er  ist  wyt  umbher  zogen 
in  tütschem  und  welschem  land; 
kein  trüw  kan  er  nit  finden, 
die  weit  ist  voller  Sünden: 
Caspar  Suter^  ist  er  genant. 


■  <M* 


Ein  Lied  von  der  grossen  Schlacht  und  Niderlag 

vor  Montecurt  in  Frankrych,  den  3.  Octobris  Anno  1569. 

s.  BJ.  I,  S.  XLVI. 

I.  Zuvor  wend  wir  anrüefen 
den  Herren  Jesum  Christ, 
US  ganzen  Herzen  Tiefe, 
dann  er  uns  big'standen  ist; 


Beute  angeben  (i50oProvi.intwagen,  Büchsen  und  Munition,  Fahnen, 
Belagerungszeug  und  Schiffe).  Die  Eidgenossen  sollen  nur  40  Mann 
verloren  haben,  die  Feinde  über  15000,  nicht  mitgerechnet  die  Ge- 
fangenen, worunter  3000  Landsknechte,  900  Spanier. 

*  Ein  Caspar  Suter  von  Morgen  (Kt.  Zürich)  wird  1549  als  Schul- 
meister in  Zug  erw\1hnt  und  hat  eine  Chronik  verfasst.  s.  Anzeiger 
f.  Schweiz.  Gesch.  186$,  Nr.  2,  S.  22 — 25.  Er  könnte  wohl  früher  den 
Feldzug  mitgemacht  und  das  Lied  gedichtet  haben.  (Nach  einer 
Mittheilung  von  Prof.  G.  v.  Wyß). 


HISTORISCHE 


er  hat  uns  'geben  Stärk  und  Kratt«.! 
daß  wir  haiiJ  Jng'leit  Ehre 
der  ganzen  Eidgnoßfchalt- 

2.  Hs  ist  manniglichem  kuiulc 
in  Frankridi  iilienill, 

wie  daß  der  Prinz  von  Coiidt 
mitsamt  dem  Amiral' 
liand  ang'riclitft  Mord  und  Brand, 
im  Gnind  wollen  verderben 
Frankridi  das  edel  Land. 

3.  Und  iiaben  understandcn 
zu  samlen  große  Macht, 

in  tütsciien  und  welschen  Landen 
vil  der  Bundnissen  g'macht, 
sich  beworben  umb  Geld  und  Lüt: 
/.war'  dtT  Menschen  Anschläge 
wider  Gott  die  helfen  nüi. 

4.  Mit  gar  grolien  Finanzen* 
sind  sie  gegangen  um, 
als  oh  sie  wolten  pflanzen 
das  Evangelium, 
daß  man's  verkündet  überall; 
iiand  darmit  an  sich  'za 
von  Tütschen  ein  große  2M 

5.  Den  Herzogen  von  Zweibrui^en 
band  sie  'bracht  in  das  Spil, 
mit  iren  g'schwinden  Tücken, 
und  auch  des  Adels  vil, 

'  licr  AJmir.il  Coligny,  das  Haupt  der  HugcDottC 
r.ist  =  :iher.     '  Kniffe.  Kumte. 


daß  er  inen  zÖzogen  ist 
wol  mit  nüntusend  Pferden, 
die  waren  wot  gerüst, 

6.  Von  Landsknechten  sind  gezogen 
der  Fänli  zwanzig  und  acht, 

die  sind  daher  geÖogen 

in  Uebermüt  und  Pracht, 
sind  damit  g'fallen  in  Burgund 
und  hand  ang'fangen  brennen 
glich  wie  der  türkisch  Hund. 

7.  Darnach  sind  sie  dem  Künig 
gefallen  in  das  Land; 

es  bekümmert  sie  gar  wenig, 
ob  schon  mit  Mord  und  Brand 
vil  armer  Lüien  wurden  g'macht, 
all  Kirchen  Zier  zerrissen; 
uf  Bosheit  hatten  s'  Acht. 

8.  Französisch  Hugenotten 
die  ritten  vornen  dran 
mit  ihren  wißen  Rotten ; 
die  zündten  Dörfer  an, 
verschonten  weder  Wib  noch  Kind; 
mocht  inen  ein  Priester  werden, 

so  schlügen  s'  in  z  Tod  geschwind. 

9.  Im  Dienst  hat  vor'  der  Künig 
ein  und  zwanzig  Fänli  gut, 
das  ducht  im  nun  zu  wenig 
von  Schwizer  zu  siner  Hut; 
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dariimb  bescliickt  er  gar  g'fchvkHnii  iimi  b'faenJ 
der  Fänli  noch  drizcbcn, 
ein  b'sunilers  Regiment'. 

10.  Das  Regimem  der  alten 
hat!  vor  oft  übel  7il*, 
eerlicli  lund  sie  sich  g'haltcn, 
als'  wol  am  Tage  lit: 
bi  Imaizk  iif  der  witen  Held 
da  ward  der  Prinz  von  Condc 
ini  Scliarmutz  nidfrg'ltnt. 

11.  Der  Hfn*og  von  ZwcJbrÜcken 

hat  solciies  wol  verncm; 

er  wollt  versöchen  's  Glüdc«, 

dem  Aniiral  biston; 

7.1]  im  nog  er  in  Bflbcri, 

sin  Hut  hat  in  gebissen, 

dit'  ward  im  'kratüct  fri. 

IJ3.  Wir  mochten  s'  nit  crstrichcn*. 
dali  si  uns  wollen  g'ston'; 
iif  \'ortcil*  teten  s'  wichen, 
v.ogen  allweg  darvon, 
bis  daß  Gott  ein  V'eniücgen  hatt"; 
der  kann  ein  Menschen  finden 
hie  und  an  jeder  Statt, 


'  Eine  hier  \vcHKi;lass«ne  Stroplie  rühmt  den  Eircri 
Truppt.  ■  SL-liwere  Noth,  harten  Sund,  '  wie.  Irnack:  Jtaa 
JcrChjrenic.  'einholen.  '  Stind  hahen,  *  eine  vonlirilhalle  Sitl 
suchend.    '  L>is  es  Gott  f[«mg  dünkte.    Die  Wick'sdie  l 

ii.it.  einon  bim   Ha:ir  halt.  ~ 


ij.  Mit  inen  hat  man  g'scharmützet 
am  Fritag  vor  der  Schlacht; 
(las  hat  sie  wenig  g'nützet, 
dann  man  ir  vil  umbracht ; 
gern  hätl  man  sie  geschlagen  gar, 
da  wollen  si  nit  gestan, 
wichen  danon  mit  G'far. 

14.  Am  Montag  früe  am  Morgen, 
als  nach  St.  Michaels  Tag, 
zogen  wir  unverborgen 
gegen  dem  Find,  ich  sag, 
als  man  zait  nun  und  sechzig  Jar, 
daß  man  s'  lert  kirchen  berauben, 
und  sie  crilet  gar. 

IJ.  In  d'  Vorhat  tet  man  stellen 
das  nüwe  Regiment; 
mit  iren  starken  G'sellen 
hand  sie  zum  ersten  ang'rennt, 
mitsamt  französischen  Schützen  g&t, 
die  sind  bi  uns  gestanden 
bisits  in  der  Vorhat, 


16.  Die  Ordnung  ward  gemachet 
an  allen  Orten  fest: 
mit  Ernst  hat  man  betrachtet, 
daß  man  die  fremden  Gast, 
die  dem  Künig  im  Land  sind  g'sin, 
cmpfieng  mit  langen  Spießen 
und  schenkt  inen  den  Win. 
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17.  Sie  hauend  wiße  Kleider 
glich  wie  die  Müllerknecht; 
wir  funden  s'  uf  der  Heide 
bi  Mirabion  gar  recht. 

ir  groß  gschütz  ließen  sie  abgan, 
das  tet  uns  wenig  Schaden, 
wir  zogen  manlich  dran. 

18.  Man  hat  gar  handlich  geschossen, 
unser  Geschütz  was  gfit; 

das  hat  s'  übel  verdrossen, 
es  macht  s'  nit  wolgemüt; 
das  Herz  hand  sie  verloren  g'han, 
dann  sie  mochten  wol  wissen, 
daß  s'  übel  waren  dran^ 

19.  Uf  d'  Knü  sind  wir  da  gefallen, 
die  helge  Drifaltigkeit 

'beten,  daß  sie  uns  allen 
mit  ir  Barmherzigkeit 
verliehe  Stärk  und  Manneskraft, 
daß  wir  eerlich  gesiegend 
zu  Lob  der  Eidgnoßfchaft. 

20.  Maria  mit  irem  Kinde 
die  soll  auch  bi  uns  stan, 
uns  helfen  überwinden, 
darmit  in  Hfit  werd  g'han 

der  war  und  alte  cristelich  glaub 
und  daß  der  Kirchen  Zierde 
nit  also  werd  beraubt*. 


*  Eine  folgende  Strophe  rühmt  die  brave  Haltung  von  Offiziere 
und  Soldaten.  '  Drei  folgende  Strophen  berichten,  daß  das  junge  Regi 
mcnt  der  Schweizer  die  Landsknechte  schlug,  das  alte  die  Hugenottei 


j£ijift 


LIEDER  113 

21.  Bi  uns  was  Herzog  Heinrich, 
künig  Karli  Bruder  fri, 

hat  sich  gehalten  gar  cerlich, 
Tütsch  Rüter  auch  darbi, 
vil  Reisig  und  Franzosen  gut, 
darzfi  etlich  Italiener, 
sind  gesin  all  wolgemöt. 

22.  Es  gieng  an  allen  orten 
und  praschlet^  grusam  lut; 
man  brucht  nit  vil  der  Worten, 
es  kostet  ire  Hut; 

groß  Hufen  bliben  ligen  tot, 
sind  uf  einandren  'bürzlet 
und  hatten  große  Not*. 

23.  Vom  Schimpft  wollt  man  nit  lassen, 
bis  in  die  finster  nacht; 

wir  zogen  inen  d'  Straßen 
und  hatten  uf  sie  Acht; 
ich  glaub  nit,  daß  ie  g'hört  wurd, 
daß  man  mit  so  kleinem  Schaden 
ein  solche  Tat  erwurb*. 

24.  Niemand  soll  Wunder  nemen, 
ob  sie  Gott  hat  gestraft: 

in  irem  Prassen  und  Schlemmen 
band  sie's  einandem  'bracht: 
Es  gilt  uf  siben  Schwizer  hin, 
die  ich  will  niderstechen, 
daruf  trink  ich  den  Win! 


*  prasselte.  '  Zwei  weitere  Strophen  zählen  den  Verlust  der  Feinde 
1  Geschütz,  Fahnen  und  Mannschaft  auf.  •  Spaß,  Kampf.  *  Eine  fol- 
jnde  Strophe  berichtet,  daß  die  Schweizer  Gott  für  den  Sieg  dankten. 

IL  8 
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25.  Der  AihIlt  tet  im  ßescgnen 
und  sc1i>\'ür  bim  Sacratnmt: 
Wann  d'  Scliwirer  uns  begegnen, 
um  bring  ich  schnell  und  behend 
wol  raeer  dann  sibcn  Scliwizer  stoh( 
sie  müeßen  niderfallcn 

wie  von  einer  Ax  das  Holz! 

26.  Wir  Jiand  mit  langen  Spießen 
Bescheid  tun  uf  diß  Trank 
und  ließend  sie  des  g'nicßen, 

daß  menger  nidersank. 
dit  Bilder  hatten  sie  zerhackt: 
also  g'schach  iren  köpfen, 
was  inen  ungeschiiwckt '. 

2-.  Jetzt  wollen  wir  Gott  bitten, 
daß  er  d'  Eidgnossen  gfit 
vor  Unfall  wo  11  behüeten, 
beschirmen  in  siner  hut, 
allxit  verliehen  Kraft;  und  Macht. 
aucli  allen  Christen  menschen, 
daß  Einig  -werde  g'maclu. 

2S.  Wer  dises  Lied  hat  g'tnactu 
der  ist  g'sin  bi  der  Tat; 
das  hat  in  verursachet, 
daß  cr's  gesungen  hat 
allen  Schwizcrn  zä  Loh  und  Eer 
er  nennt  sich  Barlli  Revgel, 
Unf.ill  der  si  im  feer»!' 
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Der  Text  ist  vorwiegend  nach  der  bei  Wick  vorliegenden  Gestalt 
gegeben,  jedoch  an  einigen  Stellen  mit  Benutzung  des  spätem  Druckes. 
Str.  19,  6  hat  Wick:  beschinet.  Str. 23, 5  hat  Wick  vil  statt  ie,  24,  6 
nidcTSchlahen,  drumb  trink  ich  discn  Win.  Str.  25,  i  hat  Wick:  uns 
besegnen.  Str.  27,  7  hat  der  Druck :  daß  s'  einig  werden.  Einig  bei 
Wick  ist  Subst.  Einigung,  Friede.  Die  Ueberschrift  lautet  im  Druck : 
Von  dem  ritterlichen  Streit  und  Feldschlacht  vor  Mirabion,  geschehen 
im  1 569  Jahr.  Schweizerische  Berichte  über  die  Schlacht  bei  Mon- 
contour  s.  Segesser,  L.  PfyflFer  Bd.  II,  S.  648 — 656. 


Ludwig  Pfyffer  und  Melchior  Lussi. 

s.  Bd.  I,  S.  XLVIII. 

I.  Mich  dunkt,  es  welle  fehlen 
mit  loblicher  Eidtgnoschaft, 
dann  es  sind  etlich  gsellen, 
die  sind  mir  z'  vil  verhaft 
mit  frembden  fiirsten  heren; 
das  sol  i'n  boden  nüt^; 
wann  man  nit  bald  thut  weren, 
kumbt  man  um  land  und  lüt. 


2.  Dann  daruf  tringt  gar  stiffer  — 
wiewol  er's  nit  hört  gern  — 
nämlich  Ludi  der  PfifFer, 
ein  Schultheiß  zu  Lucem. 
Ist  grad  derselbig  Ludi  — 
wann's  ist  wie  ich  hab  g'hört  — 
der  darzu  hälfen  wurdi, 
daß  ein  eidgnoschaft  wurd  zerstört. 


^  das  taugt  gar  nichts. 


4.  Di 
dei 
Me 
ilili 
will 
dam 
er  1, 
uf  d 

J-  Oft 
doch 
daß  , 
und  s 
Das  i 
Gott 
der  w 
und  al 

'■■  Der  Li 


rr^^ "^     r^-n 


mit  dem  herzogen'  helfen  handien, 
daß  er  Genf  ließ  mit  frieden'; 
uß  wetag'  kont  er  nit  wandlen, 
ist  recht  daheime  bliben. 

7.  Ludi  ist  gar  krank  gewäsen, 
ja  wie  er  sich  kont  klagen ! 
ist  doch  bald  wider  g'näsen 
so  gar  in  kurzen  tagen. 

Es  möcht  ein  wunder  nämen, 
wer  im  hett  g'hulfen  so  glich; 
ich  mein,  man  wird  in  kännen : 
ein  docior,  ist  uß  Frankrich. 

8.  Vom  könig  ist  er  g'sandt  worden 
wo!  in  ein  Eidtgnoschaft ; 

Ludi  alsbald  innen  worden, 

das  gab  im  wider  ein  kraft, 

daß  in  sin  roß  mocht  trägen, 

als  der  Franzos  seit  komen; 

Ludi  reit  im  entgegen 

und  ist  wider  z'recht  komen. 
Die  vier  letzten  Strophen  berichten,  daß  auf  der  Tagsaciung  in 
lothurn  Einer  dem  Pfyffer  sein  unsauberes  Treiben  vorgeworfen 
i  er  mit  seinem  schlechten  Gewissen  nicht  gewagt  habe,  jenen ' 
verklagen.  Am  Schluß  wird  Pfyffer  gewarnt,  sich  in  Acht  lu 
imen:  Drum,  Ludi,  lueg  zum  Lym!  (gib  Acht,  daß  der  Leim 
ht  überkocht!) 

Das  ;!weite  Gedicht,  nur  ;  Strophen  von  je  7  Zeilen  enthaltend, 
nmt  den  Pfyffer  nur  ironisch  in  Schutz,  indem  es  ihn  mit  Judas 
'gleicht,  dem  sein  SQndensold  nicht  gedieh;  Melchior  Lussi  mit 
ilchus,  dem  Petrus  zu  Trient  sein  Ohr  schädigte. 


'  von  Savoycn.    '  in  Ruhe.    '  wegen  Krankheit. 
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Der  Schweizer  Stier. 

8.  Bd.  I,  S.  XLiX. 

Es  trägt  der  mächtig  Schwitzer  Stier 
dreizehen  Ort,  seins  Krnntzes  Zier, 
in  Hörnern  cingeflochten : 
Lös  auf  den  Kranz,  brich  ab  die  Hörn« 
ein  Fryheit  wirt  gar  bald  verlorn, 
drum  er  lang  hat  gefochten. 

anno  1584. 

1.  Gott  hat  der  Eidgnoßfchaft  ingmein 
natürlich  Muren  'geben: 

die  Alpen,  den  Roddan,  den  Rhein, 
Dorf,  Schlösser,  Stett  dameben. 

2.  A'n  Grenzen  sie  zwo  Vorstett  hat, 
zwei  Hörnern  ich  s'  vergleiche: 
gegen  Teutschland  Costanz  die  Statt, 
Genf  gegen  Frankenreiche. 

3.  Die  erst  im  Teutschen  Krieg  durch  List 
der  Spaniern  ward  abtrungen; 

doch  durch  der  Teutschen  Treuwe  ist 
inen  nit  weiters  gelungen. 

4.  Kompt  aber  Genf  in  frörade  Hand, 
wirt  diser  Schlüssel  genommen, 
werden  so  bald  in's  Schweizer  Land 
vil  schwarzer  Geste  kommen. 

5.  O  küener  Stier,  sich  auf  dein  Schanz^! 
die  Walen  ^  mit  Gefärden 

buelen  um  deiner  Freyheit  Kranz, 
zum  Pfarren'  wirst  du  werden. 


'  sieh  auf  deinen  Vortheil  I    *  Welschen.    •  Farren,  Opfersticr 
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6.  Wo  du  dein  Stärke  nicht  erhebst, 
Andrer  Freyheit  z'  erhalten, 
nicht  den  Tyrannen  widerstrebst, 
wie  g'than  band  deine  Aken. 

7.  Das  Feur  ist  angezündet  schon 
in  der  Nachbawren  Hause: 

löschest  nicht  bei  Zeit,  wirt  auf  dich  kon 
das  Joch  durch  Krieges  Grause. 

8.  Die  Religion  hat  dich  bißhar 
mit  GwaU  nicht  können  spalten: 
hüet  dich,  daß  nicht  durch  listig  Gfar 
dein  Bündtnuß  thüe  erkalten! 

Gott  möge  dinen  walten! 


Der  heroische  wilde  Mann. 

D«s  ist: 

1  neuw  Lied,  wie  die  mannhafte  Leut  in  dem  Zehen-Orichten- 
Pund,  in  Alter  Hoher  R«tia,  durch  Gottes  HOlf  mit  ihren 
Brüglen  die  Spanische  und  Leopoldische  auss  dem 

Land  geschlagen  haben. 

In  der  Weis:  Wilhelm  bin  ich  der  Teile. 

(Titelbc^ztchmtt,  dArstellenJ  einen  wilden  Miinn,  der  mit  einer  Keule  einen  Feind 

niedergeschlagen  hat.) 

(Flieg.  Blatt  ohne  Ort  und  Jahr.)   VgL  Bd.  I,  S.  LH. 

I.  Dein  Lob,  o  Wildermanne, 
dein  Stärke,  Dapferkeit 
wil  ich  bei  jedermanne 
außkünden  weit  und  breit 
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deui  liödistcn  Gott  zu  Ehren. 

Lleni  \'.it<.-rUiiJ  zu  gut, 

ihr  Lob  und  Ehr  zu  mehren, 

sinj;  ich  auß  frischem  Mut. 
2.  Als  Münsterthai,  \'cli3tinc 

\om  Spanier,  Leopold. 

mit  Gwalt  gcnomen  ine, 

hand  sie  durch  Geld  und  Gold 

gar  vil  vfrblendt  im  Lande. 

die  durch  Arglistigkcii 

hand  aufgelöst  das  Bande, 

das  Band  der  Einigkeit. 
V  AU  sie  zersiön  die  Trüw«, 

t;es.-h;ich  der  Ucbcrfall 

auf  Clever,  Pretiigöwc, 

aufs  Hngadin  Kumal; 

die  haiid  sich  zwar  yewchrct 

mit  starkem  Widerstand, 

doch  endlich  übcrmehfct, 

sie  !i.utcn  kein  Beistand. 
4-  Das  I.ind  war  eingenommen 

mit  Praktik  mamgfalt, 

da  m  listen  gar  vil  Frommen 

hinweiclien  von  dem  Gwalt. 

Auch  waren  etlich  fj'fanyen 

mit  Spott,  mit  Schmach  und  Schaiutjl 

kein  Guad  war  zu  erlangen, 

m.ui  fürt  sie  auß  dem  Land. 
S.  ZiL  Mevland  thaten  schmiden 

vil  Scliniid  ein  newen  Pund, 

Gotis  Wort  gar  zu  venrciben, 

auf3z"reuten  auf  den  Grund. 


Verkauft  war  das  Veitline, 
da  war  das  Münsterthai, 
ein  Pund  und  's  Engadine 
verlassen  überal. 

.  Wer  konnte  da  beschreiben 
die  Tyranney  und  Zwang, 
so  die  Soldaten  triben 
mit  plündern,  Mord  und  Brand! 
Das  arme  V^olk  hat  müssen  — 
damit  ich  kurz  abbind'  — 
mit  Embd*  den  Hunger  büßen, 
Hew  fressen  wie  die  Rind. 

-  Bei  dem  ist  es  nicht  blieben: 
die  Seel  mußt  halten  dar', 
ihr  Speis  that  man  abschneiden, 
Gotts  Wort  verbot  man  gar. 
Die  Hirten  von  den  Schafen 
vertrieb  man  also  g'schwind, 
die  Capuziner,  Pfaffen 
bald  eingerissen  sind. 

.  Die  Meß  band  sie  ing'führet, 
die  Götzen  aufgericht', 
vil  Leut  band  sie  verführet, 
vil  Kirchen  z'  Grund  gericht', 
gewütet  also  sehre, 
daß  sie  schier  achtzig  Pfarr 
beraubt  der  reinen  Lehre 
in  kurzer  Zeit  fürwar. 


'  ^lich  kurz  fasse.    '  Amd,  «weites  Heu.    '  herhalten. 


ro.  Vil  be 

dann  1 

(iarzu 

groß  i 

Ihr  Pn 

wir  we 

thund  j 

Goti  w 

11.  Die  Wj 

hinweg 

der  Wil, 

gar  hein 

that  da  ' 

die  trug 

damit  de 

die  Spani 

12.  Den  zwöi 

bei  Tag  , 

that  wild 


LIEDER  12} 


13.  Also  hat  man  an 'griffen 
zu  Schiers  ganz  ritterlich; 
die  Schwaben  sind  gewichen 
daselbsten  in  die  Kirch. 

Von  Wunder  kann  ich  sagen: 
die  Kirch  fiel  ein  mit  Macht, 
die  hat  sie  all  erschlagen, 
Gott  hat's  allein  gemacht. 

14.  Von  Castels  sind  abzogen 
zweihundert  faul  Gesind, 
thund  mit  dem  Eid  anloben, 
nicht  z  dienen  wider  d'  Pünd. 
Sie  ließen  sich  bestellen^, 
vergaßen  Eid  und  Ehr; 

Gott  straft  bei  Fläsch  di^  Gsellen, 
Sie  thund  kein  Schaden  mehr. 

15.  Als  Prettigöw  gefäget, 
sind  sie  gezogen  fort, 
band  Meyenfeld  belagert, 
geschanzt  an  manchem  Ort. 
Der  Feind  that  sie  oft  plagen 
auß  Chur,  auß  Meyenfeld, 
man  that  sie  gwaltig  jagen 
mit  Brüglen  auß  dem  Feld. 

16.  Bald  kommen  ist  Reitnawver 
ohngfähr  mit  tausend  Mann, 
wolt  tämmen*  d'  Prättigöwer, 
hat  Fläsch  gezündet  an. 


zum  Stehen  bringen,  zum  Bleiben  bewegen.  *  zähmen,  hemmen. 


17-  Der  Obrist  Waldirooe 

schickt  auß  gen  Haldcnstein, 
ein  Anzahl  streitbar  Mannen 
bcsaizte  Lichtensicin. 
Der  Wiidemann  die  Gäste 
mit  seiner  starken  Hand 
vi-nrieb  bald  aus  dem  Näste, 
VL-nricb  sie  auß  dem  Land*. 

iS.  Dieweil  der  Wilde  Manne 
alw  behielt  das  Feld 
und  schlug  den  Waldirone, 
ergab  sich  Mej'enfeld ; 
mit  Fordll  und  auch  mit  Sehr« 
iiainbundert  wol  amiin, 
erschreckt  durch  grüne  Stecken, 
sind  d'  Stdg'  lunab  passin'. 

19.  Gott  that  vorreiten  stärken 
den   Helden  Samgar*  gut, 
daß  er  mit  einem  Stecken 
sechshundert  Mann  erschlug. 


sind  1  Strophen  ausgelassen,  welche  in  jcleicfacm  Tl 
leGeFecliie  erzählen.  '  Luiienstcift.  '  Hier  sind  4  Sin]fl| 
von  gleichem  Werlhc  wie  bei  ',    '  Buch  der  Ridtltt  h' 


N 


Der  Gott  dem  Wildennianne 
sein  Stecken  fest  hat  g'macht, 
daß  er  dem  Waldirone 
erschlug  ein  solche  Macht', 

20.  O  Wildermann,  du  haste 
dem  Spanier,  Leopold, 

mit  Benglen  'zwaget  faste*; 
dich  mancher  preisen  solt. 
Fahr  fort,  o  Wildermanne, 
und  streit  für  Gones  Ehr, 
so  wird  dein  großer  Name 
zunehmen  noch  vil  mehr. 

21.  Du  hast  dich  dapfer  g'lialten, 
den  Schwaben  'kappet  ab^; 

0  Gott,  thu  ihn  erhalten 
und  stärke  seinen  Stab, 
daß  er  den  möge  führen 
zu  deiner  Ehren  lang, 
sein  Land  auch  defendtren 
vor  Tyrannei  und  Zwang. 


Bauernkrieg. 

1.  Bd.  1.  S.  I.VI-LVJll  niiJ  S.  4^ 


I.  Spottversc  auf  die  Führer  der  Bauern. 
I.  O  du  verfluchtes  Baurengschlecht, 
vergift'te  Natterschlangen ! 
meinst  nit,  man  habe  billigs  Recht, 
mit  dir  ein  Streit  anz'fangen? 

'  1d  1  folgenden  Strophen  werden  noch  Simsen  und  David  als 
eitpiele  angeführt.    '  arg  den  Kopf  gewaschen.   *  derb  geantwortet. 
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2.  Du  grober  Knoll,  du  Unverstand, 
bist  du  nit  ein  Bärahüter? 
du  hast  gehaiidiet,  's  ist  ein  Schaiu 
glich  wie  des  Tüfcls  Rütcr', 

3.  Was  ist  der  ScMmen  Bauren  Lolin? 
wie  soll  m:in  sie  traktieren? 
\on  Streuer*  g'machi  ein  schAnc 
ilir  Haupt  damit  zu  zieren. 


1 


.  Was  sagst  du,  schöner  Pannerhecr, 

dii  Edelgstein  der  ßaureii. 


ietz  ligst  wo!  in  der  Maur 

5.  \'om  Meister  wirst  du  g'macht  zum  Kntclit, 
ein  scliöner  PannermcisTer  1 

dem  Meister  Baltz'  g'hön  auch  sin  Reclil 
Limb  solche  hoclic*  Geister! 

6.  Du  grober  Steiner,  du  grober  GscU«4 
du  grober  Ruodi  Siürmli, 
ein  Strick,  nil  länger  als  ein  EU, 
ist  gut  für  solche  Würmli*. 

7.  Wer  Fridli  heißt,  muß  fridü  sin, 
sonst  ist  sein  Nam  vergeben; 
\v;ir  Fridli  Bücher"  fridli  gsin 
und  frids.im  in  sim  Leben! 


'  l-eriitL-iicr  Trabant,  Vorreiier.  '  Streu,  Stroh;  f 
uirii  Jem  Plural  Sprtutr,  Spreu,  gebildet.  •  B.ilth>uir,  aprelll 
-  Schurfrichier  *  hochflie^cüJe,  aufstrebende.  *  Wurm  Im  9 
■0^1  S.-libnRe  (vfrl.  1,1)   oder:   Ungeriefer.     ■  s.  R,l,  I.  S.  to6. 
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8.  Dem  Schultheiß  gab  er  bösen  Bscheid, 
ganz  frech,  ganz  unbesunnen; 

der  Galgen  ist  dir  schon  bereit, 
die  Schuld  gib  diner  Zungen. 

9.  Den  Tod  hast  ausgestanden  schon, 
du  starker  Krummenacher ! 

.  din  Stärke  gab  dir  diesen  Lohn, 
ietz  ruow  auf  dem  Gottsacher! 

10.  Ietz  schwing,  ietz  ring,  ietz  stoß  den  Stein! 
der  Tod  hat  dich  gewunnen; 

dem  Tod  ist  weder  Groß  noch  Klein, 
keiner  niemol  entrunnen. 

11.  Oberster  Amstein,  ihr  Strengheit ^  groß, 
die  Ehr  stellt  auf  ein  Seiten; 

Gnad  ist,  daß  Ihr  werdt  g'lassen  los 
und  auf  dem  Meer  könnt  reiten^ ! 

12.  Du,  Gnndelinger,  du  richer  Bur, 
din  Richthumb  hast  verfallen'; 
ietz  luog  du  süeß  oder  sur, 
ietz  bitter  wie  ein  Gallen! 

13.  Dir,  Holderen  Bur,  dir,  Hans  Amrein, 
dir  hat  man  Guts  gerathen ; 

das  Fleisch  ist  besser  als  das  Bein  — 
bist  auch  ein  feißer  Braten! 

14.  Du,  Krienser  Vogt,  du  falscher  Mann, 
luog  recht  mit  dinen  Augen: 

wil  du  nit  bist  ein  Bidermann, 
dem  Meister  Baltz  thust  taugen. 


*  hier  nur  Titulatur,  wie  in:  gestrenger  Herr  u.  dgl.    *  er  wurde 
1  den  Galeeren  « begnadigt ».    ^  verwirkt. 


in  wij( 

Djs  obige  S(üc 
eeschöpfr.  aber  nur 
GesuJt  ein  leiJIiche 
''"  3.  a.  O.  fcur^  n 
der  Zersiörung  des  \ 
Bauern,  Scliibi,  gen, 
"«heißen  Strafe  fiir, 
'■■-h«.  S:r.  .j  .  j  „, 
gegeben,  z,  B. : 

Hin  Zep 
mit  den 
i>tr.  a6-j7  unsere  ob 
39  =  Str.  i6  oben.  In 
genannt,  darunter  noci 
■n«  den  Bauern,  bald 
(46— 52)  sprechen  den 
""■^'s  leuchten  lasse  ui 
besprochene  Pannerher 
i^eisien  der  im  Gedicht 
Angaben  bei  C.  Pfvffer 


II.  Abmahnung  vom  Wallfahren  zu  den  Gräbern 
der  hingerichteten  Rebellen. 

1.  Ihr  Bauren  alle  sammen, 

hört  zu,  wil  ihr  komt  z'samen 
bim  Hochg'richt  zu  Luzern : 
es  ist  euch  hoch  verboten, 
wil  ihr  thüend  Gott  verspotten 
bim  Galgen  nah  und  fern. 

2.  Was  nützen  heilige  Oerter, 
Gotishäuser  und  auch  Klöster, 
was  nützen  die  Tempel? 

was  nützen  der  Heiligen  Beiner, 
wenn  heiliger  ist  der  Steiner, 
der  g'west  ist  ein  Kcbell! 

3.  Was  sind  ihr  doch  für  Naren, 
daß  ir  thund  Wallfahrt  fahren 
wol  zu  dem  Steiner  all, 

der  euch  mit  Rebellircn 
alle  hat  thun  verführen, 
euch  'bracht  in  Angst  und  Qual! 

Das  Gedicht,  aus  dem  hier  nur  wenige  Strophen  mitgetheilt 
werden  können,  umfasst  im  Original  ihrer  J2.  Vgl.  die  Angaben 
Bd.  I,  S.  LVII,  c.  Es  beginnt  mit  der  obigen  Str.  i.  In  Str.  2.  j 
wird  der  Anstifter  dieser  Wallfahrten,  wenn  man  ihn  kennte  (I),  mit 
Todesflrafe  bedroht.  Str.  4  =  Str.  2  oben.  Str.  j  (mitgetlieilt  von 
Lülolf  a.  a.  O.)  er/ählt,  daß  einer  der  Galgenanbeier  mit  Erblindung 
gestraft  wurde.  Str.  6.  7  ohne  Bedeutung.  Str.  8  =  Str.  j  oben. 
Str.  9—14  erzählen,  wie  ein  altes  Weiblein  bei  seiner  Galgenandaeht 
ertappt  wurde.  Weiterhin  werden  die  Bauern  ermahnt,  statt  an  diese 
Stätte  nach  Werdenstein  ;-u  wallfahren;  die  darti^ie  Maria  glaube 
sich  abgesetzt;  ebenso  die  h.  Emma,  die  ihren  Sitz  in  Emmen  auf- 
geschlagen habe,  aber  in  Rom  geblieben  wäre,  wenn  sie  gewußt 

II.  9 


f.   Rappe 


I-  Ein  1 
und  I 
sie  hi 
und  j 

2.  Ihr  A, 
und  hl 
an  Ge, 
kann  s 

i-  Ein  Mi 
gleich  ( 
er  such 
hat  sie 

4.  Die   r.m 


5-  Er  bildt  ihm  ein,  es  muß  doch  sein, 
darzu  in  wenig  Tagen; 
setzt  wieder  an,  so  surk  er  kann: 
wird  aber^  im  abg'schlagen. 

6.  Der*  Baum  nit  gleich  den  ersten  Streich 
der  Müller  kann  umbf^llen ; 
was  ihm  durch  List  nit  g'rathen  ist, 
soll  der  Gwalt  in's  Werk  stellen. 

y.  Zu  Wasser  und  Land,  durch  Schwert  und  Brand, 
mit  acht  und  vierzig  stucken ; 
fangt  an  und  spielt,  den  Kranz  es  gilt: 
o  Jungfrau,  thu  dich  ducken! 

8.  Fünf  Wochen  lang  samt  seim  Anhang 
hat  er  sich  abo  g'sprissen^; 
daß  etlich  Mahl  ein  große  Zahl 
in's  g'frome  Gras  gebissen. 

9-  Man  wurf  und  schoß  Granaten  groß, 
auch  andere  Feurballen, 
die  doch  ohn  Schad,  mit  Wunderthat, 
auf  die  Jungfrau  gefallen. 

10.  Vor  Sturm  und  Gschütz  hat  sich  beschützt 
die  Gräfin  außerkoren; 
an  disem  Danz  hat  sie  ihm  Kranz 
und  Keuschheit  nicht  verloren. 


*  sich  sprißeit,  sich  anstrengen. 


^^^^^^^^^^1 
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HlSTOKtSCHE                      ^^^1 

II 

Das  hat  gemacht  und  veniisacht      ^^^| 
bei  Goti  MarLv  Binen,                      ^^^H 
daß  sie  rein  bUb  an  SccI  und  Lib    ^^M 
vor,  in  und  nach  dem  Striien.            ^^Hj 

12. 

,  Er  kratzt  im  Kopf,  der  annc  Tropf;            J 
diser  un-Wenhc- Müller,                       ^^J 
weil  er  schabab',  drum  zieht  er  ib,^^^| 
heimwärts,  sein  Rad  zu  trüllen*.       ^^^| 

Die  Fasnacht  wciidi  sich  zu  dan  EnJ: 
Müller,  wiilc  Hochzeit  machtoi, 
so  gang  und  sirbao  umb  ein  ander  Frw; 
die  thut  dich  nur  verlachen. 

14, 

Nichts  von  ir  hast  als  ein  TaJinast'j^^^M 
des  Müllers  Roß  mit  schlage;           ^|^^| 
.Ulf  deinen  Hut  sich  •.chiclccii  tliut.  ^^^H 
den  Meien*  drumb  jetzt  trage.           ^^^H 

Henk  's  Fürfell  an,  den  Beutel  span^^B 
in  deiner  Mühle  bleibe;                                    i 
kein  Gräfin   mehr  zur  Eh  bekehr,                   1 
bei  Deinesgleichen  weibe!                   ,^^^J 

«eit   ilem 
B:VL-liinW, 

^clmiJ>iT.  ab);ewiesen.    *  drchcu,  radim.   *  Qi^^^^H 
licromirtiionskrieg  das  Fcldxcicben  Jer  K*W^^^| 
H:iiis  Saht  S.  89.    '  fetllkbcr  Blumen« rii^^^^| 

'^. 

^H 

LIEDER  133 

II.  Kurzweiliges  Vilmerger-Schlacht-Lied 

eiche  geschehen  den  a+Jenner  des  1656  Jahrs.  Componiert 

durch  Einen,  der  sich  in  währender  Schlacht 

ritterlich  gehalten. 

Getruckt  in  disem  Jahr. 

Du  die  Schlacht  ftirüber  war. 

1.  Bd.  I,  S.  LX. 

1.  Nun  schweigen  still  und  haben  Ruh 
und  losen  mir  ein  wenig  zu, 

denn  ich  hab  groß  Verlangen, 
biß  sich  der  Schimpf  hat  außgemacht; 
wend  singen  die  Vümerger-Schlacht, 
wie  es  ist  hergegangen. 

2.  Im  tausend  und  sechshundert  Jahr, 
sechs  und  fünfzig,  sing  ich  fürwahr, 
auf  Pauli-Bekehr-Abend 

thät  Gott  beschützen  die  Seinen  gut, 
hand  Luzemer  mit  Freien  Aemptem  gut 
die  trutzigen  Bemer  geschlagen. 

3.  Der  von  Erlach  zog  hoflich'  dran, 
dreißig  Fahnen  thät  er  wot  han, 
vil  große  Stuck  dergleichen; 

er  sprach  auch  wo!  bei  seinem  Eid, 
wöll  ziehen  in  d'  Luzemer -Weid, 
das  Papstthum  zu  venreiben. 

4.  Er  zug  auf  d'  Meien-Grüne  gut, 
vierhundert  Mann  angreifen  thut, 
dieselben  thät  zerstören; 

ctlich  fühn  er  g'fangen  daher, 
sprach:  Seht,  wie  ist  so  stark  der  Bär! 
diß  thät  Erlachen  freuen. 


d'A. 
drei 
den  '. 

7.  Zu  E 
die  t 
sie  w 
Bildet 

spracl 
thun 

i.  Diß  l 
vienai 
mit  bl 
vil  H< 
die  zu 
den  B 

.  Die  B. 

da  gie: 
thut  dl 


10.  Er  zug  mit  seinen  Fahnen  dran, 
da  stunden  zehen  lausend  Mann 
mit  vilen  Krieges -Wappen ; 

vil  Adel  zug  wol  in  das  Feld, 
ein  starke  Ordnung  g'stellet  händ, 
meinten,  's  sollt  ihnen  g'rathen. 

11.  D' Lucemer  lullend  kecklich  dran, 
in  Gottes  Namen  griffen  s'  an 
mit  Spießen  und  Hellparten; 
schlugen  vil  Herrn  und  Bauren  z'  Tod, 
vil  lagen  in  dem  Blut  gar  rot, 

der  Bär  wollt  nimmer  wanen. 


12.  Der  ein  ruft  ach,  der  ander  weh! 
es  thut  uns  jetzt  gar  übel  g'sclieh, 
hätten  wir  d'  Sach  lassen  bleiben ! 
Vil  Ranzen  und  Wehr  sie  ligen  lönd, 
Capaunen-Fleisch,  wie  ihr  verstand, 
nit  alls  ist  zu  beschreiben. 

13.  Drei  Stund  der  Streit  wol  währen  thut, 
vergieng  dem  Bären  Freud  und  Muth, 
die  Flucht  mußt  er  wol  nemen; 

das  thut  dem  Bären-Tatzen  weh, 
vermeinte  nit,  daß  ihm  sollt  g'scheh, 
thät  sich  gar  übel  schämen. 

14.  Zertrennet  war  sein  große  Macht, 
flieht  wol  biß  in  die  Miltemachl 
gen  Lenzburg  hinder  d'  Muren ; 
verheß  auch  seinen  großen  Pracht, 
lag  dort  im  Schrecken  über  Nacht 
bei  der  Bärin  in  Truren, 


Schauflen,  l 
vil  Pulver,  I 
diß  thut  ma 

17.  Und  weiters 
wie  sie  umb 
dieselbigen  a 
von  Majoren 
sechzig  Wäg 
sie  ladten  Fu 

18.  Die  Bemer  E 
da  sie  vernäh 
das  ist  ein  ar 
das  Kriegen  ' 
es  bringt  uns 
nach  Friden  > 

19-  Maria  hat  g's] 
gemacht  ein  i 
drunder  sind  < 


•I 


20.  Da  der-peind  hat  vil  Schütz  gethan, 
rufen  sie  Jesus  und  Maria  an, 

ein  hells  Liecht  ist  entsprossen; 
drin  hend  die  Bemer  Bauren  g'seh 
den  Rosenkranz  und  anders  meh, 
darob  sind  sie  erschrocken. 

21.  Wir  danken  dir,  Herr  Jesu  Christ, 
daß  du  allzeit  unser  Helfer  bist, 
dem  g'hört  der  Sieg  und  Ehre ; 
auch  Maria  der  Jungfrau  rein 

und  allen  Heiligen  in's  gemein, 
die  wollen  wir  verehren. 

22.  Der  diß  Lied  componieret  hat, 

ein  Baur,  ist  g'wesen  an  der  Schlacht 
und  hat  ihm  wol  gelungen ; 
er  ist  auß  dem  Rußweiler  Ampt, 
zu  Wangen  ist  er  wol  bekant, 
von  neuem  hat  er's  g'sungen. 


Toggenburger  Krieg. 

I.  BJ,  I,  S.  LXJV. 

I.  Die  von  der  Gelbsucht  glücklich  curiertc 
Badanclla 

oder  der  Stadt  Baden  Capitutation. 
Gedruckt  im  Jahr  1712. 

I.  Zarte  Jungfrau  Badanella, 

Wie  seht  ihr  so  kränklich  auß? 
Will  der  Magen  euch  geschwellen 
Oder  was  will  werden  drauß? 


.  Es  ist  ja  schon  ginz  verblichen 
Euer  Stirnen  HelfcnbeJn ; 
Von  den  Lefzen  ist  gi.*wichca 
Der  gefärbt  Corallcnschein ; 
Ener  zuvor  scliöne  Wangen 
Jetzt  mit  Rosen  nicht  mehr  prangt 

.  Euer  Leber  ist  verstopfet, 
Euer  Magen  ganz  verschleimt. 
Merkt,  der  Pulß  drumb  ungleich  klopfet 
Und  zur  Gsimdheit  sich  nicht  reimt: 
Drum  so  müßt  ihr  euch  bequemen, 
Gute  Mittel  einzunehmen. 


.  Weil  der  Leber  kleine  Röhrgen 
Bei  euch  hart  verstopfet  sein. 
Weil  vielleicht  noch  von  Vilmerjä« 
Alte  Grillen  stecken  drinn, 
Soll  ein  solches  altes  Trutzeu 
Jetzt  des  Bären  Sieg  außbutzcn 


.  Weil  der  Magen  auch  ang'füUet 
Mit  zu  vielem  Gut  und  Geldt, 
Ist  ein  Mittel,  das  unwillct', 
\'on  Herrn  Marte*  angestellt, 
Wjun  dem  Bär  on  Widerstreben 
Ihr  zum  Schatz  die  Schlüssel  t 
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6.  Dieses  wird  gar  bald  außführen, 
Was  im  obern  Magen  z'  viel; 
Hernach  müßt  ihr  auch  purgieren 
Mit  dem  Rha*  zu  gleichem  Ziel; 
Hierbei  muß  man  Wermut  schlucken. 
Daß  das  Uebel  thu  fortrucken. 

7.  Ihr  müßt  hierauf  von  euch  geben 
Sechzig  Stücke  ohnbeschwert, 
Alle  Fahnen  auch  dameben, 

Wie  Herr  Mars  von  euch  begehrt. 
Wann  ihr  Glocken*  dann  auch  kaufen, 
Werdt  ihr  etwas  leichter  laufen. 

8.  Neben  diesem  müßt  ihr  schwitzen. 
So  das  beste  Mittel  ist, 

Ohne  Landvogt  niemahl  sitzen 
In  dem  Rath  zu  keiner  Frist; 
Schwitzen  müßt  ihr  noch  darneben, 
Schöne  Geltsumm  herzugeben. 

9. ^Endlich  müßt  ihr  auch  benennen, 
Was  des  Uebels  Ursprung  sei, 
Daß  Herr  Doctor  kann  erkennen 
Und  wohl  rathen  auch  darbei. 
Was  inskünftig  ihr  sollt  meiden, 
Wann  ihr  nicht  wollt  Krankheit  leiden. 

10.  Böser  Luft  vor  allen  Sachen 
Schadet  euerm  Temperament, 
Kann  im  Blut  ein  Fäulniß  machen, 
Besonders  den  man  Nordwind*  nennt, 


*  Rhabarber.  *  Arznei  aus  Glockenblumen  ?  '  Der  Einfluß  von 
)rden  her  ist  wohl  der  östreichische  (aus  den  vorderöstrcichischen 
nden  am  Rhein). 


HISTOKISCHE 

Drum  solt  ihr  von  selben  Enden 
So  viel  möglich  euch  sbweoiten. 

11.  G'salziie  Speisen  müßt  ihr  bssen. 
Kalte  Milch  ist  auch  nicht  gut; 
Sauren  Essig  müßt  ir  hassen 
Und  durch  süßer  Litbe  Glut 
Suclun  L'iircr  Oberhcrrcn 

Gunst  und  Gnade  zu  vermehren. 

12.  Löwenuppen'  für  Jungfrawcn 
Hat  gcwisslich  großen  Ruhm, 
Bärsanickel  lasst  sich  schawen. 
Hin  wohlriechend  schöne  Blum; 
Diese  beiden  sollt  ilir  ehren, 
Können  euem  Wohlstand  mehren. 

13.  Nach  Gebrauch  der  Mtnel  allen 
Fliehet  auch  Melancholci; 
Lasst  euch  alles  Wohlgefallen, 
Denkt,  daß  atls  von  Gon  her  sei, 
Denkt,  daß  Er  die  MiWel  'geben. 
Zu  \erbessem  euer  Leben. 


[976. 
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II.  Das  Bällen-Lied. 

Vahrhafter  Bericht,  wie's  an  der  Schlacht  auf  der  Bällen 

und  selbigen  Enden  hergegangen. 

Gedruckt  in  disem  Jahr  (1713). 

Vgl,  Bd.  r.  s,  i.xvu. 

1.  Ein  Liedlin  will  ich  singen  thu 

von  Streit  und  Kampf  und  vil  Unruh, 
daß  sich  nun  hat  begeben 
in  der  Eidgnoßfchaft  hin  und  her; 
der  Züricher  Löu  und  Bemer  Bär 
sie  fressen  Manchen  's  Leben. 

2.  Wann  ich  wurd  sagen  hin  und  her, 
wie  daß  alles  ergangen  war, 

könt  ich  nicht  Wort  gnug  schöpfen : 
Zürich  und  Bern  ganz  unverzagt 
hand  ilire  Feind  gar  brav  verjagt 
und  gaben  ihn'  auf  die  Köpfe. 

3.  Als  man  zeit  sibcnzehnhundert  Jahr 
und  zwölf  darzu,  —  das  ist  ganz  wahr 
und  will  CS  nicht  vergessen  — 

man  bauet  Schanzen  hin  und  her 
und  rüst'  sich  alls  zur  Gegenwehr; 
die  Schwyzer  wend  uns  fressen. 

4.  Auf  der  Bällen  staht  ein  Sclftnz  fest, 
das  gefällt  nicht  den  Schwyzer  Gast, 
sie  wolten  sie  gar  verstören; 

sie  bilden's  ihnen  vergeblich  ein 
und  ist  alles  ein  falscher  Schein, 
wie  ihr  jezt  bald  werd'  hören. 


ganz  gl 
das  hat 
in  seim 

und  änj 

7.  Da  zog 
wohl  ai 
da  thät 
Major  \ 
er  sprac 
die  Biic 

•.  Dort  w( 
und  zog 
ihr  Fähr 
sie  mein 
daß  ihre 
von  Aeg 

.  Aber  ihr 
Zürich  n 
thut  upf 


10.  An  dreien  Onen  griffen  s'  an, 
ihr'  waren  wohl  dreitausend  Mann 

und  unser  kaum  dreihundert. 
Der  Major  Escher  sprach  uns  an: 
keiner  soll  keinen  Grausen  han, 
Gott  kann  hüt  thun  noch  Wunder. 

11.  Der  Hauptmann  Meyer  lustig  drauf, 
sein'  Officier  und  ganzer  Häuf, 

die  thäten  gar  nicht  wanken 
und  ruften  Gott  im  Himmel  an : 
«der  wird  gewüsslich  bei  uns  stahn, 
deß  wollend  wir  ihm  danken. 

12.  Wir  sind  ja  alle  herzhaft  Leut, 

wir  wend  uns  wehren  in  dem  Streit 
und  ehender  alle  sterben 
für  unser  Heimen,  Weib  und  Kind, 
obschon  nur  unser  wenig  sind, 
mit  Gott  den  Sieg  erwerben.» 

13.  Oringer  Hauptmann  drauf  und  dran 
sprach :  « jeder  thüe  was  er  kann, 
dann  es  ist  an  der  Zeite. » 

Wir  schoßen  zu  und  schlugen  druf, 
man  hörte  nichts,  dann  buff  buff  buff, 
da  gab  es  alsbald  Weite. 

14.  Sant  Magdalen  trugen  s'  in  dem  Luft 
an  einer  Sungen  aufgebutzt, 

die  solt  sie  herzhaft  machen. 
Sani  Magdalen  sie  hülflos  ließ, 
Gott  aber  uns  den  Sieg  zustieß, 
deß  mussten  wir  herzlich  lachen. 


drei  H 
samt  i 
Soldaii 
blessiei 

17.  Drauf 
mit  gr 
sind  sii 
man  ss 
geloffei 
und  eil 

18.  Ihr  Po; 
ilir  Seh 
das  ist 
Der  Lö 
an  aller 
auch  St 

19.  Kein  K 


20.  Gott  hat  uns  g'führet  auß  und  ein; 
gleich  wie  ein  Hirt  die  Schäfelein 
vor  Wölfen  thut  bewahren, 

also  ist  unser  Herr  und  Gott 
bei  uns  gesein  in  aller  Noth, 
auch  in  den  größten  Gfahren, 

21.  O  Zürich,  lobe  Gott  den  Herrn, 
der  dicli  gebracht  zu  großen  Ehr'n 
und  sende  dir  den  Frieden  i 
dasfelb  nicht  in  Vergessen  stell, 
sonder  dank  ihm  mit  Leib  und  Seel, 
so  lang  du  lebst  hienieden, 

22.  Der  dieses  Liedlein  hat  gemacht, 

der  selbs  ist  g'wesen  bei  der  Schlacht; 

Gott  helf  uns  allen  samen 

auß  Kampf  und  Streit  und  allem  Leid 

in  die  ewig  himlische  Freud 

durch  Josuni  Christum.     Amen! 


Lied  für  die  Jäger  von  Burgdorf, 
schrieben  Jen  j.  April  1804  von  einem  jungen  Jäger  a 
Militär-Depanemen!  Burgdorf.    A.  W. 

1.  Vivat,  es  leb  das  Berngebiet 
bis  an  der  Welt  ein  End! 
Vivat,  es  lebe  auch  dazu 
das  Jägerregiment! 
Das  auserlesne  Corps 
kommt  wiederum  hen^or, 
nachdem  es  jetzt  fünf  Jahr  hindurch 
in  Schand  hat  müssen  stehn. 
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,  Wer  wollte  iiicbt  zu  Felde  ziehn 
für  unsre  Obrigkeit? 
Für  solche  sind  «ir  jcdenu-it 
bis  in  den  Tod  bcreii. 
Für  die  sind  wir  bereit, 
zu  ziehen  In  deu  Streit; 
ietzund  geht  es  gar  tapfer  zu, 
drum  bleiben  wir  dabei. 

.  Dar  Obrist  Weber  uns  kummandi 
.ils  wie  ein  Scliweizcrhcld ; 
Hauptmann  von  BOren  uns  exei 
an  dem  es  auch  nicht  fehlt. 
Der  General  ist  brav, 
die  Offizier  auch  all; 
sie  geben  uns  rechte  Munition. 
drum  laufen  wir  niclit  davon. 

.  Das  ist  die  erste  Garnison, 
die  wir  gewesen  sind; 
die  werden  wir  hatten  brav  und  schon, 
die  Staatsmacht  werden  wir  sein, 
l'ür  unsre  Obrigkeit 
sind  wir  all  Stund  bereit, 
ietzund  und  alle  Zeit, 
w.inn  sie  uns  nur  iiurbcut. 

■olil,  du  schönes  Bcrngebiet, 

wie  schwingst  du  dich  empor! 

und  unsre  gnädige  Obrigkeit 

kommt  wiederum  hervor. 

O  Hern,  du  schone  Stadt, 

du  bist  gar  fein  und  glatt, 

da  du  schon  sechs  Jahrhundert  bis 

ein   Ireie  Republik. 


S.  I.cb 
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Aus  dem  Sammelband  L.  385  der  Kantonsbiblioihek  Aarau.  — 
Das  Lied  wird  hier  nur  mitgetheilt,  weil  es  offenbar  eine  Erneuerung 
des  im  Bd.  I,  S.  67  enthaltenen  Fraubrunnen  -  Liedes  von  1798  ist, 
an  einigen  Stellen  mit  ausdrücklichem  Gegensatz.  Nach  Str.  4  folgen 
im  Original  noch  3  andere,  die  hier  weggelassen  sind,  weil  sie  nur 
in  matter  Weise  den  Abschied,  die  erhoffte  Rückkehr  und  besonders 
die  gute  Verpflegung  besingen,  welche  schon  100  Jahre  früher 
«inem  andern  Berncr  Soldaten  als  die  Hauptsache  erschienen  war 
(vgl.  Bd.  I,  S.  61  ff.).  Das  Aufgebot  von  Bemer  Truppen  (unter 
welchen  «Jäger»  die  Schützenkompagnien  der  Infanterie  bezeichnen) 
war  in  Folge  des  zürcherischen  «Bockenkrieges»  (s.  Bd.I,  S.LXXII,  $6) 
ergangen. 


Aufstand  der  Hallauer  Bauern  gegen  die  Stadt 

SchafThausen.    1831. 

s.  Bd.  1,  S.  LXXIII. 

1.  Die  Hailauerbauern  die  sind  so  flink, 

sie  haben  das  Kriegen  so  recht  im  Sinn. 

2.  Sie  sind  gegangen  mit  Gewehr  und  Pistolen 
und  band  zuerst  sollen  Pulver  holen. 

3.  Sie  sind  gegangen  in's  ober  Neuhaus, 
dort  haben  sie  g'habt  noch  einen  Schmaus. 

4.  Kanonier  und  Scharfschütz  sind  auch  dabei 
und  Kanonen  sind's  auch  noch  drei. 

5.  Sie  haben  sie  an  das  Thor  gestellt 

und  haben  wollen  schauen,  wie's  drin  ist  bestellt. 

6.  Der  Ober  sprach:  «Mit  üs  hät's  kei  Gfohr, 
blibed  nu  en  Schutz  wit  vo  dem  Thor ! » 

7.  Und  als  das  Thor  war  aufgemacht, 
da  haben  sie  Einen  nidergemacht. 


■  Des  ant 

bis  daß 


1-  Gener; 
sollt  d 
alle  sk 
und  al; 
greift  e 
an  die 

2.  Freiburg 
mußt  V( 
öffnen  e 
unH  miV 
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3.  Doch  inzwischen  ganz  verstolen 
die  Luzerner  zu  sich  holen  ^ 
Hauptmann  Forrer  von  Dietwyl; 
und  weil  dieß  so  wohl  geglücket, 
sind  sie  wiederum  ausgerücket: 
doch  dieß  Mal  holen  sie  nicht  viel. 

4.  Denn  der  Scheller*  lässt  bei  Lunnern 
tüchtig  auf  sie  nicdertunnern, 

bis  sie  laufen  all  davon; 
und  bei  Geltwyl  die  Aargauer 
nehmen's  auch  nicht  viel  genauer, 
jagen  sie  zum  Spott  und  Hohn. 

5.  Am  zweiundzwanzigsten  November  eben 
musst  auch  Zug  sich  übergeben, 
schickte  seinen  Parlementär, 

und  mit  Mann  und  Roß  und  Stucken 
thut  der  Gmür  hinunterrucken 
in  die  Stadt  von  Kappel  her. 

6.  Als  General  Dufour  dieß  vernommen, 
lässt  er  gleich  zusammenkommen 
sein'  Adjutant'  und  Obersten  all; 

er  tat  sie  wohl  instrugiren, 

wie  man  sollt  die  Truppen  führen 

und  Luzern  nun  greifen  an. 

7.  Oberst  Ziegler  sollt  angreifen 
mit  Infanterie  und  großen  Pfeifen 


*  nehmen  gefangen.  *  Hauptmann  Scheller  von  Thalwyl  (Zürich; 
verhinderte  durch  das  Feuer  seiner  Batterie  den  Uebergang  der 
Sonderbündischen  über  die  Reuß. 
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dort  ilen  Ft^ind  bei  Gistikon; 
er  ließ  sclilagcn  eine  Bnicken, 
daß  man  könnt  lünübcmicken 
mit  der  Armee  wol  (ibcr'n  SEroiti. 

8.  Oberst  Zicgler  in  Jer  Minen 
hat  als  wie  ein  Leu  gestritten, 

führt  den  Sturmmarsch  selber  an : 
und  der  Feind,  um  sich   zu  rciien, 
flüchtet  vor  den  Jägerkcttttn 
schnell  den  Rotherberg  hinan. 

9.  Denzler  auf  der  rechten  Seiten 
ihät  das  Kanonieren  lülen, 

hat  Haubitzen  aufgefülm ; 
feuert,  bis  aus  üiren  Schanzen 
heim  die  Sonderbündler  lanzen. 
Saus  selber  wird  blessJn. 

10.  Gmür  auch  auf  der  ünken  Fbnken 
bringt  den  Feind  gar  bald  zum  Wa 
Meierskappel  nimt  er  ein; 
und  im  Entlibuch  bei  Scliüpfer 
tut  die  Feinde  wacker  tupfen 
die  Division  Ochsenbcin. 

11.  hl  der  Xaciit  nach  allen  Winden 
die  Verräter  tun  verschwinden 

und  Lunorn  kriecht  schnell  zum  Kreui 
Sonderbund,  du  bist  verloren, 
wir  ziehn  ein  2U  allen  Toren : 
Vivat  hoch !  es  leb  die  Schweiz ! 


.  Held  Abyberg  kann  nicht  halten 
Uri,  Schwyz  und  Underwalden, 
Gurten  nicht  das  Rhoneial; 
drum  dir  ewig  Ruhm  gebühret, 
daß  du  uns  so  gut  getühret, 
Dufour,  unser  General! 


"Bl  L     -i 
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ALLGEMEINE  LIEDER. 


1.  Episches. 


Nr.  I. 

1.  Mareie  wott  go  wandle, 
wott  alli  Land  ausgehn, 
wott  suchen  ihren  Sohn. 

2.  «Hand  ihr  mein'  Sohn  nie  gesehen, 
mein'  allerherzliebsten  Sohn, 

den  ich  verloren  hab?» 


3.  «Mir  händ  ihn  nacht  spot  gesehei 
wol  in  eim  Judenhaus, 

ganz  blutig  sah  er  aus. 

4.  Er  treit  auf  seinem  Haupte 
von  Holz  ein  Dornenkron, 
das  Kreuz  treit  Jesus  schon. 

5-  Das  Kreuz  muß  Jesus  tragen 
durch  Jerusalem  die  Stadt, 
wo  er  vil  g'Iitten  hat.» 


^^^1 

6.  Mareie  sitzt  nider  und  weinci,     ^^^H 

sie  weinet  gsr  so  sehr                   ^^^H 

itm  ihren  Lieb  Gott  imd  Herr.    ^^^H 

;.  Miirde,  du  solltist  nicht  weinen,  ^^^| 

du  solltest  nicht  tnurig  strin;         ^^^| 

's  ganz  Himmelreicli  ist  dein.        ^^^H 

Wcsenilkh  gleich  Mittler  N'r.  4^0.                          ^^^^H 

3.                                     ^^^1 

I.  Dnri  liintcn,  dort  hinten                 ^^^^H 

bei  der  himlisciien  Tür                   ^^^H 

don  stellt  eine  arme  Seek,             ^^^| 

scliant  traurig  herfur.                         ^^^H 

2.  Arme  Seele  mein,  arme  Seele  mräii         1 

0  Ivüm  zu  mir  ein! 

beichte  du  mir  deine  Sünden, 

sei'n  sie  groß  oder  sci'n  sie  klein- 

3.  Beichte  du  sie  mir,  beichte  du  säe  nw, 

bcicliio  du  sie  mit  Heiß,                 ^^IH 

d.mn  werden  deine  Kleider             ^^^H 

scIiiK'ecliridewiß.                                ^^^H 

4-  So  wiß  und  so  wiß                          ^^^H 

und  so  wiß  wie  der  Schnee;          ^^^| 

werden  einander                          ^^H 

im   Himelrich  g'seh.                           ^^^H 

;.  In  dem  Himelrich,  in  dem  Himctd^^^f 

wo  du  setig  dann  bist,                       ^^^| 

wo  Gott  Vater,  wo  Gou  Saline,   ^^^H 

*""  m 

6.  Keine  Krankheit,  keine  Sünde 
im  Himmel  regiert, 

weil  Jesus  im  Garten 
iierumen  spaziert. 

7.  O  wie  fälschlich  sind  die  Juden 
und  wie  lasterhaft  die  Welt, 
weil  Judas  seinen  Meister 
verraten  hat  um  das  Geld. 

Aus  der  hanJ schriftlichen  Sammlung  von  Stutz.  —  Ein  mir  von 
erm  Lehrer  Fürst  miigetheilter  Text  liai  folgende  Abweichungen : 
r.  3,  1  was  schaust  du  so  traurig  drein,  {  kom  und  beicht  mir- 
r.  ),  2  mit  allem  Fl.,  4  ja  alle  schneeweiß.  Str.  4,  j — 4  und  dann 
ollen  wir  mit  einander  in  das  H.  eingehn,  Sir.  s,  1  in  das  H.,  in 
s  himlische  Paradies.    Str.  6  und  7  fehlen. 


Nr.  3.     Sant  Katharinen  Segen. 
Sant  Katri  reist  über  ein  wite  Heid, 
vierundvierzig  Mil  weil  und  breit. 
Wer  bigegnet  ere  uf  der  Held? 
Der  heidnisch  König,  der  frieg  si, 
eb*  si  wett  sis  Ehwib  si. 
«  O,  ob  i  wett  dis  Ehwib  si, 
wett  ender'  to  verschnide  mi  junge  Lib ! » 
Der  heidnisch  König  fiel  in  ein'  Zorn 
und  er  Heß  bauen  einen  Turn; 
dri  tat  er  vil  Chrotten  und  Schlange, 
sant  Katri  nun  Tag  drin  g'fange. 
Der  König  cham  uf  de  selbe  Grund, 
sant  Katri  war  no  früsch  und  g'sund ; 

'  ob;  umgekehrt  in  dtr  folgenden  Zeile  ob  statt  th,  eher.   '  eher. 
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« Jungfrau  Katri,  wer  het  di  ernehrt  ? » 

«Wer  mi  ernehrt  het,  wird  mi  ernehre, 

Chrotten  und  Schlange  werde  mi  nit  verzehre.» 

Der  heidnisch  König  ließ  mache  'nes  Rad, 

vierundvierzig  Schermesserli  dra; 

das  Rad  das  ließ  er  tribe, 

sant  Katri  ihre  Lib  verschnide. 

Wo  das  Bluet  hi  runn,  drü  Engeli  sunge, 

drü  Cherzeli  brünne,  alli  glich, 

si  zünde  sant  Katri  i's  Himelrich. 

Ein  Donnerchlapf  cham  vom  Himel  herab 

und  schuß  die  Speien^  us  dem  Rad; 

a  dene  Speie  war's  nit  gnue: 

vierthalbhundert  heidnisch  Mann  derzue. 


Wenn  das  Gebet  all  Tag  wurd  g'sproche, 
wurd  kei  Biderma  no  g'hüwe^  no  g'stoche, 
kei  Jungfrau  g'schändt,  kei  schwangen  Frau. 
Helf  is  Gott  zu  alle  guete  Dingen!    Amen. 

Aus  Lütolf  a.  a.  O.  541 — 542.  —  Ich  habe  nur  die  Verse  an 
einigen  Stellen,  wo  sie  mit  Füllwörtern  überhäuft  waren,  etwas  in's 
Maß  geschnitten ;  übrigens  war  solche  unregelmäßige  Reimprosa  seil 
dem  XI.  Jahrhundert  üblich  und  findet  sich  auch  noch  in  einigen 
der  ret'ormirten  Gebete,  die  in  Bd.  I  (S.  194  ff.)  mitgetheilt  sind.  Den 
letzten  Zeilen  nach  gehört  das  Gedicht  zu  den  Segensfprüchen,  die 
weiter  unten  mitgetheilt  sind;  es  ist  aber  hieher  gestellt,  weil  die 
epische  Einleitung  besonders  ausfuhrlich  ist  und  ursprünglich  wohl 
selbständig  war. 


•»*- 


*  Speichen.    *  gehauen. 


Nr.  4.    Tannhäuser, 

Vgl.  BJ.  ],  S.  101. 

1.  Tannhäuser  war  ein  junges  Bluet; 
der  wott  groß  Wunder  g'schaue; 

(er)  gieng  (wol)  auf  Frau  VreneHs  Berg 
zu  selbige  schöne  Jungfraue. 

2.  Wo  er  auf  Frau  VreneHs  Berg  ist  cho, 
(do)  chlopft  er  an  a  d'  Pforte: 
cFrau  Vrene,  wend  er  nii  ine  lo? 
will  halten  eue  Orde.» 

j.  «Tannhäuser,  i  will  d'r  mi  G'spüe  ge 
zu-m-ene  ehliclie  Wibe.  n 
0  Diner  G'spilinne  begehr  ich  nit, 
min  Leben  ist  mer  z'  liebe, 

4.  Diner  G'spilinne  darl '  ich  nüt, 
es  ist  mir  gar  hocli  verböte; 

si  ist  ob  'em  Gürtel  Milch  und  Bluet* 
und  drunter  wie  Schlangen  und  Chrote.» 

5.  Tannhauser  saß  am  Figebaum, 
darunter  er  war  entschlafe; 

es  chunt  em  für  i  sinem  Traum, 
er  müeß  uf  Rom  wallfahrte, 

6.  Wo  er  in  d'  Stadt  Rom  ine  chunt, 
wol  unter  's  höchst!  Thor(e), 
frogt  er  dem  oberste  Priester  no, 
wo  in  der  Stadt  Rom  war(e). 

'  bedarf.    '  wunderschön. 
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-.  Wo  er  i  d'  Cliilfi  i-t  chunt, 

vor  'cm  Pobst  th«  er  sich  g'ne'igeii 
« Gott  grüczf  eure  Heilige,  Pobst,  ' 
minc  Sund  will  i  eti  a*zeigc.» 

i.  Der  Pobst  hct  do  en  döre  Stab, 
vo  Düri  war  er  g'-spalte: 
K  So  wenig  de  Siab  mt  z'  gröefic  c 
so  wenig  magst  du  Ablaß  erhalte.» 

).  uUnd  wenn  i  nümmc  z'  Giudt;  chuni 
und  nümme  mag  werde  bihalic, 
so  yön  i  Lif  Frau  Vrenis  Berg 
und  lebe  bi-n-ilir  im  Walde.  •> 

1.  Ks  g^t  nit  ine  als  driltlulb  Tag» 
so  fieng  der  Stab  a  z'  gruene; 
er  ireit  es  Laub  so  grüen  wie  Gra^  . 

dar/iK'  drei  sdiönl  Bliiemc. 

1.  Dl'  Pobst  schickt  sini  Buten  us, 
si  wüssed  eil  uiene  mc  x'  g' wahre; 
er  schickt  si  us  in  nlli  Land: 
der  Tannhuser  blibt  verfahre'. 

j.  Si  diömed  uf  Frau  Vrenelis  Berg, 
clilopted  a  d'  Pforte  und  die  ist  b's 
(1  Tamihuscr  soll  da  use  cho, 
sine  Sünde  sigen  em  no'g'losstf. » 

;.  "Zu-n-ech  use  cho  das  chan  i  nit,    : 
do  mueß  i  hüben  limc; 
niiieß  blibeii  bis  am  jüngste  Tag, 
(dn  göt's  mer  erst  wie's  cha  und  i 

■I schwill) Jen.    '  Dieser  Vera  ist  uffcnbar  unecll 
h  riil>;t-iulai  Strophen,  obwohl  Jie  Beiiehong  it 
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14.  (Tannhuser  sitzt  am  steinige  Tisch, 
der  Bart  wachst  im  drum  umme; 
und  wenn  er  drü  Mal  ummen  isch, 
so  wird  der  jüngst  Tag  bald  chume.) 

ij.  (Er  frogt  Frau  Vreneli  all  Fritig  spot, 

ob  der  Bart  es  dritt(s)  Mol  umme  göt 
und  der  jüngsti  Tag  well  chume.) 

Das  Lied  ist  in  obiger  Gestalt  mitgetheilt  von  Rochholz,  Drei 
augöttinnen  S.  147 — 149;  es  soll  von  einer  alten  Frau  im  Bezirk 
iden  (Kt.  Aargau)  ihrem  Arzt  in  die  Feder  diktirt  sein.  Der  Text 
:  jedenfalls  an  manchen  Stellen  verdorben,  aber  Vergleichung  des- 
Iben  mit  dem  in  Bd.  I  (S.  102)  mitgetheilten  sant  -  gallischen  (G) 
id  dem  (schon  mehrfach  gedruckten)  entlebuchischen  (E)  ist  nicht 
me  Interesse.    Da  der  letztere  in  Bd.  I  nicht  mitgetheilt  ist,  so  soll 

hier,  wenigstens  so  weit  er  von  dem  aargauischen  (A)  abweicht, 
)ch  angeführt  werden.  Alle  drei  Gestalten  beruhen  auf  einer  Grund- 
gc,  welcher  E  (=  Uhland,  Volkslieder  Nr.  297  C,  Mittler  Nr.  535) 
ohl  am  nächsten  kommt ;  doch  ist  gerade  die  erste  Strophe  unsers 

und  G  (=  Uhland  A  2)  besser  als  E  1—2. 

E  I.  Wele  (wer)  groß  Wunder  schauen  will, 
der  gang  in  grüenen  Wald  use. 
Danhuser  war  ein  Ritter  guet, 
groß  Wunder  wolt  er  schauen. 

2.  Wa-n-cr  in  grüenen  Wald  use  kam 
zue  denen  schönen  Jungfrauen, 

sie  fiengen  an  ein  längen  Tanz, 
ein  Jahr  war  inen  ein  Stunde. 

3.  «Danhuser,  lieber  Danhuser  mein, 
weit  (wolh)  ier  bei  uns  verbleiben? 
ich  will  euch  die  jüngste  Tochter  ge 
zue  einem  eliche  Weibe.» 


/enus,  Freid)  auf  den  Freitag  (Str.  15,  i)  einen  richtigen  Zug  ent- 
ilt  und  vielleicht  auch  die  Beziehung;  des  Namens  ra««häuser  auf 
m  Aufenthalt  im  U^alde  (Ei,  A  9)  bemerken  swerth  ist. 

II.  II 
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4.  V  Die  jün^sie  Taciaer  die  wil  tdi  nid,  J 

sie  ireii  den  Tüfel  in  ihre; 

ich  g'sc's  an  ite  brun  Augen  au. 

wie  es  in  ire  luec  briunen.s 
;.   (cDanhuser,  lieber  Danhuser  mein, 

du  sollest  uns  nicht  sdielien: 

wann  du  lionist  in  disen  Berg. 

so  nnucst  du  es  «gelten.» 

6.  i.  Frau  Vrene  hat  cto  Fclgeabauin, 
4.  Von  Sünden  sol  er  lassen, 

7.  Danhuser  siuend  uf  und  Ricng  darvoo. 
er  woli  ge  Rom  ge  bichtcn; 
wa-n-er  ge  Rom  wol  int  kam. 

war  er  mit  blutien  <bloOen,  nackten)  FueficB. 
«.  1—2  =  7.  J— 4. 

].  er  fiel  auch  nider  auf  seini  Knie. 

scint  Sünden  wall  er  abbüeßcn. 
ij.  wesentlich  =  A  8. 

10.  Er  kneuet  für  das  Krcuultar 
mit  außgespanten  Armen; 
..  Ich  biit  es  dich.  Herr  J«us  Christ, 
Ju  wellist  meiner  erburitien.  n 

11.  Dinhuser  gieng  lur  Kirchen   uß 
mit  seim  vertagten  Hcructi; 
11  Gott  ist  mir  alle«ii  gnädig  g'si, 
ie?  mueO  ich  von  em  lassen  1> 

II.   U'a-n-er  für's  Thor  hie  uße  kam, 

begegnet  im  ösi  Liebi  Frauen  1 

«  Ikhüet  dich  Gott,  du  reini  Mai^d  ! 

dich  darf  ich  niinmen  inschauen. n 
li.  1—3  =  A  10,  I— 1, 

i.  Der  Pabst  schickt  uß  in  alli  Land. 

er  lieQ  Danhuser  luchen. 
14.  Uanhuser  ist  iez  nimmei)  hier. 

Danhuser  ist  verfahren, 

Danhuser  ist  in  Frau  Vrcnen  Bcr^, 

wnli   Gottes  Gnad  erwarten. 


LIEDER 


163 


15.  Drum  sol  kein  Pabst,  kein  Kardinal 
kein  Sunder  nie  verdammen; 
der  Sünder  mag  sein  so  groß  er  will, 
kann  Gottes  Gnad  erlangen. 

Sagen  von  Schweizern,  die  in  den  Venusberg  kamen,  gibt 
itolf  S.  89.  Tannhuser  kommt  übrigens  noch  heute  in  Malters, 
:.  Luzcm,  als  Geschlechtsname  vor;  ein  Tannhuser  war  im  Jahr  1640 
arrer  in  Escholzmatt  im  Entlebuch,  wo  Stalder  das  Lied  (£)  fand ; 
3  Christen  Tannhuser  kommt  urkundlich  im  Jahr  1 5 1 5  in  Graubünden 
»r.  Lütolf  S.  90.  Die  Uebertragung  der  Sage  vom  Bart  des  im 
jrg  verzauberten  Kaisers  auf  den  Tannhäuser  ( A  14. 1 5)  war  auch 
semische  Sage.  Lütolf  S.  87.  Ueber  Verena  =  Venus  =  Freia  s.  Roch- 
)lz  (a.  a.  O.  S.  1 50  ff.)  und  Schweiz.  Idiotikon  unter  Verene.  Aus 
3er  Gleichung  folgt  aber  keineswegs,  daß  der  Tannhäuser  eine 
ermenschlichung  von  Wuotan  sei.  Ueber  die  Tannhäuser-Sage  und 
re  Parallelen  s.  noch  Herrig,  Archiv  Bd.  68,  S.  43— 51. 


■•^ 


Nr.  5.     Der  König  von  Mailand. 

$.  Bd.  I,  S.  CV. 

1.  Weiß  mir  e  Herr,  hed  sibe  Sü 
und  nu  en  einzig  Töchterli. 
Der  Herr  der  stellt  e  Gastmal  a, 
er  ladt  vil  fremdi  Herre  dra. 

2,  Er  ladt  vil  fremdi  Herren  i, 
de  Künig  us  Mailand  au  derbi. 

Die  Tochter  hed  Har  so  gel  wie  Gold*, 
darum  wird  ihre  der  Künig  hold. 


*  Das  Original  hat :  e  Haar,  ist  gelber  weder  Gold.    Vgl.  Dursli 
d  Babeli  i,  4. 


5 


6. 


111 
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8.  U; 
di< 
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9.  Die  Mueter  an  de  Wände 
erloset  de  Reden  en  Ende^; 
sie  Sprung  dur  d'  Stegen  uf  und  ab, 
bis  daß  sie  zu  's  Mägdlis  Vater  kam. 

10.  «Hand  eister^  g'seit,  eui  Tochter  sei  fromm, 
iez  het  si  geboren  en  junge  Sohn; 
und  war  die  Tochter  eu  wie  mi, 
die  Red  mueß  uns  verschwige  si. 

Das  Kind  ist  wüest  und  grüselich, 
es  sieht  'em  leidige  Tüfel  glich.» 

12.  Der  Vater  fiel  in  e  große  Zorn 

er  Sprung  wol  uf  die  Mure, 
rueft  alle  sine  Nachbure: 

13.  «Nachbure,  liebi  Nachbure, 
müend  mir  en  Galge  mure*; 
i  will  mi  Tochter  la  henke, 
ihre  junge  Sohn  ertränke.» 

14.  Der  Brueder  an  de  Wände 
erloset  de  Reden  en  Ende, 

er  loset  von  Anfang  bis  zum  End, 
bis  ihm  sini  Aeugli  Wasser  gend. 


*  erlauscht  die  Reden  vollständig;  vgl.  Str.  14  und:  Die  Braut- 
-ahl  Str.  5.  *  immer.  Das  Original  hat  gesproche  statt  fseit.  '  Das 
original  hat  hier  noch  die  Zeile:  dra  mue  mi  Tochter  verfule. 


17.  « 


iS.  «/ 
das 
wil 
diir 

19.  Do- 
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20.  «Ol 
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21.  Der  Bot  der  kehn  si  nit  dara, 

bis  er  zum  Herren  i  d'  Stube  kam*; 
was  zog  er  us  sim  Buese? 

22.  a  Sieh  hie,  sieh  hie,  o  Herre  mi, 
darin  kannst  sehe  wer  i  bi.» 

Eb*  er  das  Briefli  ganz  lese  kann, 
die  Tliräne  ihm  in  d'  Schoß  abe  rann. 

2J—    —    —    —    —    —    —    - 

«Stönd  uf,  stönd  uf,  ihr  Ritter,  uf! 
wir  müend  a'n  Rhinstrom  riten  us, 
(wol)  um  e  zarts  jungfräuli  us. 

24.  Und  du,  0  liebe  Diener  mi, 
gang  sattle  mir  mi  Fferdeli, 
und  sattle  mir  das  beste  Pferd, 

das  unter  vierthalbhundert  war.»  — 

25.  Und  do-n-es  war  am  Fritig  früe, 
si  fiiered  das  Mägdli  us  so  früe; 
frumm  Mägdli  wend  si  henke, 
sin  junge  Sohn  ertränke. 

26.  Und  do-n-es  uf  die  Leiter  trat', 
es  den  Nachrichter  treuli  bat: 

«  Nachrichter,  lieber  Nachrichter  ml, 
o  wart  du  no  ne  kleine  Wil. 


i  g'höre-n-e  scharfe  Riterei; 
i  hofl,  es  möcht  ein  drunter  si, 
möcht  mines  Kindlis  Vater  si.u 


'  Orij^nal:  trat.    *  the.    '  Original:  kam;  vgl.  Noie  '. 
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34.  «Worum  wott  i's  nit  besser  erlide, 
als  uf  de  hoch  Galgen  stige  ?  »  — 
Es  stoht  nit  meh  als  e  halb  Johr  a, 
der  König  stellt  e  Gastmal  a. 

35.  «Ach  Anneli,  liebs  Anneli  mi, 
wend  mer  au  lade  di  Väterli  dri?» 
«O  nei,  o  nei,  min  Herr,  laß  si^ 
mi  Väterli  wend  mer  nit  lade  dri.» 

36.  «Es  fliegt  e  Vögeli  nit  so  hoch, 
es  lot  si  wider  nider: 

wenn  scho  di  Väterli  zornig  ist, 
der  Zorn  der  leit*  si  wider.» 

Das  merkwürdige  Lied  war  den  Herausgebern  des  «Wunder- 
homs»  von  Wessenberg  mitgetheilt  worden;  es  trägt  in  der  Sprache 
einige  Merkmale  aus  der  nordöstlichen  Schweiz,  kann  aber  naturlich 
nicht  in  reiner  Mundart  hergestellt  werden;  nur  einige  Unrichtig- 
keiten und  Unebenheiten  sind  im  obigen  Text  ausgeglichen.  Leider 
ist  das  Stück  auch  sonst  unvollständig  und  besonders  in  den  Reimen 
mangelhaft  überliefert.  Ich  habe  nur  an  den  wenigen,  in  den  Noten 
angegebenen  Stellen  Besserungen  versucht,  sonst  mich  begnügt,  die 
Vierzeiligkeit  der  Strophen  wenigstens  äußerlich  herzustellen,  während 
das  Original  einige  fünf-  und  dreizeilige  gibt.  Daß  einige  Strophen 
ganz  oder  theilweise  weibliche  Ausgange  haben,  ist  nichts  Seltenes ; 
offenbar  verderbt  oder  mangelhaft  in  Wortlaut  und  Sinn  sind  Str.  4. 
24.  32,  im  Reime  Str.  2^.  25.  27. 


-V- 


die  Jungfrau  auf  einmal  diesen  Namen  trägt,  erinnert  an  die  Anncli- 
Lieder  Bd.  I,  S.  115.  118,  wo  das  Mädchen  ebenfalls  aufs  Pferd  ge- 
hoben wird. 

*  Das  Original  hat  ein  drittes  0  min  und  dann  Z.  4  drei(n),  was 
neben  dri  Z.  2  unerträglich  ist.    *  Original:  let. 
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sie  kan 


7-  » Ach  Rüier,  Hebe  Rüter  mi, 
was  rügget  echt  das  Tübeli? 
es  rügget,  du  sigist*  en  falsche  Ma, 
der  mir  min  Leben  nit  gönnen  mag.u 

8.'^«  Schön  Anneli  min,  es  nlgget  lit  das; 
es  ist  öppis  anders,  ich  weiß  wol  was'; 
es  rügget  wege  sim  rote  Fueß, 
wo  es  im  Winter  dra  früre  mueß.B 

9.  Er  ritet  mit  ihm  über  Studen  und  Stock; 
es  schreit:  «o  we,  mini  sidige  Rock!» 
er  ritet  mit  ihm  über  Studen  und  Stei; 
es  schreit:  «o  weh,  mini  schnfrwiße  Bei*!» 

10.  Er  spreitet  de  Mantel  i's  grüene  Gras, 
er  wen,  daß  's  Anneli  zu  ihm  saß: 

« Ach  Anneli,  chum  mir  cho  luse*, 
mis  chruses  gels  Haar  verzuse.» 

11.  So  mängi  Locke  das  Anni  verzieht, 
so  mängi  Thräne  ihm  entfiel; 

er  luegt  ihm  under  die  Augen : 

«Was  weinst  du,  schönste  der  Frauen? 

12.  Weinist  du  um  dis  Vaters  Guet? 
oder  weinisi  du  um  din  stolze  Muet? 
oder  weinst  du  um  dine  Ehren  ? 

es  mag  sie  dir  niemer  verwehren.» 

•  seist  '  Diese  Zeile  ist  von  mir  ergäntt,  weil  beide  Texte  hier 
naagelhaft  überliefert  sind.  *  Auch  diese  Strophe  kommt  in  dem 
.ndem  Anneli-Liede  (Bd.  I,  S.  liS,  Sir. ;.  6)  vor,  scheint  aber  hieher 
»  gehören.  *  hier  nicht  iro  gemeinen  Sinn  zu  nehmen,  sondern 
:  liebkosend  mit  den  Haaren  spielen.   Vielleicht  liegt  aber  darin  eine 
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13.  "Ich  weine  nid  um  mis  Vaters  Gqj 
und  wi;ine  nid  um  min  stolze  Mui 
ich  weine-n-um  diese  Tanne, 
wo  elf  jungfraue  ilra  luugc.  n 

14.  «Schön  Anneli,  wein  du  nlt  so  gIL 
du  muesi  ja  doch  die  zwölfti  si. 
itiucst  i'  obrist  obc  dra  hange, 
muosi  Kaiseri  werden  ob  alle.« 

15.  (lAcli  Rüter,  liebe  Rüicr  mein, 
laß  du  mich  schreie  drei  einzigi  Scb 
ftja  frili,  schrei  du  so  inängc-n-as  d' " 
die  junge  WaldvögeU  iosc  dir  nil. » 

16.  Der  erste  Schrei,  wo  's  AnncH  liet  ihan, 
es  ruefti  Gon  im  Himmel  an, 
er  ^oll  ihm  zu  Hilf  kommen  baldc 
aus  diesem  finsteren  Walde. 

1;-  Der  andere  Schrei,  wo  's  Anneli  het  ihm, 
CS  ruefti  die  Mueier  Gottes  an, 
sie  soll  ihm  zu  Hilf  kommen  baldc 
aus  diesem  finsteren  Walde. 

]8.  hn  driuen  Schreie  schön  AnneJi 
riiehe  sim  lieben  BriJederli: 
"Und  hilfst  du  mir  nicht  baldc, 
so  bin  ich  verloren  im  Walde*!« 

Anspielung  dnr.iuf,  d.iD  der  Heiler  eine  Hautkrankheit  (GifnJ)  n 
hnite,  ?u  deren  Heilung  er  das  Blut  von  JunKfriuen  tucl)t«'|l 
bart-Sape). 

'  willst.  '  Den  drei  Schreien  cnt^preclicit  in  dem  1 
(Bd.  1,  .S.  119)  die  drei  Nägel,  mit  denen  dit&bi  ein  Pfenl  v 
Anneli   bcsL-hlageii  werden  soll.  —  Die  beiden  IfCxten  Zcaen  i 
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19.  Der  Brueder  hinder  dem  Tischli  saß 
und  mit  sim  Völkli*  z'  Morgen  aß; 
es  dunkt  ihn  in  sinem  Sinne, 

er  g'höri  sis  Schwesteriis  Stimme. 

20.  «Ach  Knechtli,  liebes  Knechtli  mi, 
gang,  sattle  mir  mis  Pferdeli 

und  zäum's  mit  der  isige  Chette; 
i  will  mi  Schwester  ga  rette*!» 

21.  Und  wo-n-er  chunt  wol  mittst  i'n  Wald, 
der  Rüter  träiet*  es  Widenband: 
«Träisch  es  für  mi  oder  träisch  es  für  di 
oder  träisch  es  für  mis  Schwesterli  ? » 

22.  «I  träi's  nit  für  mi  und  nit  für  di 
und  au  nit  für  dis  Schwesterli: 

i  traie's  für  mis  Rösseli, 

es  verzehrt*  mir  alli  die  Zäumeli. » 

23.  Er  bund  de  Rüter  hinten  a'n  Stiel ^, 
er  mag  sich  wehren  wie  er  will; 

er  mueß  de  Lohn  für  Alles  ha, 
wo  er  scho  i  dem  Wald  het  tha. 

24.  Er  nahm  schön  Anneli  bim  Gürtelschloß 
und  schwung's  wohl  hinten  uf  sis  Roß 
und  fuer  mit  ihm  über  Studen  und  Stei 
und  fuer  mit  dem  Anneli  wieder  hei. 


Strophe  lauten  in  dem  von  mir  sonst  zu  Grunde  gelegten  Texte 
gleich  denen  der  zwei  vorhergehenden  Strophen;  aber  in  den  deutschen 
Parallelen  zeigen  sie  eine  Variation,  die  ich  oben  nachgebildet  habe. 
*  Hausgesinde,  Familie.  '  Diese  zwei  Zeilen  aus  dem  Text  von 
Rochholz.    *  dreht.    *  zerreißt.    *  an  den  Schweif  seines  Pferdes. 
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5.  Der  Dursli  geit  do  wider  hei, 
hei  zue  sim  liebe  Babeli  chlei: 
«  O  Babeli,  du  liebs  Babeli  mi, 

i  ha  mi  'düngen  i  Flanderen  i ! » 

6.  Das  Babeli  lauft  wol  hinder  's  Hus, 
es  grint  ihm  schier  sini  Aeugeli  us: 
«  O  Babeli,  tue  doch  nit  eso, 

i  wott  ja  wider  ume  cho. 

7.  Und  chum  i  über  's  Jar  nit  hei, 

so  will  i  der  schriben  es  Briefli  chlei; 
darinne  soll  geschribe  sta: 
I  wott  mis  BabeH  nit  verla.» 


Und  wenn  der  Himmel  papirig  war 
und  jede  Steme-n-e  Schriber  war 
und  jede  Schriber  hätt  siebe  Hand, 
si  schriebe  doch  miner  Liebi  keis  End! 

Der  obige  Text  ist  wesentlich  nach  dem  solothurhischen  gestaltet, 
wie  ihn  zuletzt  Schild,  Der  Großätti  aus  dem  Leberberg,  2.  Ausgabe, 
S.  176 — 177  gibt;  jedoch  habe  ich  die  spezifisch  solothurnische  Färbung 
der  Sprache  abgestreift,  weil  sie  nicht  auf  originaler  Ueberlieferung, 
sondern  erst  auf  mehrfacher  Rückübersetzung  des  Herder'schen  Textes 
in  die  Lokalmundart  beruht  (s.  Schild  a.  a.  O.  184).  Von  dem  Texte 
Herder-Schild  (HS)  unterscheidet  sich  der  von  Wyß  (W),  der  auch 
in  die  Ausgabe  des  «Wunderhorns»  von  1846  aufgenommen  ist,  nicht 
nur  durch  bernische  Mundart,  sondern  auch  durch  Vermehrung  des 
Inhaltes,  indem  unsere  Strophen  2.  4  und  6  zu  je  zweien  erweitert 
sind  und  am  Schluß  die  Strophe  hinzugefugt  ist,  die  nun  auch  in 
der  ursprünglichen  Heimat  des  Liedes  solchen  Anklang  gefunden  hat, 
daß  dasfelbe  dort  nur  den  Namen  «Der  papirig  Himmel»  trägt.  Die 
fremde  Herkunft  und  weite  Verbreitung  dieses  Spruches  (der  hier 
immerhin  nicht  ungeschickt  angefugt  ist)  hat  R.  Köhler  in  « Orient 
und  Occident»    Bd.  II,   S.  546  —  559  mit   glänzender  Gelehrsamkeit 


176  ALLGEMEINE 

nachgewiesen.  VgL  Alemannia  XI,  57.  Die  Antiquare  von  Solothurn 
haben  sich  bemüht,  auch  einen  historischen  Kern  der  Geschichte 
herauszufinden,  und  es  hat  sich  aus  ihren  Nachforschungen  in  den 
Taufbüchern  von  Grenchen  ergeben,  daß  das  «Babeli»  als  Barbara 
Marti  am  28.  Oktober  1670  zu  Bettlach  geboren  war.  Seit  jener  Zeit 
sollen  auch  die  Werbungen  nach  Flandern  begonnen  haben.  Der 
Name  des  mit  jener  Barbara  verlobten  Soldaten  war  freilich  nach 
dem  amtlichen  Register  nicht  Durs,  sondern  Franz  Abri;  er  müsste 
also  durch  den  des  Kirchenpatrons  von  Solothurn,  St.Ursus,  verdrängt 
worden  sein.  Herr  Staatsfchreiber  Amiet  glaubt  sogar  die  unserm 
Lied  angehängten  Fortsetzungen  (mit  demselben  zuerst  im  Soloih. 
,  Wochenblatt  18 10  gedruckt),  weil  einzelne  Lokalsagcn  und  Familien- 
angaben derselben  mit  Thatsachen  übereinstimmen,  als  echte  Volks- 
lieder aus  derselben  Zeit  betrachten  zu  dürfen,  s.  Schild  a.  a.  0. 
2}2 — 234.  Vgl.  aber  die  Schlussbemerkung  zu  dem  Liede  der  Guggis- 
berger:  Simeliberg. 

Ich  schließe  mit  einer  Auswahl  der  wichtigsten  Textverschieden- 
heiten, besonders  von  W  gegenüber  HS.  Str.  i,  2  hat  S  statt:  mit 
Name  heißt  es:  Me  seit  em  numrae.  3  hat  W:  gel  w.  G.  Str.  2  W: 
Ätti  St.  Vater.  Str.  3,  l  W:  i  vollem  Zorn.  Str.  4,  2  W:  Bruchst  du 
ke  Chnecht  (dieses  Wort  im  altern  Sinn  =  Kriegsmann,  vgl.  Lands- 
knecht). 3 — 4  hat  S:  tuet  der  Scckel  uf  und  g.  d.  D.  d.  Chrone 
(Kronenthaler)  druf  (d.  h.  als  Handgeld  auf  sein  Versprechen,  Dienste 
zu  nehmen).  H  hat  übrigens:  Seckehr^ur.  Str.  5,  4  W:  'dinget. 
Str.  6,  3  S :  briegg  st.  tue.  4  W:  z*  Jahr  (nach  Jahresfrist)  st.  wieder. 
Str.  7,  I — 2  W:  Und  chan-i-denn  nit  selber  cho,  will  dir  es  Bricfli 
schribe  lo. 

Zur  Worterklärung:  Str.  2,  i:  weii,  wollt.  6,  a:  grini,  weint; 
ebenso  hriegg  6,  3  S. 

Ob  die  von  Kuhn  (Kuhreihen  und  Volkslieder  S.  33)  gegebene 
Melodie  (aus  G-Dur)  dieselbe  ist,  die  Herder  «leicht  und  steigend 
wie  eine  Lerche»  nennt,  weiß  ich  nicht.  Daß  Herder  den  Text 
« verkünstelt »  habe,  hätte  ich  Bd.  I,  S.  CIV  nicht  sagen  soUen ;  in 
welcher  Gestalt  er  ihn  bekommen  hatte,  wissen  wir  nicht;  er  wird 
ihn  eben,  wie  andere  und  wie  es  dem  Zweck  seiner  Sammlung  an- 
gemessen war,  nur  etwas  verhochdeutscht  haben. 


UEDER 

Nr.  8. 

Vgl.  Bd,  I,  s.  c^■I. 

1.  Es  wend  zweu  Liebi  z'sämc, 
wenn's  vor  'em  Wasser  g'si  möcht'; 
er  schrou  'em  Lieben  änet*, 

ob  es  nit  zünde  wett. 

2.  «Wol  frili  will  i  dir  zünde, 
wenn  du  da  übere  schwimsi; 
wo  mues  i  das  LiechiH  stelle, 
daß  's  mir  nit  abewütscht'  ? 

3.  Stell  ich's  i  die  Höchi, 

so  löscht  mir's  ab  der  Wind, 

und  stell  ich's  i  die  Mitti, 

so  lösched  mir's  ab  die  Chind. 

4.  Und  stell  ich's  i  die  Teufi, 
dort  lit  das  alti  Wib; 

die  Hex  dön  nebe  dem  Seeli 
verlöscht's  mit  irem  Chib*. 

5.  Dann  chaust*  du  nit  übere  finde 
und  blibst  verloren  im  See. 

Ach  Gott,  wie  will  ich  dir  zünde? 
ha  scho  keis  Liechtli  me ! » 

6.  Das  Anneli  sprung  zu  der  Muetcr: 
«  Erlaubet  mir's  an  den  See ! 

i  möcht  mini  Hände li  chüele, 
si  tuend  mer  gar  eso'  w6. » 


'  stattfinden  könnte;  vor  im  Sinn  von  Hinderniss.  '  schrie,  rief 
lern  Liebchen  jenseits.  '  he  runter  wischt.  *  Zank,  Neid,  Groll,  'kannst. 
iu  ergänzen  ist  bei  finden:  den  Weg,  die  Richtung.  '  Dns  Original 
ut  B  im  Herze »,  was  hier  offenbar  nicht  passt. 

IL  12 
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7.  "  Ach  Tochter,  liebi  <  Tochter,     ^^H 

alleinig  muest  du  nit  gd;               ^^H 
du  hast  ein  chlioes  SctiwÖ^ttrrli,     ^^H 
dasfclbig  muesi  mit  dir  \ö.'<            ^^^ 

8.  «  Acli  Mueier,  livbi  Miicltrr,              ^^M 
mis  Scliwöstcrli  ist  es  Cliind;        ^^H 
L's  günnt  die  chlinc  Blüemli  at«,    ^^H 
die  no  nit  zilig  sind.»                      ^^H 

.).  0  Acli  Tochter,  liebi  Tochter.         ^^H 
.illeinig  mue^t  du  nit  gd;                 ^^| 
du  hast  ein  chlines  Brüederli,         ^^^| 
dasfelbig  muest  mit  dir  \ö.»            ^^H 

<'Ach  Mueicr,  liebi  Mueier.            ^^H 
miä  Brüederli  ist  es  Chind;             ^^H 
t'5  springt  de  ctiltnc  Vöglenc  osl,  ^^H 
die-  no  nit  g'federei'  .sind.»            ^^H 

'Ach  Tochter,  Itcbi  Tochter,         ^^M 
.lÜL-inig  muest  du  nit  gd;                 ^^H 
nimm  du  der  alti  SchitTma,              ^^H 
d<.'rselbig  chaust  du  mit  lö. »            ^^H 

12,  »Ach  Schifina,  bebe  SchifTina,      ^^H 
steck  du  der  Angel  ab:                    ^^H 
t.i!ir  du  dem  blauen  Striemeti'  ii'^^^l 
du  Bndst  en  ertrunkne  Chnabl«  ^^^| 

■  D^i  Orij;innt   hat  hier  durchweg  liebrri,   WK  jedCBUkl 
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13.  Er  zog  de  Jungchnab  use, 
'em  Anni  uf  sini  Schoß; 
bihüet  ihn  Gott  im  Himmel, 
daß  er  ihn  fahre  löt! 

14.  Es  g'schaut  ihn  umen  und  ume', 
es  g'schaut  ihm  sini  Hand; 

es  geh*  ihm  Gott  im  Himmel 
es  guets  glückseligs  End! 

15.  Es  g'schaut  ihn  umen  und  ume, 
es  g'schaut  ihm  au  sin  Mund; 
CS  geh  ihm  Gott  im  Himmel 

e  gueti  glückseligi  Stund! 

16.  Was  zog's  ihm  ab  sim  Finger? 
vo  Gold  es  Ringeli: 

«Ach  sä',  du  liebe  Schiffma, 
das  soll  din  Finderlo  si ! » 

17.  Und  nahm  der  Jungchnab  i'n  Arfel* 
und  Sprung  mit  ihm  i'n  See^: 
«Ade,  min  Vater  und  Mueter, 

ihr  g'sehnd  mi  nümmemfe®!» 


■•  ■ 


'  von  allen  Seiten,  immer  wieder.  '  Das  Original  hat  verleih, 
IS  ganz  unvolksthümlich  ist.  '  nimm.  *  in  den  Arm,  aber  eigentlich 
Vrm-voll».  *  Das  Original  hat  Boddesee,  was  doch  nicht  den  Boden- 
if  sondern  nur  '(Tiefe  des  Sees»  meinen  könnte.  Eine  ähnliche 
ge  soll  allerdings  auch  am  Bodensee  gespielt  haben  (s.  Rochholz, 
irg.  Sagen  I,  S.  36  oben);  in  neuerer  Zeit  findet  sie  sich  nur  noch 
1  Zuger  See.    •  Die  zwei  letzten  Zeilen  lauten  im  Original,  offenbar 


4-  Und  ■; 
und  d< 


5.  Er  zog 

wo  d's 


unecht:  -Es  soll  wt 
d.  h.  kein  anderer  r 
verbreiieien  Form  d 
übereinstimmt  (vgl. 
Im  Einzelnen  ist  un 
eigenthümlich  (Str. 
Str.  5  muß  natürlich 
löscht  habe.  Statt  ä 
werden,  wie  in  den 
von  Str.  ij,  wo  viel 
auch  dürften  jene  Zi 
leicht  gerade;cu  als 
werden.  Geändert  h. 
von  Rochholz  (a.  a, 
wyler  See  aufgezeit 
z.  B.  ihn  statt  des  er 


6.  «Gott  grüeß  di,  du  Hübschi,  du  Feini, 
vo  Herze  gefällst  du  mir  wol!» 

7.  «Wie  chan  i  denn  dir  no  g'falle? 
ha  scho  lang  en  andere  Ma, 

8.  En  hübsche-n-und  en  riche, 
und  der  mi  erhahe  cha. » 

9.  Er  zog  dur  's  Gässeli  abe 
und  weinet  und  truret  so  ser. 

10.  Do  begegnet  ihm  seini  Frau  Mueter: 
«Und  was  weinist  und  trurist  so  ser?» 

11.  «Was  sott  i  nit  weine  und  trure? 
i  ha  ja  keis  Sdiätzeli  m5!  » 

12.  «Wärist  du  deheime  blibe, 

so  hättist  dis  Schätzeli  no.» 

Der  Text  des  Liedes  bei  Wyß  (S.  48)  und  Kurz  (S.  112)  ist 
nicht  ganz  übereinstimmend  und  es  wird  auch  noch  mit  anderen 
kleinen  Abweichunj^en  gesungen ;  reine  Mundart  ist  nicht  herzustellen, 
schon  wegen  des  Mangels  der  einfachen  Form  des  Präteritum  Ind., 
für  welche  hier  und  in  andern  Liedern  entweder  die  schriftdeutsche 
oder  die  des  Conjunaiv  gesetzt  wird.  So  stehen  in  Str. ;  bei  Kurz 
□eben  einander  die  Formen  ipg  (bei  Wyß  ^ug)  und  Hg.  Das  Ein- 
treten der  Conjunclivrormen  war  durch  die  missverstandenen  hidicative 
Ut  und  hätt  der  altern  Schriftsprache  (besonders  in  Volksliedern)  be- 
fördert. In  Str.  },  t  habe  ich  statt  uf  das  tneist  ßehörie  über  gesetzt. 
Str.  S,  3  hJt  Kurz  AnniU  und  Fmslerli,  WyO  verborgt  statt  im  Feniter. 
fätn  (6,  i)  und  säni  (10,  i)  mit  n  st.-iit  1  habe  ich  nur  stehen  lassen. 
weil  beide  Qjjellen  es  haben.    1 1,  2  hat  WyC:  ietz  han  i  k.  Seh.  m. 

Betreffend  die  strophische  Form  ist  zu  bemerken,  daß  (ähnlich 
wie  beim  u  Simeliberg »)  je  j:wei  Zeilenpaare  durch  einen  Reim 
(resp.  Assonanz)  zu  einer  Strophe  verbunden  sind,  obwohl  die  Me- 
lodie ntir  fijr  die  Hälfte  ausreicht.  So  gehören  wenigstens  Str.  I 
und  1,  5  und  4,  7  und  8,  9  und  10  zusammen,  während  zwischen 
5  und  6,  II  und  12  keine  Verbindung  besteht    Indessen  ist  diese  auch 
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11.  «Und  wenn  i  soll  euere  Mueter  si, 
so  schlag  der  böse  Geist  dari. » 

12.  Sobald  si  nur  das  Wort  usfprach, 
der  böse  Find  in  die  Stube  brach. 

13.  «Chum  weg,  chum  weg,  vom  Tisch  cweg, 
mit  mir  muest  trinke  Schw^efel  und  Pech ! » 

Aus  dem  Kanton  Aargau.  —  An  dem  bei  Kurz  und  Simrock 
stehenden  Texte  habe  ich  nur  einige  geringe  Acnderungen  zum 
Zweck  des  Reimes  und  mit  Benutzung  der  deutschen  Parallelen  vor- 
genommen. Str.  3  und  13  haben  im  Original  eine  überzählige  und 
auch  überflüssige  dritte  Zeile.  Str.  6,  2  lautet  dort :  und  gieng  wol 
mit  i's  Wirthshus  abe.  Str.  7,  2:  Die  Brut  die  saß  wol  oben  am 
Tisch.    Darauf  folgt: 

Wil  sie  des  Chindes  Müeterli  isch, 

das  Chind  wird's  selber  zeigen  an. 
Str.  11:  Und  wenn's  au  ist,  wie  *s  Chindli  seit, 

so  schlag  der  böse  Geist  hinein. 
Str.  12,  2  habe  ich  brach  statt  kam  gesetzt.     Str.  7  hat  das  Original 
fsä,  was  aus  gesegne  verkürzt  sein  könnte,  während  g*se,  aus  gesehe, 
auf  den  Anblick  der  Mutier  bezogen  werden  kann. 

Stutz,  der  in  seinem  Buch  (a.  a.  O.)  einen  etwas  erweiterten  und 
verkünstelten  Text  gibt,  hat  in  seiner  handschriftlichen  Sammlung 
beim  Erscheinen  des  bösen  Geistes  folgende  merkwürdige  Variante: 

Der  bös  Geist  nimt  sie  bi  der  Hand 

und  führt  sie  in  das  Schwabeland, 

i's  Schwabeland,  i*n  höllische  Tod; 
'dort  sitzed  drei  Gottbhüetis  (Teufel)  dervor. 

Der  erste  seit:  Willkum  herin! 

der  andre  schenkt  ihre  gnueg  darin, 

der  dritte  stoßt  sie  i  d'  Höll. 
Dazu  eine  noch  weniger  passende  Schlußftrophe. 


4-  Der  erste  sc: 
der  andre  sc 

j.  Der  Jritt  sc« 
«■cnd's*  teile 


'  Diese  Lesart  erkli 
den  (JeiHschen  Parallelen 
■ils  Grafen  uigshm.  « 
Stroplien  erinnerte  sich 
der  Geschichte  in  Prosa. 
Stiickc  zerschnitten  und 
geworfen.  Nach  einiger , 
Anneli  gewohnt  liatie)  e 
Kittel  zu  kaufen  anbot,  ; 
folfjcn  wieder  2  Strophen 
Er  schul  teil 
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Nr.  12. 

s.  Bd.  I,  S.  CVII. 

1.  Es  wollt  ein  Jägcrli  jage 
Drei  Stündlein  vor  dem  Tage 
Ein  Hirschlein  oder  ein  Reh. 

2.  Er  sah  auf  grüner  Heide 

Ein  Mädchen  in  schneeweißem  Kleide, 
Die  er  wolt  haben  zur  Eh. 

3.  Er  nahm  sie  bei  der  Mitte 

Und  führt  sie  in  sin  Schlafhütte, 
Wol  in  den  grünen  Klee. 

4.  Es  schlafen  zwei  Liebe  beisammen,    , 
Daß  sie  by  einander  erwarmen. 
Vom  Aben  bis  an  den  Tag. 

5.  «Stand  uf,  gut  Jäger,  gar  balde. 
Die  Sunne  schint  vor  dem  Walde, 
Die  Vögel  die  pfiflen  schon. 

6.  Stand  uf,  gut  Jäger,  denn  es  ist  Zeit! 

Du  hast  dich  verschlafen,  das  hat  mich  gefreut; 
Ein  reine  Jungfrau  bin  ich  noch.» 

In  den  folgenden  Strophen,  die  Ruckstuhl  in  Meiringcn  nicht 
aufschreiben  konnte,  wird  erzählt,  daß  das  Mädchen  sich  von  dem 
Jäger  ab  und  einem  Soldaten  zuwenden  wollte.  Der  Jäger  wollte 
sie  dafür  erschießen,  ließ  sie  aber  auf  ihr  Flehen  am  Leben.  Dann 
folgte  der  Schluß: 

Er  leit  an  Stifel  und  Sporen: 

c<  lez  hab  ich  mein  Schätzli  verloren 

Und  finden  es  nimmer  mehr.» 
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7.  «Ich  geh  US  uf  grün  Heide 
Und  biete  dir  Trutz; 
Du  willst  mir  nit  traue  — 
Bist  selber  nix  nutz!» 
Mitgetheilt  von  Herrn  B.Wyß  in  Solothum,  mit  einigen  Zusatz- 
strophen, die  ich  weggelassen  habe.   Der  Dialekt  ist  sehr  gemischt. 


Nr.  14.     Die  Brautwahl. 

t.  U.  I,  S.  CXXL 

1.  Es  si  nes  Mal  zwo  Gspile  g'sin  — 
Hoff  man  zue,  laß  nume  ga  — 

E  Richi  und  en  Armi. 

2.  Die  Richi  zu  der  Arme  sprach  — 
Hoff  man  zue  u.  s.  w. 

«  Laß  mir  den  Knab  alleine. 

3.  Mi  jüngste  Brueder  geb  ich's  dir, 
Vo  d's  Vaters  Guet  es  Teili.» 

4.  «  Di  jüngste  Brueder  mag  ich's  nit, 
Vo  's  Vaters  Guet  keis  Teili.» 

5.  Der  Jungknab  hinter  dem  Hage  lag 
und  hört  dem  Reden  ein  Ende'. 

6.  Weil  es  ihm  eben  im  Sinne  lag: 
Uwedri*  will  i's  nemen? 


'  Vgl.  Der  König  von  Mailand  Str.  9,  x.  14,  2.  '  welche  von 
beiden.  Das  dem  wtäfr  vorgesetzte  u  findet  sich  auch  in  dem  Lied : 
Ei  isch  kei  sölige  Stamme.  Zu  den  sprachlichen  Eigenheiten  gehört 
auch  das  pleonastische  11.  s.  Schweiz.  Idiotilion  Sp.  ;i2;  vgl.  Bd.  1, 
Nr.!  1,4. 


r-  Es  WC 
und  ir 

2-  «Ach 
muest 

!•  Und  al; 
da  fien^ 

4-  «Sag,  H 
Sit  daß 

S.  De  Ma  , 
«Ich  hal 

*■  Da  nahm 
und  schh 

7-  De  Ma  d, 
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9.  «Ach,  wärist  du  nu  gesier  cho: 
Lueg,  mini  macht  mer's  au  eso! 

10.  Chum,  mer  wend's  dem  Amme^  chlage, 
daß  is  eusi*  Wiber  g'schlage. 

11.  Ach  Amme,  was  mer  dir  müend  chlage: 
eusi  Wiber  hend  is  g'schlage.« 

12.  «Hend  s'  i  g'schlage,  g'schöt's  i  recht: 
was  sind  ir  euer  Wiber  Chnecht ! » 

Sullikon,  Kt. Zürich.  —  WeseaiHch  =  Mittler  Nr.  36).  Vgl.  Bd.  I, 
S.  CXI. 


1.  Es  will  e  Frau  uf  Bade*  go 
und  will  de  Ma  nit  noche  lo*. 

2.  Wo  die  Frau  vo  Bade  chund, 
so  sitzt  de  Ma  uf  em  Ofebank, 

3.  «Wie  mengs  Ei  hed  's  Hüenli  g'leid?» 
«Eis  hed's  g'leit  und  zweu  venreid*.» 

4.  «Ma,  du  hesch  si  g'esse, 

d'  Schale  lid  i  der  Aesche. » 

5.  Do  nimt  die  Frau  de  Reche 
und  will  de  Ma  versteche, 

6.  Do  springt  de  Ma  zum  Pfeister*  us 

und  springt  i's  nächst!  Nochbershus. 

'  Ammann,  Amtmann,  Orisvorsieher.  '  unsere.  '  der  berühmte 
Kuron  Baden  im  Aargau.  *  nach(kommen)  lassen.  '  verschleppt. 
•  Fenster. 


il. 
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4.  Wenn  ig  in  das  Stäüi  go, 
will  das  Chüeli  melche, 
ist  das  buggüg  Männli  do 
mit  sine  chrumme  Scheiche'. 
Tag  und  Nacht  u.  s.  w. 

j.  Wenn  ig  in  das  Chirchli  go, 
will  es  Bitzli  bete, 
ist  das  bugglig  Männli  do 
und  stüpft*  mi  mit  dem  Stecke. 
Tag  und  Nacht  u.  s.  w. 
Aus  dem  Buchsgau,  Kt.  Solothum. 


Nr.  i8.     Lügenmärchen. 

lBJ.  I.  S.CXLIV. 

,1.  I  gang  cmöl  de  Berg  uf  — 
hö  Wunger  groß ! 
do  g'sene-n-i  zwe  Storkc 
in  eme  Mättli  morke*. 
's  nimt  mi  Wunger  über  Wunger, 
wie  die  Storke  könne  morke; 
ungerdesse  nimt's  mi  Wunger. 

2,  I  gang  emöl  de  Berg  uf  — 
hfi  Wunger  groß! 
do  g'sfine-n-i  zwo  Gräie* 
in  eme  Mättli  mäie. 
's  nimt  mi  Wunger  über  Wunger, 
wie  die  Storke  könne  morke, 
wie  die  Gräie  könne  mäie; 
ungerdesse  nimt's  mi  Wunger. 

I.    '  =  murlten,  Flaclis  brechen  ? 


'  Beine  (eig.  Schinken). 
Krähen. 


do  g' 
's  Brc 


6.  I  ganf 

he 


ungerdi 

Wackerna  gel,  Le» 
Jie  Mundart  ist  aber  b: 
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Nr.  ig.     Amerika-Lied  eines  ausgewanderten 

Obersimmenthalers. 

$.  Bd.  I,  S.  CXIV. 

1.  Get  Acht,  i  will  ech  öppis  zelle^ 
vom  neue  Land  Amerika; 

i  ha  das  iezt  scho  lang  geng  welle, 
u  ha's  de  näue  geng  ia  ga*. 
es  ist  iezt  de  es  Jar  gli  scho, 
daß  mir  von  öch  hei  Abschid  g'no. 

2.  Wo  mir  von  ech  eweg  si  'gange, 
do  het's  is  we  'ta  nit  e  chli; 
mer  si  vor  Herzwfi  fast  vergange, 
bis  mer  es  Mal  si  von  ech  g'si; 
dana  si  mer  bi  Paris  für* 

und  über  's  MSr  dur  d's  Wasser  dür. 

3.  I  mueß  ech  z'erst  no  öppis  b'richte 
vom  M6r  und  vo  de  Welle  druff 

u  was  das  mängsmal  cha  verrichte 
mit  Lüt  und  Guet  da  obe  druif ; 
es  het  mi  mängist  Wunner  g'no, 
iezt  bin  i  us  'em  Wunder  cho*. 

4.  Es  ist  e  grüselichi  Glunte^ 

wer*s  nit  g'se  het,  der  glaubti's  nit, 
u  tüf  ist's,  daß  me  cha  kei  Chlumpe 
ganz  z'  ßode  la  am  lange  Seil; 
dir  chöt^  e  Jar  druff  ummi^  ga, 
dir  g'set  no  numme  Bitz®  derva. 


*  erzählen.  *  und  habe  es  dann  immer  irgendwie  unterlassen, 
orbei.  Paris  auf  der  ersten  Silbe  betont.  *  jetzt  ist  meine  Neugierde 
riedigt.  *  Masse  von  Flüssigkeit.  •  ihr  könnt,  '  herum.  •  noch 
•  ein  kleines  Stück. 

II  13 
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5.  A  Himmel  uehi^  und  i  d's  Wasser, 
da  cha  me  gugge  wenn  es  ist*; 
sust  g'set  me  nit  vil  schöni  Sache, 
as  hie  u  da  e  große  Fisch; 

und  mängist  si  da  Welle  cho, 

die  d's  Schiff  hei  ganz  uf  d'  Site  g'no. 

6.  E  b'hüet  is  Gott!  wie  het  es  g'walplet'! 
gli  war  es  z  unnerobe  g'heit*. 

Da  het  me  recht  g'seit:  Gott  es  walti! 
u  deicht^  es  müeße  g'storbe  si. 
E  Teil  hei  Aengste  übercho 
u  d*s  Lache  het's  is  alle  g'no. 

7.  Fast  all,  die  uf  'em  Mer  wei  rite'*, 
die  werde  chrank  die  ersti  Stun; 
das  Wagle^  spürt  me  scho  bi  Zitc 
u  chotze  mueß  me  wie  ne  Hun; 
mi  selber  het  es  tüchtig  g'no, 

i  ha  mi  Teil  fast^  übercho. 

8.  Chei  Wunner,  daß  me  albe  einist ^ 
öpp  use  gugget  über  d'  Wan 

u  da  so  trurig  steit  u  geinet  ^® 
u  deicht:  o  chämi  numme  Lan! 
Langwilig  ist  es,  das  ist  war, 
u  macht  eim  d's  HeimwS  sunnerbar. 

9.  Oepp  einist  a  me  Morge  g'schet  es, 
so  säge  die,  wo's  chenne,  eim: 
«lezt  rückt  es  de,  un  ärstig^*  geit  es 
mit  üs  zum  neue  Uefer  hü» 


^  An  den  H.  hinauf.  '  wenn  es  dazu  kommt.  *  geschwankt.  ^  bald 
wäre  es  kopfüber  gestürzt.  *  gedacht.  •  wollen  fahren.  '  Wiegen. 
'  recht,  stark,  tüchtig.   ^  etwa  einmal.    ^'^  gähnt.    '^  ernstlich,  emsig. 


Vor  Freude  wird's  eim  da  schier  bang, 
un  eismal  tont  es:  Lan,  Lan,  Lan! 

10.  Me  g'söt's  no  numm  im  Blaue  usse 
grad  wie  nes  Wülchli  näher  cho; 
doch  geit's  nit  lang,  so  cha  me  wüsse, 
daß  *s  Lan  ist,  me  gVt  Hüble'  scho, 

u  gli  drut  hie  u  da  nes  Hus: 
Gottlob,  iezt  hört  de  d's  Walplen  uf. 

11.  Me  färt  g'schwin  ihi*  zu  der  Lücke, 
wo  d's  M^r  da  numme  chlis  mt  ist: 
Da  bist  am  Lan,  du  Chetzers  Trucke*! 
ma  packt  si  drus,  was  hest  was  gist*. 
Da  steit  me  uf  der  neue  Wel 

u  seit  scho  engtisch:  Very  well! 

12.  Me  geit  u  g'schauet  afe  d'  Gegni 
un  öppe  d'  Stadt  u  lost  o'  d'  Lüt. 

Da  «Help  you  seif!»  so  seit  der  Yankee 
u  «Hilf  dir  selber!»  deicht  der  Dütsch. 
Wer  gnue  Geld  het,  ist  obe  druff; 
wer  keis  mö  het,  ist  hie  o  uff*. 

13.  Die  Meiste  wotte  geng  bas  ihi^, 
es  g'fallt  ne*  naue  niene*  recht 
u  wott  ne  si  nit  schicke  z'  blibc, 

's  gaet  Lan  ist  z'  tür  u  d'  Lüt  si  z'  schlecht, 
Z'löst  anhi*''  chauft  me  denn  e  Bitz 
des  G'strüpps  u  baut  si  druf  e  Sitz. 


'  Hügel.    '  hinein.    '  verwünschte  Schachtel.    *  so  schnell 
mdglich.     '  auch.     •  oben,  floti,  \(ohl  bestellt.     '  weiter 
*  ihnen.    *  nirgends.    *°  zuletzt  hin,  dann. 
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denn  disi  Allmit  geh  ech  no 
vo  Grenlan^  bis  ge  Mexiko. 

19.  Es  söllti  iezt  dem  Wylhofherre*, 
dem  geschickten  Ackerma  bi  öch, 
hie  öppe  g'wüssni  Stucki  g'höre 
und  sollti  druff  si  mit  sim  Volch; 
er  nützti  villicht  z'  halben  m6, 

as  wenn  er  ßemer  Schultheiß  wä. 

20.  Oepp  eine  söllti  Glogge  bringe 
u  no  nes  Wüschli*  Geld  derzue, 
hie  Chüe  ha  u  ne  Matte  dinge, 
der  Schwizerchäs  der  gülti  gnue; 
es  wä  nes  lustigs  Lebe  da 

für  eine,  de  recht  juchze  ma. 

21.  's  ist  nadisch*  nit,  wie  vil  Lüt  meine, 
hie  allz  so  söfli*  fadegrads; 

wer's  recht  grad  will,  ist  bas  dahinne 
no  öppe  uf  sim  alte  Platz; 
doch  flinggi  Lüt,  die  werchemöu*, 
die  chömme  numme,  we  si  chöu^. 

22.  Dir  sölltit  chönne  dürhi®  gugge 
u  selber  g's6  grad  wie-n-es  ist; 
es  würdi  villicht  Mänge  g'luste, 
u  Mänge  seiti:  nei,  nei  gwüß, 
wenn's  si  mueß,  will  i  lieber  no 
hie  um  mi  lotste  Chrüzer  cho. 


*  Grönland.  *  der  berühmte  Landwirth  Fcllenberg  in  Hofwyl 
3ei  Bern.  •  kleiner  Wisch,  Handvoll.  *  doch,  übrigens.  *  alles  gar 
50  sehr.  •  arbeiten  mögen.  ^  mögen  nur  kommen,  wenn  sie  können. 
'  hindurch,  hinüber. 


^•o  es  besonde 

Verbreitung  ist 

Interesse  an  der 

.■^e"  es  in  ^ien,] 

"St  und  zugleich 

"öglich,  mit  de 

keiten  jener  Alun, 

Abfall  des  Lautes 

«r  betreffenden 

Cff^.  H^an  statt  li 

Ausfprache   des.   \ 

gewisse  Reime  ric 

f-  B.  Str.  12.  2.  ^  ,, 

Ooppellaut  au  wir. 

gesprochen,    ßeme 

^''-  8'  '•  9.  2  (aber 


ii;i;- 


.i*i. 


'  wahrJich. 


2.  Lyrisches. 


Nr.  3o.     Simeliberg. 

1.  BJ  I,  S.CXX  ff. 

1.  's  isch  eben  e  Mönscli  uf  Erde  —  Simeliberg! 

—  und  d's  Vreneli  ab  em  Guggisberg 

und  d's  Simes'  Hans  Joggeli  enet*  dem  Berg  — 
's  isch  eben  e  Mönsch  uf  Erde, 
daß  ich  möcht  bi-n-im  si. 

2.  U  ma-n-er  mir  nit  werde*  —  Simeliberg! 

—  und  d's  Vreneli  u.  s.  w. 
und  d's  Simes  u.  s.  w. 

u  ma-n-er  mir  nit  werde, 
vor  Chummer  stirbe-n-i. 

3.  U  stirbe-n-i  de  vor  Chummer, 
so  leit  me  mi  i  d's  Grab. 

4.  I  mines  Büelis  Gane 
da  sta  zweu  Bäumeli. 

5.  Das  eini  treit  Muschgate, 
das  andri  Nägeli*. 

6.  Muschgate  die  si  süeßi 
u  d'  Nügeli  si  räß^ 

'  dfts  Simons.    *  |enseiis.    •  kann  er  mir  nicht  zu  Theil  werden. 
*  Nelken.    '  von  scharfem  Geschmack. 


10. 


II. 


'  1 « t.    . 


I. 


i2.   l 
d 

Sinielihtrg  b 

Kanton  Wallis, 
«'■n  großer  /„^^ 
nur  irriger  Weise , 

l-nkJar  ist  auch  d 

Jenn  in  der  Heim; 

S.nieJiberg  geo^ra 

■n  -rrachseJ^ald  ui 

^«s  ^ied  hat  eine 

«nd  AlterthünihchJ 

A'an  erkennt  aber  1 

'-■ed  « In,  Aar^Mu  s 
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)enaus  fallen  und  könnten  auch  wirklich  wegbleiben.    Doch  war 
:h  K.  Ruckstuhl  (Alpenrosen  1823)  der  Schluß  des  Liedes: 
Wenn  zwei  von  einander  scheiden, 
so  geben  s*  einander  d*  Hand, 
»mit  wieder  ein  Ganzes  hergestellt  würde.  Vgl.  auch  Bd.  I,  S.  CXX. 
soll  diesem  Lied,  wie  dem  von  «Dursli  und  ßabeli»,  eine  wahre 
schichte  zu  Grunde  liegen,  deren  Held  Sitnes  Hans  Joggeli  war. 
er  es  ist  ja  die  «alte  Geschichte,  die  immer  neu  wird»  (Heine). 


>M»  ■ 


Nr.  21.     Der  Hochzit-Tanz. 

s.  Bd.  I,  S.  CXXVill  and  S.  isv 

Die  Braut: 

Bin  alben^  e  werti  Töchter  g'si, 

bin  US  'em  Hus,  cha  nümme*  dri, 

eh,  nümnie  dri  mir'  Lebe  lang! 

Der  Aetti,  d's  Müeti,  Brueder  u  Schwöster  u  wen-i  ha, 

die  mueß  ig  alli  iez  verla, 

mueß  luege,  wie's  mer  dusse  gang. 

O  du  mi  trüli  werte  Schatz, 

iez  chumen  i,  hesch  mer  Platz? 

Der  Bräutigam: 

Bisch  frili  e  werti  Töchter  g'si, 

muest  ebe  so  ne  werti  si, 

e  werti  si  dir  Lebe  lang. 

Der  Aetti,  d's  Müeti,  Brueder  u  Schwöster  u  wen  i  ha, 

hätte  längist  di  gern  bi  ne*  g'ha, 

un  i  ha  'beitet^  scho  gar  lang. 

O  du  mi  trüli  werte  Schatz, 

chunst  endlig?  i  ha  der  Platz. 


*  einst.   '  nicht  mehr.   '  meiner  (Lebtage).   *  ihnen  (sich).   *  ge- 
irtet. 


ir  trüli 

N'ach  W'v/j 

ehmaJs,  am  jän^ 

SoJothum),  aJs 

'^st  ganz  versch 

^"'^'^  (S.  27)  m 


I. 


s  ist 

as  wer 

darinnt 

niuest  , 

O  Hirn 

die  Liel 


3.  Wenn  ich  in  die  Stube  chume, 
dort  stat  mei  Tischli  allet; 

ich  isse  das  Brod  und  trinke  de  Wi 
und  denke:  Hätt  i  mis  Schätzli  derbi! 

4.  Wenn  ich  in  das  Chämmerli  chume, 
dort  stat  mis  Bettli  allei; 

i  lige  dari,  daß  Gott  erbarm, 

und  denke:  Hält  i  mis  SchätzU  im  Arm! 

5.  In  der  Nacht,  wenn  ich  erwache, 
so  grif  ich  hin  und  her; 

da  mag  ich  grife,  wo  ich  will, 
es  blibt  doch  Alles  leer. 

6.  Dort  chömed  mi  Vater  und  Mueter, 
si  chömed  und  sueched  mi  hei; 

si  hend  gar  schön!  Chleideli  a, 
und  ich  mues  i  der  Chutte  sta. 


1.  Ich  kann  und  mag  nicht  frölich  sein; 
wenn  ander  Lüt  schlafen, 

so  muß  ich  wachen, 
muß  traurig  sein. 

2.  «Worum  mußt  du  denn  so  trurig  sein? 
dort  will  ich  dir  warte, 

im  Rosegane, 

im  grüene  Chlee. » 


w 

5.  De 

ist 
wii 
sei' 


6.  We; 

CS  I: 
drei 

zur  < 

^'gl  Mittler 
Lesart:  Hast  ^'ni 
^aft,  /j/  statt  7y/>fl 

's  ^( 
und 

Jn  der  bernisc 
Str.  2 ;  Du  Jj 

ich  ni 
niiiA  « 


4.  «  Bruchs!  mir  nit  z'  war 
wart  uf  ne  Riche, 

te  im  grünen  Klee, 

der  dir  ist  z'  glich«, 

der  dir  ist  recht.» 

S.  Der  tnir  ist  recht,  der  j 

st  nicht  hier, 

ist  fortgeganfte, 
in  fremde  Lande, 

er  ist  im  Krieg. 

Nr.  34. 

1.  Ach  Schatz,  was  hab  icii  dir  Leides  gethan. 
Daß  du  nüd  redst  mit  mir? 

Was  haben  die  falschen  Zungen  mitgebracht? 
Sie  betriegen  ja  mich  und  dich. 

2.  Ein  falsche  Zunge,  ein  lügenhafter  Mund, 
Was  wird  es  helfe  dir? 

Hätt  ich  nur  tausend  Dugote  mitgebracht. 
Dann  zog  ich  wieder  herfür'. 

3.  Tusend  Dugote  das  habe  aber  nüd, 
Drum  bin  ich  dir  zu  schlecht: 

Ich  bin  ein  armes  Mägetlein, 

Für  en  andere  bin  ich  schon  recht. 

4.  Ich  hoffe  emig  auh  noh  rieh  zu  werde. 
Aber  nüd  an  Geld  ond  Guet; 

Wenn  ich  nur  die  himmlische  Freud  erwerbe, 
Dann  bin  ich  schon  reich  genug. 

'  würde  ich  mehr  gelten. 
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5.  Die  himmlische  Freud,  das  ewige  Lebe, 
Das  wünsch  ich  meinem  Schatz; 
Du  bist  mein  Schatz  und  bleibst  mein  Schatz 
Ade  zur  guete  Nacht! 

Stutz,  schriftliche  Sammlung.    Vgl.  Mittler  Nr.  909. 


Nr.  25. 

1.  Was  Besseres  kann  uns  erfreuen, 
als  wenn  uns  der  Sommer  angeht? 
Da  blühen  die  Rosen  im  Maien, 

d'  Husaren  marschiren  in's  Feld. 

2.  «Gott  grüez  dich,  du  Hübschi,  du  Feini, 
von  Herzen  gefallest  du  mir; 

kein  Andre  kann  so  mich  erfreuen, 
ich  möchte  nur  bleiben  bei  dir.» 

3.  «Ich  brauche  dir  nicht  zu  gefallen, 
hab  schon  ein  andere  Schatz; 

der  ist  ein  Hübscher,  ein  Feiner, 
der  hat  in  meim  Herzen  ein  Platz.» 

4.  Was  zog  er  aus  der  Tasche? 
ein  Messer  so  scharf  gespitzt, 

und  stach's  seiner  Liebsten  in's  Herze, 
daß  's  rothe  Blut  gegen  ihn  sprützt. 

5.  Er  zog  das  Messer  ausen*, 
es  sah  rot  aus  von  Blut; 

er  sprach:  es  ist  ein  Grausen, 
was  falsche  Liebe  tut. 

heraus. 


6.  So  gellt's,  wenn  Eine  zwei  Schätzel  hat, 
's  thut  wunderselten  gut; 
wir  beide  haben's  erfahren, 
was  falsche  Liebe  tut. 
Aus  der  handschriftliehen  Sammlung  von  Stutü.    Vgl.  Minier 
Mr.  loi  und  die  Bemerkung  lu  unsemi  «Im  Aergäu  sind  zweu  Liebi». 


Nr.  36. 

Vgl.  BJ.  I.  S.  CXX  uaJ  Cvn, 

1.  Ach  Mueter,  liebi  Mueter, 
gib  du  mir  einen  Rat: 

es  lauft  mir  alle  Morgen 
en  rote  Schwizer  na. 

2.  0  Ach  Tochter,  liebi  Tochter, 
den  Rat  den  geb  ich  dir: 
Laß  du  den  Roten  fahren, 
bleib  noch  ein  Jahr  bei  mir.» 

3.  Ach  Mueter,  liebi  Mueter, 
der  Rat  der  ist  nüd  guet; 
der  Rot  der  ist  mir  lieber 
als  all  euer  Hab  und  Guet. 

4.  « Ist  dir  der  Rote  lieber 

als  all  mein  Hab  und  Guet, 
so  pack  dis  Bündeli  z'säme 
und  tauf  dem  Rote  zue. » 

5.  Ach  Mueter,  liebi  Mueter, 
der  Rot  der  häd  nüd  vil; 
gib  du  mir  hundert  Taler, 
chan  i  chaufe  was  i  will. 


'I,    .' 


IKl,      •     : 


*.        ■  •} 


8. 


I.  St< 
saß 

wi] 

nni( 


2.  Chii 
aber 
hätti 
daß 


4-  Spilet  uf,  ir  Musikante, 
spilet  uf  das  Saiiespil, 
minem  Schätzli  zu  Gefalle, 
mög's  verdrüße,  wen  es  will. 

5.  Bis  die  Berge  tuen  sich  büge 
und  die  Hügel  senke  sich, 

bis  der  Tod  mir  nimt  das  Lebe, 
so  lang  will  i  liebe  dich. 

6.  Bis  der  Mülstei  traget  Rebe, 
darus  flüßet  süeßer  Wi, 

bis  die  Distle  traged  Fige, 
so  lang  sollst  du  blibe  mi. 

Kt.  Gbnis,  Sernfithal.  —  Str.  1,  2  lautet  in  der  Ueberlieferung: 
ts  i  Tmre  mueQ  i  si;  um  du  schöne  Lied  rein  henustellen,  habe 
diese  Zeile  der  deutschen  Parallele  nachgebildet. 


Nr.  aS.     Abschied. 

1.  Jetzund  ist  der  B'schluß  gemacht. 
Schönstes  Mädchen,  guete  Nacht! 
Einen  Kuß  zum  Beschluß, 

Weil  ich  von  dir  scheiden  muß. 

2.  Beut  mir  deine  rechte  Hand 
Zum  getreuen  Unterpfand! 

Ich  geh  fon  und  du  bleibst  hier, 
O  du  allerschönste  Zier. 

3.  Hast  g'meint,  du  wellist  die  schönste  sein? 
Nein,  es  gibt,  die  schöner  sein. 

Deine  Schönheit  wird  vergehn, 
Wie  die  Rosen  im  Garten  stehn. 


.  -  I 


I. 


J  , 


2. 


•  i"' " 


4 

i 

*  1 

ii 


1 

3-  « 
w 
w 

ZI 
Handschriftli 


ufern  Berge». 


Nr.  30. 

1.  I  wäß*  e  Schwobetöchierli, 
Es  woil  gad*  nüme  diene; 

Es  hett  gad  lieber  en  rote  Rock, 
En  schöne  mit  schmale  Rtemc. 

2.  Will  du  gad  lieber  en  rote  Rock, 
En  schöne  mit  schmale  Rieme, 

So  gang  go  Augsburg  in  die  Stadt, 
Go  Herren  und  Gräfe  diene! 

3.  «Ond  Herren  ond  Gräfe  dien  i  nüd, 
I  ha  scho  vil  verspreche; 

I  ha  die  rote  Röseli 
Ab  grüene  Meie  'broche !  » 
Appenzell  A.-Rh. 


Nr.  31. 

1.  Wo-n-i  chume  vor  's  Schätzeiis  Hus, 
ist  mis  Schätzen  nümmen'  uf. 

2.  Wo-n-i  chume  vor  's  Schätzeiis  Tür, 
sind  scho  alli  Rigeli  für*. 

3.  Ufe  g'stigen  und  d'  Red  verchört", 
abeg'heit*  und  d'  Hose  verzSn'. 

4.  Do  legg  i  mi  under  en  Birlibaum, 
bis  's  mir  vo  mim  Schätzeli  träumt. 

igmem  eines  sant -gallischen  Kiltliedas. 


'  weiß.  '  gerade, 
'  he  ruDterge  fallen.     ' 


■  nicht  mehr.  *  vorgeschoben.  *  verstellt. 


stoß: 
mein 

5-  Nach 
bi  dei 
bi  dei 
Grüez 

Stute,  schriftif, 
^'■-  599,  wo  aber  t 

Nr 
Be 


Nr. 


33. 


■  -t  ■ 


!■.•  :  .1 


^-  Es  iscl 
owedej 
WC  de 
so  fahr 
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2.  Der  Meie  der  isch  iez  komme, 
die  Chüejer  gan  uf  e  Berg. 
B'hüet  Gott  mer  alli  mini  Fromme^, 
daß  keines  mer  freß  der  Bär! 

Schon  mit  Str.  3  beginnt  in  den  gedruckten  Texten  die  Auf- 
zählung und  Anpreisung  der  Berge  des  Enunenthals  und  ihrer  Sen- 
nereien, offenbares  Machwerk.  Es  ist  sogar  zweifelhaft,  ob  auch  nur 
die  beiden  obigen  Strophen  echt  sind ;  einzig  die  mit  denselben  ver- 
bundene Melodie  (A-Moll)  spricht  dafür. 


>ji>  ■  ■ 


-."M 


Nr.  34.    Weberlied. 

1.  I  wönde  nüd  a*, 

Bis  i  e  schös  Schätzelc  ha. 

2.  I  träje  nüd  zue, 

Das  mues  mi  Schätzeli  tue. 

3.  Lär  u-e  ge, 

D' Lärli  müend  g*spuelet  se. 

4.  D'  Spüel  abe  ge, 

Si  müend  iez  g'wobe  se. 

5.  Iez  hau  i  gern  ab, 

Wil  i  e  schös  Schätzeli  ha(b). 


Appenzell  A.-Rh. 


-^ 


*M    —    — 


*  =  Lobe,  Kühe.  Vgl.  Bd.  I,  S.  C XXXIII.  '  anwhtdftt,  i^udreben, 
hinauf'  und  hinabgehen,  abhatten,  —  technische  Ausdrücke  des  Hand- 
werks.    Lär,  Spule. 


*-'«iIJI 

G'san 
Jconin 


I 


2.  Die  g\ 

sie  plai 

früh  ha 

spat  ist 

Zu  Mor^ 

fangt  sk 

zu  Aben 

sie's  noc 

3-  Der  Staar 
er  ist,  dei 


4-  Wann  der  Siorch  hört  das  Qua  qua  qua, 
spa2iert  er  auf  dem  Moos; 
er  ist  dem  Fröschlein  gern  zu  nah 
und  geht  darüber  los. 
Er  zieht  ihm  über  d'  Ohre 
die  grüene  Hosen  ab; 
die  Schlacht  hat  er  verloren, 
der  gut  einfähig  Schwab. 


Aus  der  handschriftlichen  Sjmmlung  von  Stutz,  der  aber  von 
der  ersten  Strophe  nur  die  erste  Zeile,  von  der  Schwalbe  nur  Z,  1—4 
und  vom  Storch  Z.  i  nicht  hat.  Ich  habe  das  Uebrige  aus  Wacker- 
njgeU  Text  und  dessen  Varianten  ergänzt.  Das  Lied  hat  dort 
4}  Strophen. 


II 


1 

■1 


. '    ! 


U-J 


'% 


Sprüche. 


^*  .  ' 


iL    '     \ 


II 


SPRÜCHE. 


ZauberprUche. 


um  Stillen  von  Blutung,  dreimal  über  die  V^unde 
zu  sprechen. 

Blut  stang', 
vergiß  den  Gang, 
wie  unser  Herrgott  den  Mann*, 
der  im  Rechten'  sitzt 
und  ein  falsches  Urteil  spricht 
und*  er  es  besser  weiß 
und  nicht  seit. 
Im  Namen  Gottes  des  Vaters  u.  s.  w. 


=  stand,  siehl    •  ergänze:  vergissc.    '  lu  Gerichte.    •  obwohl. 


Im  Namen  ( 

Beide  Sprüche   m 
Leberberg  I,  136.    Zu  ; 
verbreiteten  Parallelen 
Kuhn,  Zeitschr.  f.  vergl 
Der  Name  Jesus  Chris 
Hirsch  an  Stelle  des  Pfe 
ist  wohl  das  in  der  gei 
zcrischen  Sagen  mehrfi 
Kuhn,  Zeitschr.  f.  deutsc 
Segen  über  ein  gelähmtt 
Du  Roß,  [ 
wett  Gott, 
Der  Mensc 
der  am  Pal 
und  weder 


!  Wispeli,  W 

;  Wie  Gott  c 

und  Gott  d 
.  '  so  hesch^  c 

1 
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Feuer  von  einem  Hause  abzuhalten. 

Sei  mir  gottwillkommen,  Feuers  Gast! 

Greif  nicht  weiter,  als  was  du  hast! 

Feuer,  ich  beschwöre  dich  bei  Gottes  Kraft, 

der  alle  Ding  erschaffen  hat: 

Feuer,  stand  still  um  Gottes  willen! 

Feuer,  stand  still  in  deiner  Glut, 

wie  der  Herr  Jesus  ist  gestanden  in  seim  rosenfarben  Blut. 

Du  sollt  nicht  weiter  kommen  von  dannen, 

sondern  behalt  deine  Funken  und  Flammen, 

wie  Maria  ihr  Jungfrauschaft  behalten  vor  allen  Damen 

vor  und  nach  der  Geburt. 

Feuer,  ich  beschwöre  dich  bei  Gottes  Kraft, 

der  uns  geheiliget  hat, 

du  legest  deine  Glut, 

bei  Jesus  seim  rosenfarben  Blut, 

das  er  für  uns  arme  Sünder  vergossen  hat. 

Feuer,  das  sei  dir  um  ein  Büß  gefehlt*. 

Beide  Spruche  aus  derselben  Quelle  wie  i  und  2.  4,  fast  gleich- 
lautend bei  Birliöger,  Volksthüml.  aus  Schwaben  I,  201,  fand  sich  in 
der  Thürsch welle  eines  Hauses  in  Walperswyl  nebst  mehrerlei  zauber- 
kräftigen Pflanzen. 


*  wenn  das  Wort  richtig  überliefert  ist,  so  war  wohl  der  Sinn 
des  Satzes:  das  Feuer  sollte,  wenn  es  der  Beschwörung  nicht  ge- 
horchte, einer  Buße  verfallen  sein. 


I 


B'hü. 
daß 


'  s 

i 
1 


lez  wem- 
's  bitter  J 
heih'g  ( 
die  drei  J 
das  rosefa 
Herr  Gott 

Beide  Sprüche  aus 
Sagen  und  iJräuclie  ai 


Icz 

hggen 

ich 

iez 

liggen 

ich 

iez 

Hggen 

ich 

WO' 

'  d'  Jim 
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lez  empfil  ich  mi  in  de  heilig  Segen, 

wo  Christus  über  die  ganze  Welt  hat  'geben. 

Sant  Johannes  lauft  über  Land, 

er  treit  das  h.  Sacrament  i  der  Hand, 

de  Chelch  wie  de  Wi, 

hinächt^  will  ich  wo)  b'segnet  si: 

Roserot*,  iez  chlag  ich  dir, 

mine  Not  die  chlag  ich  dir. 

Wenn  mis  Herz  bricht, 

mi  Mund  nümme'  spricht, 

mini  Ore  nüd  mfe  g*höre, 

so  gon  ich  zur  liebe  Mueter  mi: 

Zu  Hilf  und  Trost  sto  mir  bi 

im  letsten  End.    Amen. 

Aus  dem  Kanton  Luzern»  bei  Lütolf  a.  a.  O.  S.  541. 


4- 
Weihnachtsfpruch. 

Christchindeli  mi. 
Laß  mich  dir  empfole  si. 
Mag's  i*  mir  nüd  g'werde*, 
So  nimm  mich  von  diser  Erde, 
Nimm  mich  uf  in's  Himmelrich 
Und  mache  mich  den  Engle  glich. 

Aus  Römerswyl,  Kt.  Luzem.  —  Wird  hergesagt  oder  gesungen, 
wenn  die  Weihnachtsfänger  in  der  h.  Nacht  die  Runde  von  Haus  zu 
Haus  machen  und  ein  kleines  Geschenk  in  Empfang  nehmen.  Manchen 
Orts  sind  es  dieselben,  die  das  Jahr  hindurch  auf  der  Orgel  singen. 


*  diese  Nacht.  '  scheint  hier  den  blutigen  Christus  selbst  zu 
bezeichnen.  •  nicht  mehr.  *  pleonastische  Bezeichnung  des  Dativ. 
*  zu  Theil  werden. 
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Au    insonderheit    für    euser    ganzes    liebs   Vaterland 

chwiz.    Wenn  der  blulig  Krieg  wett  cho,  wen  aus 

V,  so  wetten  wir  eus  trüli  wehre  und  ihn  niene  dure 

>*,   au   den  Find  gar  z'  Tod  schlo  und  denn  singe: 

Eija,  Viktoria! 

Der  Find  ist  ko,  het  alles  g'no, 
het  d'  Feister  i'g'schlage,  het  's  Bli  drus  'grabe, 
het  Kugle  'gösse  und  d'  Bure  erschösse, 
Eija,  Viktoria!  nu  het  der  Krieg  ein  Ende. 

Bibliographische  Angaben  über  die  merkwürdige,  wahrscheinlich 
1  Jahr  i6;6  ver&Kie  und  später  mehrmals  mit  Aendcrungen  und 
jsäri:en  gedruckte  Schrift,  aus  deren  Anhang  das  obige  Gebet  ent- 
)mmcn  ht,  gibt  Dr.Tiius  Toblcr,  Alte  Dinlckiproben  der  deutschen 
:hweii,  St.  Gallen  1869.  S.  10—15.  Vgl.  Des  Knaben  Wundcrhom, 
Ausg.,  Bd.  111.  ih;  2.  Ausg.,  Bd.  H,  62).  Vgl.  auch  unscm  Bd.l, 
LIII,  wo  der  Feind,  der  so  arg  hauste,  der  Schwede  genannt  wird, 
it  Beziehung  auf  den  dreißigjährigen  Krieg. 


1.  Der  David  und  der  Salomo, 
Sind  beidi  großi  Sünder; 

Der  eine  schlad  die  Lüt  zu  Tod, 
Der  ander  machet  Chinder. 

2.  Der  David  und  der  Salomo    . 
Bikehred  si  im  Alter: 

Der  eini  macht  die  wise  Spruch, 
Der  ander  macht  de  Psalter. 
Stallikon,  Kt.  Zürich. 


alles  nehmen  wollte.    '  nirgends  hindurch  las 


l>.. 


iv; 


1 


StaJIikon, 
mitgetheilt,  mii 
habe  alte  Leute 
iautet; 


«( 
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um 
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«Tank  dr*  Gon,  Zusanneli, 
mag  Wäger*  nüd  i  d'  Em; 
i  han  e  rostigs  Sicheli 
und  's  tuet  mr  wS  im  Rüggeli, 
au  schnid  i  gar  niid  gern ! » 
Kt.  Zürich.  —  Miigetheili  von  Lehrer  Fürst. 


3- 
Es  lütet  und  schlöd: 
de  Herren  i'n  Röt, 
de  Buren  i's  Cliöd, 
de  Bueben  i  d'  Scliuel, 
de  Meitschene  a'  Spinnstuel. 


Es  lütet  Mittag: 

de  Herren  i's  Grab, 

de  Bueben  i  d'  Schuel, 

de  Meitschene  i'  Bichtstuel. 


5- 
Es  nachtet  under  de  Bänke, 
die  Meitli  fahnd  a  denke, 
si  heigid'  na  kei  Garn. 
Es  chund  en  Hund 
und  bringt  es  Pfund : 
Wind  a,  wind  a,  wind  a*! 

'  danke  dir.    *  wahrlich.     *  haben  (Con)unctiv).    *  anwindeo, 
i  zum  Spinnen;  vgl.  das  appeo zellische  Weberlied.  S.  ii). 


4 


SPRÜCHE 

Ofewüsch  und  Ofegable 
das  sind  mini  Hochsigchnabe. 
I  gib  enen  e  Suppe 
vo  hundemusig  Mugge; 
mit  Flöhnen  isch  si  g'salze, 
mit  Lüsen  isch  si  g'schmalzc, 
mit  Rifen'  isch  si  'deckt, 
daß  si  de  Gäste  schmöckt. 


Los,  was  s'  lügsd  vo  mim  Schatz: 
Chräble*  chönn's  as  wie  iie  Chatz, 
liebli  sig's  sust  überus: 
es  Näsli  wie-n-es  Schneggehus, 
Bäggeli  wie  Fleugetatsch*, 
unden  am  Mul  en  große  Latsch*, 
Chünni*  und  Auge  —  los  au  du! 
heip's  as  wie  ne  Uzner  Su*, 
drü  Totzed  hagebuechi  Zänd': 
lez  hed  der  grüsli  Lug  en  End. 


Heil  und  Glück  und  Gottes  Segen 
komm  euch  zu  wie  Merzen-Regen. 
Kein  Unglück  sollt  ihr  erfahren, 
bis  der  Tod  nach  vielen  Jahren 
euch  das  Leben  knüpfet  ab 
und  euch  legt  in's  kühle  Grab, 

'  GiinJ.     '  kratzen.    '  Fliegenflecken.     *  Schlinge,  verzogene 
Miene.    '  Kinn.    *  Uznacher  Schwein.    *  Zähne. 


•  i* 
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12. 


Mi  Mueter  die  het  mi  uf  Rütschenett  geschickt, 
do  hei  mer  die  Buebe  die  Eier  verdrückt. 
O  Rütschenett  hi,  o  Rütschenett  her, 
o  Mueter,  wenn's  nummen  all  Tag  eso  war! 


13- 

Der  Waldbrueder  im  Hüttli 
het  *s  Stübeli  g'wüscht, 
het  *s  Beseli  lo  falle, 
het  's  Jümpferli  g'chüsst. 


14. 

Ich  und  du 
und  's  Müllers  Sü* 
und  's  Herre*  Stier 
sind  üsere  vier. 


15- 

Drümol  siebe  sind  einezwänzg 
und  vieri  sind  e  Chrone',  — 
wer  im  Winter  Geiße  hat, 
da  het  im  Sumer  Bone*. 


*  Sau.    *  Pfarrer.    '25  alte  Batzen.    *  heißt  auch  der  Koth  der 
Ziegen. 


's  schÖHsti  Schäßeli,  wo-n-i  w«ß, 

isch  im  Cheller  undc, 

hei  es  hölzigs  HemmcU  a, 

isch  mit  Ise  'bundc. 
Vgl.  dss  altdeutsche  Trinklied: 

Den  besten  Buhlen,  den  ich  hab, 
der  liff;t  beim  Wirt  im  Kdlcr  u.  t.  v. 


I  w'ctt',  daß  mi  der  Tüfcl  imni' 
Litid  i  w;ir  i  der  Hell, 
und  daß  die  Hell  voll  Jumpfere  wir 
lind  i  \v;ir  ihre  Gsell. 

—  17  aus  Sniothum.     (Schüd,  GroCiiii.) 


18. 
Gü^geli  uf  der  Stege, 
HCicnÜ  uf  em  Misi: 
Clin  mer  nieniert  siSgc, 
wo  mis  Schätzcli  ist? 

Oblddeii.  Kt.  Zürich. 


Alli  \"ögeli  singed  schön 
bis  .\m  Suntig  z'  Abed; 
alli  ßüebeÜ  hene  mi  geni: 
;icii  wie  bin  1  'plaget! 


•^ 


Mcr  hend  de  Pfütz'  im  HäfeU 
und  schiin  mer  e  du  nüd  us! 
und  wenn  du  wottst  es  ScKätzeli  ha, 
so  lueg  bi  Zite  druf! 
Obfelden.  Kt.  Zürich. 


Miner  Mueter  Haschimesscr' 
haut  uf  bede  Site : 

Schätze!!,  wenn  d'  mi  nümme  witt*, 
säg  mer's  denn  bi  Zite ! 
Bern;  Solothurn. 


's  ist  mer  eigeli*  nüd  dra  g'lege, 
wenn  d'  mi  du  scho  nümme  wiit; 
es  ist  en  Andere  uf  der  Stege, 
wo*  mi  denn  na  lieber  hätt. 

Varianten  .uZ.j-4: 

Chanst  mer  cho  am  Törli  fege*, 
wenn  der  en  Ander!  lieber  ist. 
Zu  Z.  4:  wo  mer  zeh  mal  lieber  ist. 

Oller;      eb'  du  nu  drab  abe  bist. 


'  Kuchen.  Der  Reim  gchön  tu  einem  Reihenspiel,  wo  man  sich 
zuletzt  zu  pnaren  sucht.  '  Messer  zum  Hjcken  des  Fleisches  in  der 
Küche,  'wenn  du  mich  nicht  mehr  willst.  *  wahrlich,  'der.  'sprich- 
wörtliche Redensart  im  Sinn  von  Gleich güliigkcit,  Geringschätzung. 
'  ehe. 
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Usteri. 
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's  ist  mer  eigeli  nid  so  leid, 
wenn  mer  scho  min  Schatz  abseit; 
seit  er  mer  ab,  so  bin  i  fro, 
uf  en  andere  lueg  i  scho. 


24. 

War  i  nit  e  schöns  Meitli, 
wenn  *s  Gsichtli  nit  war? 
Hätt  i  nit  e  schöns  Hälsli, 
wenn  's  Chröpfli  nit  war? 


•^ 


Kinderreime. 

Nachtrag  in  Bd.  I,  S.  CXLIV. 


Storchlieder. 

I. 

Storch,  Storch,  Nickelbei*, 
trag  mi  über  de  Weiher  hei! 
Laß  mi  nienet  falle, 
bis  ge  Sant  Galle! 
Setz  mi  uf  ene  Haselstud, 
daß  i  sitze  wie-n-e  Brut! 
D'  Brut  schlat  ume, 
's  Vögeli  gumpet  ume, 
's  Chälbli  zieht  de  Rieme, 
im  Oberland  ist  niemer; 


^  Nickel-  wahrscheinlich  entstellt  aus  SHckd,  Stecken.   Rochholz 
Nr.  171  hat  Stigelibti. 


im  Underland  hät's  gar  vil  Lüt, 
si  esseJ  Fleisch  und  gend  is  nüt 
und  schwered,  daß  de  Bode  stübt. 


Storch,  Storch,  lange  Schnabel, 

ich  will  di  I6re  Silber  zahle. 

Wenn  de  Rogge  rifiiet 

und  de  Müller  pfifet 

und  de  Beck  ke  Brot  mfi  hat, 

so  gäi  de  Storch  i  d'  Müli. 

Dann  chunt  de  Vetter  ÜeU 

und  chauft  is  zwei  Par  Schüeli, 

Er  nimmt  de  Stecke-n-i  die  lingg  Hand 

und  rüert  e  bis  i's  Oberland. 

Im  Underland  ist  Vogelgsang; 

du  alte  Narr,  wie  lebst  so  lang 

mit  diner  lange  Nase! 
Aus  DielsJorf,  Kt.  Zürich.    MitgetheUt  von  Lehrer  Fürst.  — 
Vgl.  Rochholz,  Kinderlied  S.8)  fT.    Vers  7—1}  ist  in  beiden  Stückea 
angehängt  aus  andern  Kinderliedchcn.    Zu  3,  7—9  vgl.  die  Beccler- 
hochzeit  Bd.  I,  S.  206—107. 


Pastnachtbettellieder. 

Vgl.  Bd.  I.  S.  CXLIII. 

I. 

Hinechi  ist  die  Fasenacht, 
gend  is  au  es  Chüechti  z'  Nacht ! 
Chüechli  raus,  Chüechli  raus! 
's  ist  ein  bravner  Paur  im  Haus. 
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Der  Paur  hat  eine  Tochter, 
ire  Haare  wäre  geflochte. 
Drei  Roseblüemelein, 
ir  singed  dem  Pure  das  Küechelein. 
Das  Küechlein  ist  gibache, 
i  g'höre  d*  Pfanne  chrache. 
I  g'höre  d'  Schlüssel  chringle^ 
ich  hoff,  er  werded  mer's  bringe. 
D'  Ziegel  ligged  uf  em  Tach, 
i  weusch  i  au  e  gueti  Nacht. 
Gueti  Nacht  ist  aller  Welt, 
gend  is  au  e  Stümpli'  Gelt. 

Aus  Dielsdorf,  Kt.  Zürich.    Mitgetheilt  von  Lehrer  Fürst. 


2. 

Hutzgüri  geri, 

Stockfisch  und  Eri! 

Gebt  mir  au  en  Eierinanke', 

i  will  ech  tusig  Male  danke. 

Gebt  mer  Mehl  und  Brot! 

Lueg,  wie  's  Hutzgüri  stot! 

Wenn  der  is  aber  nit  weit  ge*, 

so  wei  mer  ech  Chüe  und  Chelber  ne, 

mer  wei  ech  's  Hus  abdecke, 

mer  wei  ech  uferwecke. 


^  klingeln,  klirren.    '  Stück,  Häufchen.    *  ein  Gericfat,  Eier  in 
Butter  gebacken.    ^  wenn  ihr  uns  nicht  geben  wollt. 
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1.  Hut  ist  Mi tti -Faste, 

mer  hei  kei  Chorn  im  Chaste. 
Wie  der  Winter  ist  so  ehalt! 
Die  Röseli  vor  dem  grüene  Wald. 

2.  Si  gebe  schöni  Sache, 

mer  wei  drus  Chüechli  bache. 
Wie  der  Winter  u.  s.  w. 

3.  Mer  g'höre  's  Schlüsseli  chlingle, 
si  wei-n-is  d'  Eier  bringe. 

Wie  der  Winter  u.  s.  w. 

4.  Mer  g'höre  der  Brotchorb  gire^ 
si  wei-n-is  Brod  abschnide. 

5.  Mer  g'höre  's  Gätterli  gäre*, 
si  wei-n-is  Anke  use  schäre'. 

6.  Mer  g'höre  d'  Frau  in  d'  Chammer  go, 
si  will  is  öppis  abe  lo. 

Wie  der  Winter  ist  so  ehalt! 
Die  Röseli  vor  dem  grüene  Wald. 

Heimatkunde  der  Gemeinde  Läufelfingen  (Baselland),  Liestal  1868, 
S.  155.  —  In  der  genannten  Gemeinde  bestand  der  Gebrauch,  daß 
um  die  Fasinachtzcit  5 — 6  Knaben  sich  vereinigten,  um  Gaben  zu 
sammeln.  Der  Größte  von  ihnen  verkleidete  sich  in  eine  maskirte 
Frauenfigur,  das  Hutigür,  die  andern  trugen  Säcke.  Vor  den  Häusern 
sangen  sie  das  Lied  2.  Eine  ähnliche  Gesellschaft,  von  Mädchen, 
mit  einer  Maske  genannt  Weibelwib,  sang  das  Lied  3. 


*  kirren.    '  Gitterthüre  knarren.    *  scharren. 


.'■1 


Im  zürche 
fwten)  vor  den 
*^örst  in  Zürich 


:,■! 


I.. 


SPRÜCHE  239 

I  singe-n-um  ene  Chrumbbei, 
Gemmer  eis,  so  gan  i  hei. 
Gemmer  ab  ere  Site, 
Se  chan  i  druff  heirite. 
Gemmer  zwo,  so  bin  i  froh, 
Gemmer  drei,  so  sind  er  frei^ 
Gemmer  sechs,  so  sind  er  recht, 
Gemmer  sibe,  so  bin  i  z'fride. 
Gemmer  acht,  so  lupf  i  d'  Chappe-n-und  säge 

guet  Nacht. 

Aus  Dielsdorf,  Kt.  Zürich.    Mitgetheilt  von  Lehrer  Fürst. 


Das  Kinderlied  von  den  drei  Jungfrauen. 

Rite  rite  Rössli, 

z*  Bade  stat  es  Schlössli, 

z'  Bade  stat  es  Sumerhus, 

's  lueged  drei  Mareie  drus. 

Die  erst  spinnt  Side, 

die  ander  schnätzlet  Chride, 

die  dritt  spinnt  Haberstrau: 

B'hüet  mir  Gott  mis  Büebli  au! 

Dieser  zunächst  aus  dem  Gebiet  von  Zürich  entnommene  Text 
zeigt  die  in  den  meisten  Kantonen  verbreitete  Grundform ;  Abweich- 
ungen in  einzelnen  Wörtern  und  Zusätze  werden  nachfolgend  ange- 
geben. Z.  2 :  statt  Baden  kommt  Basel  vor  in :  Basel,  Aargau  Frick- 
thal,  Solothurn ;  Züri  oder  Sant  Gallen  im  Thurgau ;  Bare  (Bern)  im 
Berner  Oberland.  —  Z.  3:  Liesiel  (Liestal)  in  Basel  und  Zug;  Rom 
in  Aargau  Baden  und  Frickthal,  Luzem,  Unterwaiden  Engelberg, 
Solothurn.  Vereinzelt  finden  sich  an  dieser  Stelle,  je  nach  der  Landes- 
gegend, auch  noch  andere  Orte  genannt,  z.  B.  Winterthur.    In  Glarus 


freundlich. 


Franc    Anr 
Jumpßrc  hz 

'^-Mch  Ober 

^•^^'•O.    c/jra 

'^''^^e  GJarus. 

^^ächlet  Bern, 

'^"tet  Z.  j;  ^ 

^'ngcJbcrg:  /: 

^"^  Mchi,  \\, 

Omelette).    2 

Sfallikon.    5"^/^ 
"'  SoJoihurn;  , 

^"gelber^;  Da^ 

-^^'f  Zeile  7 
^'*e  einen  neuen 


^ 


So  in  Aargau  (H 
^^''^i  ^l,  heilig),    , 

«npperswvl:  .«;,, 
^n  einer  drit 
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So  in  Luzern  und  Zug;  im  erstem  Kanton  Z.  4  auch:  So  wetid 
mer  :^'  Himmel  springe.  Weitere  Varianten  dieser  Fomi  sind :  Z.  i : 
hangt  St.  ist  Baden,  St.  Gallen  Rapperswyl.  Chnäbeli  st.  Engeli  Aar- 
gau Frickthal.  Z.  3 — 4  :  Und  wenn  das  Engeli  chlinglet,  so  ist  e  heiligi 
Meß  im  Himel,  St.  Gallen  Rapperswyl.  Z.  4 :  So  springen  alli  Engeli 
i*n  Himel  ufe  i*  Clnlle,  Aargau  Frickthal;  in  Baden:  alli  Chindli. 
Z.  3 — 4  in  Aargau  Zeinigen: 

Und  wenn  das  Glöggli  schlot, 
so  sind  mer  alli  tod; 
und  wenn  das  Glöggli  chlinglet, 
so  sind  mer  alli  im  Himel. 

Ebenso  in  Basel  Aeugst,  nur  ist  dort  die  dritte  Form  mit  der 
ersten  dadurch  verbunden,  daß  die  Fortsetzung  Z.  7  lautet: 

Die  dritti  leinet  (lehnt)  a  dr  Wand, 
si  hcd  ne  Glöggli  in  der  Hand  u.  s.  w. 

In  Luzern  kommt  auch  Verbindung  mit  der  zweiten  vor:  Si 
hed  es  Glöggli  u.  s.  w. 

Verkürzung  und  Verflachung  in  rein  weltlichen  Sinn  zeigt  die 
bernische  Form: 

Rite  rite  Rössli, 

z*  Basel  (oder:  z'  Thun)  isch  es  Schlössli, 

z'  Bern  isch  es  Herrehus  (oder :  z'  Thun  isch  es  Tubehus), 

da  luege  drei  Töchtere  zum  Fenster  us 

(oder:  da  luege  drei  schöni  Jumpferen  us). 

Neigung  zu  scherzhafter  Wendung  zeigen  schon  einige  der  zur 
Grundform  angeführten  Varianten ;  stärker  erscheint  dieselbe  in  fol- 
gender Gestalt: 

Rite  rite  Rössli, 

z'  Bade  stad  es  Schlössli, 

z'  Rom  stad  es  guldigs  Hus, 

es  luegid  zehn  Jungfraue  drus. 

Die  erst  macht  's  Fürli  a, 

die  zweit  leit  d'  Schitli  a, 

die  dritt  chochet  es  Haberbri, 

die  viert  schlat  ere  d*  Nase  dri. 

Die  Cuft  chauft  es  nüs  Paar  Schue, 

die  sedhst  git  ere  's  Geld  derzuc. 

II  16 


» 


-i: 


Noch  stärker 
sondern  auch  mit 
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Si  siiii  enet  a  der  Wand, 
liet  en  Oepfel  i  der  Hand. 
Si  goi  diirib  zum  Sunnchus 
und  lot  die  heilig  Sunnen  us 
und  lol  de  Schatten  ine 
für  iri  Ikbe  Chline. 
Utid  wenn  mer's  g'hört  singe, 
cliötned  alli  Engel  ?'  springe. 

Rothholi,  1.  L  O.  Nr.  171. 

Statt  gnvi,  zirpt  (Z.  i)   Var.  /yi//,  iingU     Z.  6  auch: 
Es  hoppet  bis  go  Bade. 
Z'  Bade  smi  e  Sumerhus  u.  s.  w. 

Daß  unser  Kinderlied,  sowohl  in  seiner  einfachsten  Gestalt  als 
in  seinen  Varianten  und  Zusätzen,  fast  in  allen  Gauen  von  Deutsch- 
land, zunächst  in  Elsab  und  Schwaben,  dann  rheinabwärts  und  auch 
landeinwärts  bis  in  die  Mark  Brandenburg,  zahlreiche,  ihcils  wörtlich, 
theiU  sachlich  ijbere  in  stimm  ende  Parallelen  lindet,  ist  längst  erkannt; 
man  findet  solche  bei  Rochholz,  a.a.O.  S.  141— 141.  144—145. 
Siöber,  Elsaß.  Volksbüchl.  Nr.98— 101.  Vonbun,  Vorarlb.  Sag.  S.  66. 
Meier,  Schwab.  Märch.  Nr.  87.  Kinderreime  Nr.  14.  ly  Simrock, 
Kinderbuch  Nr.  169 — 175.  Wolf,  Beitrage  z. deutsch.  Myth.  1,179—181. 
.\usgemacht  ist  ferner,  daß  alle  diese  Kinderreime  in  ihrem  Haupt- 
inhalt, den  drei  weiblichen  Wesen,  welche  das  Kind  besuchen  und 
begaben,  einen  ehrwürdigen  und  merkwürdigen  Uebcrrest  heidnischen 
Glaubens  darstellen,  der  am  reinsten  in  der  altnordischen  Ucber- 
lieferung  von  den  drei  Norncn  (entsprechend  den  Parcen  oder  Moiren 
des  klassischen  Alterthums)  erscheint,  aber  auch  noch  in  Deutsch- 
land (besonders  Baiern)  unter  allerlei  Verkleidung  unverkennbar  er- 
halten ist.  VgL  Wolf,  a.  a.  O.  167 — loj.  Simrock,  Myth.  j4i — jso. 
Mannhardt,  Die  Götterwelt  der  deutschen  u.  nord.  Völker  521  —  128. 
Hier  kann  vom  Zusammenhang  und  ursprünglichen  Sinn  aller  jener 
Zeugnisse  nicht  ausführlich  gehandelt,  sondern  nur  der  schweizerische 
Beitrag  zu  demselben  nach  seinem  Wonlaut  noch  mit  einigen  Be- 
merkungen begleitet  werden,  wobei  auf  offenbare  spätere  Entstell- 
ungen keine  weitere  Rücksicht  genommen  wird. 

Die  Verschiedenheit  der  Ortsangaben  in  Z.  2  und  )  des  Grund- 
textes hat  natürlich  nichts  zu  bedeuten  als  eben  die  weite  Verbreitung 
des  Glaubens.  Wichtiger  sind  die  Varianten  zum  Schluß  von  Z.  ), 
aus  denen  der  ursprüngliche  Ausdruck  schwer  herauszufinden  oder 
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hat  das  germanische  Aherthuin  wieder  mit  dem  klassischen  gemein 
und  kann  hier  nicht  weiter  erklärt  werden ;  die  Verschiedenheit  der 
Drei  muß  also  im  Stoff  ihres  Gespinnstes  liegen. 

Daß  nun  das  Spinnen  von  Seide,  welches  in  allen  Parallelen 
übereinstimmend  voransteht,  günstige  Bedeutung  habe,  unterliegt 
wohl  keinem  Zweifel;  aber  auch  Goldweiden  (Glarus)  und  Glesigold 
(Baselstadt)  kann,  wenn  überhaupt  einen  Sinn,  nur  diesen  haben. 
Dasfelbe  gilt  von  der  Berneroberländer  Fassung,  wo  die  erste,  dann 
aber  auch  wieder  die  dritte  Jungfrau,  selbst  mit  Gold  verglichen 
wird.  Zu  bemerken  ist  hier  nur  der  Unterschied,  daß  die  glamerische 
Form  das  Gold  zweimal,  also  zwei  günstige  Anzeichen  hat,  und 
die  Stadtbaslerische  das  Gold,  also  das  Glück,  erst  an  dritter  Stelle, 
aber  darum  vielleicht  entscheidend.  Die  Schwierigkeit  häuft  sich  am 
meisten  auf  die  mittlere  Stelle  und  die  Bedeutung  dtr  Kreide  oder 
IVeide  daselbst.  Das  letztere  Wort,  welches  wohl  älter  ist  als  das 
erstere,  kann  kaum  andern  als  ungünstigen  Sinn  haben,  braucht  aber 
nicht  gerade  auf  die  Weide  als  Werkzeug  der  Todcsftrafe  des  Hängens, 
sondern  nur  auf  Fesselung,  Hemmung  bezogen  zu  werden.  (Vgl.  cunio- 
widi  im  Merseburger  Spruch,  welches  übrigens  kurzen  Stammvokal 
hat.)  Kreide  erscheint  schon  bei  mittelhochdeutschen  Dichtem  in 
sprichwörtlicher  Reimverbindung  mit  Seide,  aber  zunächst  als  Gegen- 
satz zu  Gold,  z.  B.  in  der  Stelle: 

ir  macht  uz  golde  kriden 

und  werc  (Werg)  uz  guoter  sidcn    (Germ.  IX,  51), 

sowie  umgekehrt  die  Verwandtschaft  des  Goldes  mit  der  Seide  be- 
zeugt wird,  wenn  ein  Dichter  von  der  Jungfrau  Maria  sagt: 

do  du  Christes  wurde  (wurdest)  swanger, 
do  wand  siden  zuo  dem  golde  gotes  wisheit; 

und  ein  anderer  von  der  Doppelnatur  Christi: 

do  menschlich  ward  din  bilde  (deine  Gestalt), 
do  war  (wirrte,  mischte)  sich  under  siden  flahs, 

wo  das  letzte  Wort  dem  IVerg  der  ersten  Stelle  und  der  Reiste  einer 
schwäbischen  Variante  entspricht,  von  dem  Haberstroh  unseres  Liedes 
noch  beträchtlich  abstehend,  doch  in  derselben  Richtung  absteigend. 
Positiv  mit  (weißer)  Seide  zusammengestellt  findet  sich  Kreide  nur 
einmal  in  Beziehung  auf  die  Farbe.  In  unserm  Liede  kommt  aber 
neben  der  stofflichen  Eigenschaft  der  Kreide  auch  die  an  derselben 
ausgeübte  Thätigkeit,  das  Schnätieln,  Hacken,  Kratzen  in   Betracht» 


Ausweichung  nnc 

scherzhaite  W'endu 

berg)  oder  der  U. 

Frau  das  Thor  de 

dann  noch  weitere 

mit  dem  Glöcklein 

ungen  von  dem  ur 

ist  wohl  unbestreii 

neben  zwei  andern 

ein  KJeid  (für  das 

ßrunnen  holen  läss 

liehe  sein  soll.  fmd. 

^'ine  schwache.     Xl 

Jrei  Jungfrauen  unsi 

^'olksliedes: 

Dor 

da   S! 

da  s. 

des  . 

Mittler  Xr.  769;   vgl. 

rührung   des  KindeH 

Kinderbuch  Nr.  67), 

«'Schlössii),  kommt  u 

»ctragen  ihrer  Kinde 

geiheilten  erweiterten 

i'-^Ucn  (dergleichen  ai 


.:  .    I    •    . 


SPRÜCHE  247 

Nachdem  im  Vorstehenden  der  Versuch  gemacht  ist,  das  Kinder- 
lied im  Zusammenhang  zu  erklären,  mögen  einige  nachträgliche  Be- 
merkungen Platz  finden,  welche  sich  dort  nicht  gut  einflechten  ließen, 
aber  vielleicht  dazu  beitragen,  einzelne  Punkte  noch  in  helleres  Licht 
zu  setzen. 

Die  spinnenden  Marien  erinnern  zunächst  noch  an  die  unter  dem 
Namen  Marienfäden,  Unserer  liehen  Frau  Sommer,  Mädchensommer,  auch 
Altweibersommer  bekannte  Naturerscheinung,  das  Gewebe  der  Herbst- 
spinne, welches  im  Norden  der  Göttin  Frigg  (Freia)  zugeschrieben 
wurde.  Daß  Sommer  hier  nicht  die  Jahreszeit  bedeutet,  sondern  ur- 
sprünglich ein  anderes  Wort  ist  (engl,  gossamer  für  godsamer,  feines 
Gewebe,  vgl.  ahd.  gotawebbi),  muß  zur  Erklärung  mithelfen,  und  auch 
die  Alten  Weiber  statt  der  Mädchen  stören  nicht,  denn  ihr  Geschäft 
ist  vorzugsweise  das  Spinnen  wie  das  Weisfagen,  und  in  einer  Variante 
unseres  Liedes  (aus  dem  Odenwald)  kommen  statt  der  schönen  Jungfern 
wirklich  alte  Weiber  vor.  —  Daß  hinter  der  spinnenden  Königin  Bertha 
der  burgundischen  Sage  eine  spinnende  Göttin  steckt,  ist  längst  aus- 
gemacht. In  der  Nürnberger  Todtenkapelle  befand  sich  eine  sogen. 
Marienspule  mit  Garn,  das  nie  ein  Ende  nahm.  Auf  einem  Seiden- 
faden schwebte  Maria  zur  Rettling  des  belagerten  Helmstädt  herbei. 
(Rochholz,  a.  a.  O.  S.  148.) 

Weidenknoten  gelten  im  Aargau  als  schädliches  Hexenwerk  und 
werden  aufgelöst. 

Hoher  Stroh  im  Gegensatz  zu  Seide  kommt  auch  in  einem  Volks- 
lied vor,  wo  ein  Bursche  von  seinem  Mädchen  verlangt,  es  müsse 
ihm  aus  Haberstroh  Seide  spinnen,  worauf  es  eine  ebenso  unerfüll- 
bare Forderung  an  ihn  stellt  (Uhland  1, 14).  Eine  Parallele  zu  unserm 
Spruch  vom  Hausdand  (Bd.  I,  S.  1 52)  lautet:  Haberstrau  heißt  mi  Frau. 

Kreide  deutet  Rochholz  (a.  a.  O.  S.  148)  auf  das  Homonym  Kreide 
=  Kriegsgeschrei,  also  Streit,  was  sachlich  nicht  unpassend  wäre;  aber 
die  Verba  schaben,  hacken  u.  s.  w.  deuten  doch  entschieden  auf  Kreide 
als  Stoff.  Daß  dieses  Wort  bildliche  Bedeutungen  hatte,  beweist  die 
bei  G.  V.  Keisersberg  und  S.  Brant  vorkommende  Redensart  Kreide 
streichen  =  trügerisch  schmeicheln,  und  vielleicht  kann  diese  Bedeutung 
auch  für  unsere  Stelle  geltend  gemacht  werden. 
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Anhang. 


Berichtigungen  und  Nachträge 
2U  Bd.  I. 


S.  VII.  Ueber  Ludwig  Sterner  und  die  Reimchronik  von 
T.enz  s.  Vetter  im  Anzeiger  für  schweizer.  Geschichte  1884, 
S.  269  —  276. 

S.  XX,  5.  Statt  lÄedes  ist  vielleicht  Lieder  zu  setzen, 
wenn  Justinger  (S.  145)  darunter  nicht  Strophen  versteht. 

S.  XXVII,  15.  Die  Verweisung  auf  die  Texte  soll  nicht 
bei  a,  sondern  bei  1)  stehen. 

S.  XXXV  fehlt  bei  23,  c,  i  Verweisung  auf  die  Texte 
S.  29- 

S.  XLVIII  unten  ist  die  Verweisung  auf  die  Texte  zu 
streichen,  s.  dagegen  Bd.  11,  S.  115. 

S.  LI,  39.  b.  Das  Lied  von  Rynacher  findet  sich  im  Archiv 
der  Familie  Steiner  von  Uitikon,  handschriftlich,  wahrschein- 
lich Original  des  Dichters,  46  Strophen,  Anfang;  «Nun  will 
ich  frölich  singen.»  -  Im  selben  .Archiv  noch  ein  zweites 
Gedicht  über  die  damaligen  Etlndnergeschichten,  in  denen 
ein  Steiner  die  Zürcher  kommandirle,  hauptsächhch  ihm  zu 
Ehren  auf  seine  Hochzeit  gedichtet.     Sehr  lang,  in  -Mexan- 


S.  LIII.     Nach  Nr.  39  oder  zu  40  ist  nachträglich  ein- 
chalten  die  Notiz  von  einem  Liede,   welches   kurz  nach 
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S.  CIV,  Das  Lied  von  der  frommen  Spinnerin  wurde  in 
der  Gemeinde  Watd  gesungen. 

S.  CIV  unten.  Der  Ausdruck  « verkUnslelt »  ist  nicht 
richtig;  s.  nun  die  Anmerkung  zum  Liede  in  Bd.  II,  5.  17Ö. 

5.  CVII  oben.  Ein  Anklang  an  jene  alte  Romanze  findet 
sich  auch  noch  in  einem  handschriftlichen  Fragment  bei  Stutz. 
Hieher  gehört  auch  ein  in  Schaffhausen  gefundenes  Fragment 
des  Liedes  von  dem  Mord  im  Haslacher  Thal.   Mittler  Nr.  95. 

S.  CXV.  Auf  die  Einwohner  der  zürcherischen  Ocmeinde 
Fischenthal  sangen  noch  in  neuerer  Zeit  ihre  Nachbarn  in 
Wald  ein  Spottlied,  dessen  Anfang  lautete:  xDie  Fischcthaler 
Narc    Ziehnd  de  Walder  Chare  »  (Karren). 

S.  CXXI  oben.  Eine  engere  symbolische  Beziehung  der 
Mühle  auf  Liebe  behauptet  Rochholz,  Drei  Gaugöttinnen 
S.  115  ff. 

S.  CXXVL  Zu  dem  Liedchen  «Uf  em  Bergli  bin  i 
g'sesse»  vgl.  noch  Alem.  XI,  7z.  Daß  Goethe  das  Liedchen 
gerade  so,  wie  er  es  unter  seine  Gedichte  aufgenommen  hat, 
aus  dem  Munde  des  Volkes  gehört  habe,  ist  unwahrscheinlich, 
aber  ebenso  unmöglich  ist  es,  eine  Grundform  desfelben  her- 
zustellen. Die  Melodie  wird  wohl  erst  zu  dem  Goethe'schen 
Text  gemacht  worden  sein. 

S.  CXXVIII.  In  den  Texten  <S.  153  ff.)  sind  nur  zwei 
Hochzeitlieder  mitgetheilt;  das  dritte  steht  nun  Bd.  II,  S.  zoi. 

S.  CXXXV  unten.  Spazier,  Wanderung,  gibt  im  Anhang 
noch  Stücke  von  zwei  andern  Liedchen. 

S.  CXXXVI.  Der  Verfasser  des  Liedes  «  De  Bur  ist  doch 
en  plagete  Ma  b  war  Johannes  Merz,  Bezirksrichter,  von  Buch 
am  Irchel,  Kt.  Zürich.  Ein  Antwortlied  erschien  im  Bürkli- 
Kalender  i8u. 

S.  CXLIV.  Ein  kürzeres  Wurstbettellied  hat  allerdings 
auch  Rochholz,  S.  98,  205;  ein  größeres  s.  nun  noch  Bd.  11, 
S.  ^38;  ebendaselbst  auch  drei  Fastnachtbetiellieder  S.  235 
und  zwei  Storchlieder  S.  234. 


■I 

f. 


^"  setzen,   d« 
•^'aclitiäge. 

S-  43.  An: 

""•■  Frei  b  II  r^ 

^ern  lind  zur ' 

ungeladen;  es 

'^•igegen  ,>asse 

allerdings   etw; 

Sem  Antheil  ar 

'nont  und  hulk 

nur  Savoyen  od. 

^edeutung.   Jq, 

«»er  Jierne.   in  c 

(Str.  1,1)  ist  der 

»on  Herrn  Prof. 

S.  uü.     Das 
^«  Jiand,  womit 
«•urden.     Mittheil 

^-  "S-    Eine 
s-  'Alemannia  XJ,  ^ 

S.  121  oben:  1 
^-  170. 


ANHANG  255 

1.  Als  ich  an  denselbigen  Abend  gedenke, 
da  ich  Abschied  von  dir  nahm, 

und  die  Sonne  scheint  allhier 
und  ich  scheiden  muß  von  dir 
und  mein  Herz  bleibt  stets  bei  dir. 

2.  Und  mein  Mutter  hat  gesagt  u.  s.  w. 

S.  137.  Der  Spruch  Nr.  40  ist  von  B.  Wyß  in  Solothurn 
selbst  gedichtet. 

S.  155.  Um  das  Jahr  1825  wurde  in  Neudorf  bei  Bero- 
münster,  Kt.  Luzern,  ein  Spottlied  auf  ein  Brautpaar  gemacht 
und  diesem  mit  Katzenmusik  bei  der  Rückkehr  von  der  Hoch- 
zeit gesungen,  weil  der  Bräutigam  ein  Fremder,  d.  h.  nicht 
Ortsbürger  war. 

S.  157  unten.  Das  Citat  <^  Schwab.  Volkslieder  »  sollte 
nach  den  Varianten  stehen. 

S.  202.  Das  Nachtwächterlied  Nr.  8  ist  wohl  allgemein 
deutsch ;  umgekehrt  wird  das  Lied  von  den  1 2  heiligen  Zahlen 
(Erk  Nr.  196. 198)  auch  bei  uns  gesungen.  Einen  etwas  ab- 
weichenden Text  des  erstem  gibt  Herzog,  Schweiz.  Volks- 
feste, Sitten  und  Gebräuche  S.  314  als  alten  Nachtwächter- 
ruf in  Thusis,  Kt.  Graubunden.  Ebendaselbst  S.  313  stehen 
Varianten  zu  den  in  Bd.  I,  S.  199.  200  mitgetheilten  kurzem 
Nachtwächterrufen  i.  3.  4.  5,  dort  als  in  Chur  üblich  gewesen. 

S.  205—206.  Zu  den  Rufen  beim  Scheibenwerfen  gibt 
Herzog,  a.a.O.  S.  215  —  216  einige  Varianten  und  sachliche 
Angaben  von  andern  Orten. 

S.  208,  2.  Die  Auffassung  des  Weibes  als  Ackerfeld  er- 
scheint auch  im  Koran,  Sure  2.  Mittheilung  von  Herrn 
Konr.  Meier  in  Zürich. 

S.  213,  19,  4  ist  zu  schreiben  Leid, 

S.  225.  Das  Fest  der  Drei  Könige  zu  Freiburg  s.  Herzog, 
a.  a.  O.  S.  153.    Vgl.  noch  ebd.  212. 
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Einleitung  tu  den  historischen  Liedern   ....         i— xvi 
Texte. 

1.  Historische  Liedor } — 15 

2.  Allgemeine  Lieder 15; — 21 

;.  Kleinere  Stücke. 

Sprüche 21 

Parodien 2! 

Kinderlieder 2] 
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Gesammtregister 

der  in  beiden  Bänden  enthaltenen  Liedertexte. 


/.  Historische  Lieder, 
chronologisch  gtordmt  nach  den  Ertigniisen. 

Bind  Seil« 

1.  Ursprung  der  Hidgenossenschafi  (Telkage)          .        .  1  ; 

2.  Alter  Bund  zwischen  Bern  und  Freiburg  (134)?)  I  > 

3.  Kampf  der  St.idie  Bern  und  Bicl  mit  dem  Bischof  von 

Basel  Ij68 I!  j 

4.  Schlacht  bei  Sempach  t  {36. 

a.  Das  ältere  Lied 11  10 

b.  Das  dem  Halbsuier  zugeschriebene  Lied                  .  II  15 

5.  Schleicht  bei  Näfds  i}88 18 

6.  Aher  Zürichkrieg   1445  — 1446. 

a.  Schniachlied  von  östre ichisch- zürcherischer  Seite    .  H  21 

b.  Antwort  von  schwyzerischer  Seite  .        .        .        .  1  10 

c.  Belagerung  von  Laufenburg II  )0 

d.  Nach  der  Schlacht  bei  St.  Jakob  an  der  Birs  .        .  11  )4 
i.  Schlacht  bei  Ragaiz 11  )6 

7.  Zwisl  des  Abtes  von  St.Gjlleninit  der  Bürgerschaft  145 1  II  J9 

8.  Zug  in's  Sundgau  (Mülhausen)   1468    .                           .  11  41 

9.  Zug  nach  Waldshut  1468 11  49 

10.  Burgunder  Krieg. 

u.  «Ewige  Richtung»  1474 1  t; 

h.  Zug  nach   Blomoni   [47; II  52 

c.  Schlacht  bei  Grandson   1476 11  56 

d.  Schlacht  hei  Murtcn  1476 II  61 

e.  Schlaciit  bei  Nancy  1477 II  66 

11.  Schlacht  bei  Giornico   1478 11  70 

tl.  Frischhans  Theiliug  und  Hans  Waldniann   1487  .         .  1  2{ 
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15- 
l6. 

17. 
18. 


19- 
20. 

21. 
22. 

23- 
24. 

25. 


13.  Rorschacher  Klosterstreit  1489 

14.  Schwabenkrieg  1499. 
a.  Herausforderung 
h.  Schlacht  im  Schwaderloh 

c.  Schlacht  bei  Glurns 

d.  Schlacht  bei  Dorneck 
Schlacht  bei  Novara  1513  . 
Reformation  in  Bern  . 
Die  Lutherischen 'in  Soiothurn   1533. 
Zug  der  Berner  in's  Waadtland. 
a.  Gefecht  bei  Nyon  1535. 
/».  Bern  und  Freiburg   1536 
Zug  eidgenössischer  Söldner  nach  Piemont  (Schlacht 

bei  Cerisole)   1544  . 
Zug  eidgenössischer  Söldner  nach  Frankreich  (Schlacht 

bei  Moncontour)   1 569     .... 
Ludwig  Pfyffer  und  Melchior  Lussi  (1582) 
Der  Schweizer  Stier  (1584) 
Der  Prättigäuer  Prügelkrieg  1622 
Belagerung  von  Rheinfelden  durch  die  Schweden  1634 
Bauernkrieg  1653. 

a.  Der  neue  Wilhelm  Teil  im  Entlebuch  . 

b.  Artillerei-Lied  ....... 

c.  Spottverse  auf  die  Führer  der  Baueni    . 

d.  Verehrung  der  Heiligen  unter  dem  Galgen  . 
26.  Vilmerger  Krieg  1656. 

a.  Belagerung  von  Rapperswyl  durch  General  Werd- 
müller   

h.  Schlacht  bei  Vilmergen 

Fall  von  Straßburg  1681 

Zug  schweizerischer  Söldner  nach  Griechenland  1688 

Toggenburger  Krieg  17 12. 

a.  Feldbericht  eines  bernischen  Soldaten 

h,  Capitulation  von  Baden  . 

c.  Gefecht  an  der  ßellenschanze 

30.  Aufstand  der  Liviner  1755. 

31.  Zug  der  Zürcher  nach  Stein  a.  Rh.  1784 

32.  Helvetische  Revolution  1798. 
a.  Gefecht  bei  Fraubrunnen 
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28. 
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it.  Kampf  der  Urkantone 

^  C«  i» 

II.  Brtigerung  von  Zürich  durch  General  Andermail  1801 
}4.  Au^eboi  bemisclier  Schulzen  1804  .... 
)V  Kamonale  Bewegungen   i8jo. 

a.  Voltsvcrsammlung  in  Balstlial  (Solothurn)    . 

b.  Au&und  der  Hallauer  gegen  Schaffhausen   - 

j6.  Der  StHußenl.irm  in  Zürich  iSjg       .... 

J7.  Der  SonderbunJs krieg  1847 

Anhang:  Die  tier  Elemente  der  Eidgenossenschaft  (ijjB) 
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//.  Aü^^'aiieine  Lieder, 
alphabtUtch  gtorAiul  ikkIi  Jen  Aa/angsworten. 


Ach  Gott,  wem  soll  ich  klagen?      . 

I     >67 

Ach  Mueter,  Hebe  Mueter 

I,  I}9       II     107 

Ach  Schatz,  warum  so  traurig? 

.         .         I     i!t 

Ach  Schal!,  was  hnb  ich  dir  Leides  geihan? 

I!    :!os 

.^ch,  wie  ein  so  harte  Krippe  . 

I     190 

All!  Meireli  händ  au  Manne 

I     145 

Anneli,  stand  uf,  d'  Brutreiher  sind  do     . 

1     iii 

Annoli,  wo  bist  gester  g'si?      . 

I     t4i 

Bin  alben  e  werti  Töchter  g'si 

11     201 

Buebc.  mer  wend  wollfortc  go 

1     12R 

Chan  i  nit  gar  ordeli  tänzele? 

I     Ii6 

Danuser  war  ein  wundrige  Knab 

.gl.  1 

,15 

1     102 

Das  Anneli  häi  en  Stricker 

11    210 

De  Ma  hat  große  Hunger  g'ha 

I       125 

Der  Schlüssel  zum  Himmel       . 

I     101 

Der  Schwanewirl  sprung  zum  Thor  hin.ius 

1     121 

Der  Tod  und  der  k.im  über  de  Rhi 

1      96 

Die  Buechiberger  Bure      .... 

I      üH 

Die  F.ibrikantc  z'  Dideldum       . 

I      159 

Die  heiligen  drei  Könige  mit  ihrem  Stern 

1      79 

Dies  ist  mein  ganzer  Lebenslauf      . 

1      98 

Die  Vögel  sie  singen  lieblich  schön 

1      98 

Don  hinten  bei  der  himmlischen  Thür    . 

11     156 

Dort  obe  vor  der  himmlische  Thür 

I      97 

262 


Ei  du  mein  schöne  Margret 

Ein  Liedlein  will  ich  heben  nn 

Es  chunt  en  junge  Murergsell  . 

Es  gönd  drei  Bueben  uf  Dammerselle 

Es  hat  ein  König  ein  Töchterlein    . 

Es  het  e  Bur  es  Töchterli 

Es  isch  kei  sölige  Stamme 

Es  isch  vor  der  Hütte 

Es  kam  der  Tod  wol  über  den  Rhein 

Es  kamen  zwei  Böteli  von  Willisau 

Es  ritt  ein  Reuter  den  Berg  hinauf 

Es  ritt  ein  Rüter  durch  das  Ried 

Es  sind  drei  arm  Seele 

Es  si  nes  Mal  zwo  Gspile  g'sin 

Es  tuot  das  Anneli  früo  ufsio  . 

Es  war  ein  heilige  Turiilla 

Es  war  ein  Sterbet  über  em  Rhi 

Es  wend  zweu  Liebi  z'säme 

Es  will  e  Frau  uf  Bade  go 

Es  wollt  ein  Hirt  i*n  Wald  ustribe 

Es  wollt  ein  Jägerli  jage  . 

Es  wott  e  Frau  i's  Wirtshus  ga 

Es  ziehed  drei  Grafen  über  Feld 

Frisch  auf  und  lustig  dran 

Frisch  auf  wol  in  das  Feld 

Get  Acht,  i  will  ech  öppis  zelle 

Guggu,  wo  bist  über  Winter  g*si? 

Heida!  die  liebe  Maiezit    . 

Helle  Sonnen,  helle  Strahlen     . 

Herzhüseli,  wie  bist  nur  volle  Freud! 

Hilf  mir,  Gott,  ietzt  muß  ich  scheiden 

Ich  armes  Häsli  im  wite  Feld  . 

Ich  kann  und  mag  nicht  fröhlich  sein 

Ich  lag  in  einer  Nacht  und  schlief  . 

Ich  will  singen,  ich  weiß  wohl  was 

I  gang  emol  de  Berg  uf  . 

I  ha  mim  Schatz  cn  Maie  g'macht  . 

I  han  es  Hämpfcli  Haber  g'streut     . 

1  loß  si  grüeße 


Bioi  Sctt 

1)1 


26 


I  wäß  e  Schwobetöchterli 

I  wönde  nüd  a  .... 

Im  Aergäu  sind  zweu  Liebi 

Im  Sommer  sind  d'  Tage  lang 

In  de  Bergele  tuei's  schneie 

In  Mitten  der  Nacht .... 

Jetzund  ist  der  Beschluß  gemacht 

Kommet,  ihr  Fürsten  und  Heiden     . 

Lazarus  und  seine  Schwestern  . 

Man  geiget  der  Braut  zur  Kirchenthür  ein 

Mareie  wott  go  wandle    . 

Mareili,  liebs  Mareili  mi    . 

Mariannen,  bist  dinne? 

Meine  Mutter  hat  gesagt  . 

Mis  ßüöli  geit  über  Sapüner  Steg    . 

Morgens  wenn  die  Vögeli  singe 

Nachtigall,  ich  hör  dich  singe  . 

Nun  mein  Leichnam  geht  zum  Grabe 

O  Mensch,  steh  ab  von  deiner  Sund! 

O  Tannebaum  I  .         ,        .        . 

Regine  gieng  i*n  Garte 

Reich  und  Arm  soll  frölich  sein 

Roni  Sattel  hat  gcwibet    . 

Rot  sind  alli  mini  Chleideli 

Sant  Katri  reist  über  ein  wite  Heid 

Schönster  Obedstern 

Seht  an  die  zwei  Herzen  . 

's  isch  eben  e  Mönsch  uf  Erde 

's  isch  keis  verdrießlichers  Lebe 

's  spaziere  drei  Soldaten    . 

Stets  i  Trure  mueß  i  lebe 

Straßburg  mueß  ich  lassen 

's  will  eine  Jungfrau  reise 

Tannhäuser  war  ein  junges  Blut 

Und  daß  der  Wald  so  finster  ist 

Und  jetzt  fängt  das  Frücjahr  an 

Und  wenn  die  finstre  Nacht  thut  kommen 

Vo  Luzern  uf  Wäggis  zue 

Was  Besseres  kann  uns  erfreuen? 
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